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Vor  den  Hürden  des  Bundesrates 


Zustimmung  des  CDU-regierten  Saarlandes  zu  den  Polen-Verträgen  im  Länderparlament  sichern 


Enrico  Berlinguer  (rechts)  und  Lulgl  Longo,  die  (ährenden  Funktionäre  der  KP  Italiens,  spielten  eine  entscheidende  Rolle  in  den  Gesprächen, 
die  in  Rom  mit  bundesdeutschen  Politikern  geführt  wurden  (siehe  Bericht  Seite  2).  Auf  unserem  Foto  verlassen  die  beiden  KP-Führer  den 
Ouirinal  nach  einem  Gespräch  über  die  Regierungsbildung.  Italiens  KP  strebt  mit  aller  Kraft  an  die  Macht.  Europa  soll  vom  Süden  her  aulge¬ 
rollt  werden  .  Foto  AP 


Die  Freien  Demokraten  wollen 

H-  W.  —  Man  munkelt  hinter  den  Kulissen 
und  Dampfschwaden  ziehen  aus  der  Gerüchte- 
kuche:  das  Polen-Abkommen  geht  in  die  End¬ 
runde  und  am  12.  Februar  wird  es,  wie  man  so 
sagt,  im  Bonner  Bundestag  zum  Schwur  kom- 
■nen.  An  diesem  Tage  wird  das  Hohe  Haus  am 
Phcln  über  die  drei  Abkommen  zu  beschließen 
haben,  mit  denen,  wie  die  .Frankfurter  Allge¬ 
meine"  anmerkte,  die  Regierung  .wie  Ziethen 
aus  dem  Busch  geprescht  kam*. 

Es  geht  jetzt  um  den  Milliardenkredit,  die 
pauschale  Rentenzahlung  und  das  Protokoll,  das 
die  Ausreise  von  125  000  Deutschen  aus  den 
deutschen  Ostgebieten  zusichert.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  die  Ratifizierung 
im  Bundestag  gesichert  ist:  die  Abgeordneten 
der  SPD  und  der  Freien  Demokraten  werden 
sich  auch  hier  als  ein  Block  erweisen  und  für 
das  Abkommen  stimmen.  Kritisch  ist  die  Situa¬ 
tion  nur  im  Bundesrat,  denn  verweigern  die 
unionregierten  Länder  hier  ihre  Zustimmung,  so 
kann  das  Rentenabkommen  nicht  in  Kraft  treten. 
Und  von  Regierungsseite  wird  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  darauf  hingewiesen,  daß  dann  auch 
die  Umsiedlung  der  125  000  nicht  mehr  gesichert 
sei. 

Geht  man  davon  aus,  daß  die  Ratifizierung 
der  Vereinbarungen  durch  die  Mehrheit  von  SPD 
und  FDP  bereits  gesichert  ist,  so  könnte  man 
sagen,  es  komme  auf  die  Union  ohnehin  nicht 
mehr  an,  weil  sie  eben  die  Ratifizierung  durch 
den  Bundestag  nicht  verhindern  könne.  Ganz  so 
einfach  aber  liegen  die  Dinge  nicht,  denn  die 
Union  hat  bisher  sehr  gravierende  Gründe  dafür 
vorgebracht,  weshalb  ihr  das  Polen-Abkommen 
in  der  vorliegenden  Fassung  unzureichend  und 
nicht  ausgewogen  erscheint. 

Ernste  Bedenken 

.Der  hohe  moralische  Rang  der  Aussöhnung 
mit  Polen  und  das  Schicksal  der  ausrelsewllllgen 
Deutschen  erfordert  dringend  die  Rückkehr  zu 
einer  sachlichen  Diskussion  dieses  außen-  und 
innenpolitisch  bedeutsamen  Themas“  —  diese 
Feststellung  hat  Außenminister  Genscher  wenige 
Tage  vor  der  Debatte  im  Bundestag  getroffen 
und  niemand  wird  hier  widersprechen  wollen. 
Auch  die  Union  hat  mehrfach  und  mit  Nachdruck 
die  Notwendigkeit  einer  echten  Aussöhnung  mit 
Polen  hervorgehoben.  So  hat  Fraktionschef 
Carstens  jetzt  in  einem  Interview  mit  der  .Welt“ 
wieder  betont,  daß  CDU  und  CSU  den  Ausgleich 
mit  Polen  wünschen.  .Es  dreht  sich  nicht  um 
Meinungsverschiedenheiten  über  das  Ziel.  Wir 
lehnen  diese  Verträge  ab,  weil  sie  schlecht  aus¬ 
gehandelt  sind."  Carstens  bestreitet  in  diesem 
Zusammenhang  auch  die  Behauptung  der  Bun¬ 
desregierung,  der  Weg  zur  Aussöhnung  würde 
durch  die  Union  verbaut,  wenn  sie  die  Abkom¬ 
men  ablehne,  und  sagt,  nach  einer  Regierungs- 
Übernahme  im  Herbst  sei  die  Union  fest  ent¬ 
schlossen,  .die  Probleme  zwischen  beiden  Völ¬ 
kern  rasch  zu  lösen“. 

Die  Unionsparteien  haben  mehrfach  präzisiert, 
aus  welchen  Gründen  die  vorliegende  Ab¬ 
machung  als  unzureichend  angesehen  wird.  Ins¬ 
besondere  haben  die  den  Vertriebenenverbän- 
den  angehörenden  Abgeordneten  des  Bundes¬ 
tages,  zum  Beispiel  Herbert  Czaja  und  Herbert 
Hupka,  immer  wieder  auf  die  erkennbaren  Un¬ 
zulänglichkeiten  dieses  Vertrages  aufmerksam 


Bonner  Politik: 

Zwei  Seelen  und  eine  Flasche 


Focke: "Alkohol  ist  schädlich/'’ 
Apel:*  Bringt  aber  Steuern  /  ’ 

Zeichnung  aus  .Die  Welf 


gemacht.  Selbst  der  Bundesregierung  und  dem 
Abkommen  im  Prinzip  positiv  gegenüberste¬ 
hende  Zeitungen  haben  im  Zusammenhang  mit 
dem  Vertrag  —  und  zwar  im  Zusammenhang 
mit  der  Aussiedlung  der  Deutschen  —  von  einem 
„schwer  begreiflichen  Versäumnis“  gesprochen, 
darin  bestehend,  daß  die  polnische  Gegenleistung 
nicht  in  eine  Protokollerklärung  aufgenommen 
wurde. 

Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen  —  und  die 
sich  bereits  abzeichnende  Anheizung  des  Wahl¬ 
kampfes  läßt  den  Schluß  zu  —  daß  die  Re¬ 
gierung  die  Opposition  als  menschenfeindlich 
hinstellen  könnte,  eben  weil  sie  dem  humani¬ 
tären  Aspekt  der  Polenvereinbarung  nicht  den 
Vorrang  einräumt.  Die  Union  begründete  ihre 
ablehnende  Haltung  unter  anderem  auch  mit 
dem  Fehlen  „elementarer  Menschen-  und 
Gruppenrechte“  für  die  in  den  Oder-Neiße-Ge- 
bieten  wohnhaften  „Volksgruppen“.  Es  fragt 
sich,  ob  die  Bundesregierung,  die  daran  inter¬ 
essiert  ist,  ihre  Verträge  über  die  Hürden  zu 
bringen,  eine  Möglichkeit  besitzt,  Warschau 
zu  veranlassen,  zusätzliche  Zusicherungen  zu 
geben  und  vor  allem  sicherzustellen,  daß  die 
Ausreise  aller  „berechtigten  Antragsteller* 
möglich  wird. 

Diese  Meinung  hat  in  der  letzten  Woche  der 
außenpolitische  Experte  der  CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion,  der  CDU-Abgeordnete  Mertes,  aul 
einer  Tagung  in  Nürnberg  vertreten  und  auf 
eine  Frage  des  polnischen  kommunistischen 
Sejm-Abgeordneten  Szewczyk  (Kattowitz)  er¬ 
klärt,  die  Zustimmung  der  Union  sei  erst  dann 
möglich,  wenn  die  Bundesregierung  zweifelsfrei 
nachweisen  könne,  daß  die  deutschen  finanziel¬ 
len  Leistungen  an  Polen  weder  rechtlich  noch 
politisch  zu  einem  Berufungsfall  für  Forderun¬ 
gen  anderer  Staaten  würden.  Mertes  meinte 
jene  Staaten,  „die  den  gesamtdeutschen  Wieder¬ 
vereinigungsvorbehalt  des  Londoner  Schulden¬ 
abkommens  und  seine  völkerrechtliche  Legitimi¬ 
tät  seit  je  leugnen  oder  seinen  materiellen  In¬ 
halt  aushöhlen". 

In  Bonn  werden  die  Auslassungen  des  Ab¬ 
geordneten  Mertes  in  dem  Sinne  gewertet,  als 
wolle  die  Union  ihr  bisher  striktes  Nein  ab¬ 
schwächen.  andererseits  aber  auch  durch  die 
Modifizierung  ihrer  Forderungen  der  Regierung 
die  Möglichkeit  geben,  sich  ihrerseits  um  Kon¬ 
zessionen  seitens  der  polnischen  Seite  zu  be¬ 
mühen. 

Der  Regierung  dagegen  scheint  an  der  Zu¬ 
stimmung  des  Bundesrates  weit  mehr  gelegen 
und,  wie  zu  hören,  haben  führende  Politiker  der 
FDP  und  der  saarländischen  CDU  in  Bonn  be¬ 
reits  die  abschließende  Behandlung  der  Polen- 
Vereinbarung  im  Bundesrat  und  das  Verhältnis 


der  beiden  Parteien  erörtert.  Bekanntlich  ist 
die  an  der  Saar  von  der  CDU  gestellte  Regierung 
auf  eine  parlamentarische  Tolerierung  durch  die 
Freien  Demokraten  angewiesen.  Gerade  in  die¬ 
sen  Tagen  wird  denn  auch  eine  Empfehlung  der 
„Junge  Union  Saar“  bekannt,  das  Saarland  solle 
im  Bundesrat  dem  Abkommen  zustimmen.  Der 
Landesvorsitzende  der  Jungen  Union  im  Saar¬ 
land,  Gerhard  Meyer,  von  einer  Polenreise  zu¬ 
rückgekehrt,  erklärte,  die  von  ihm  geführte 
Delegation  habe  den  Eindrude  gewonnen,  daß 
Polen  die  Absicht  habe,  die  Vereinbarungen 
nach  Geist  und  Buchstaben  zu  erfüllen.  Kein 
Wunder,  daß  Außenminister  Genscher  solche 
Äußerungen  als  ein  positives  Signal  wertet  und 
schon  heißt  es,  auch  in  Niedersachsen  könne  sich 
die  (wenn  auch  nur  vorübergehende)  Tolerie¬ 
rung  einer  CDU-Minderheitsregierung  durch  die 
FDP  dann  ergeben,  wenn  das  Land  Niedersach¬ 
sen  im  Bundesrat  für  die  Polenverträge  votie¬ 
ren  werde.  Bei  einem  solchen  Handel  würde 
der  bisherige  Protest  der  Unionparteien  gegen 
den  Vertrag  allerdings  mehr  als  hohl  klingen. 

Würde  es  den  Regierungsparteien  gelingen, 
CDU-regierte  Länder  für  die  Zustimmung  zu 
Abkommen  zu  gewinnen,  von  denen  die  CDU 
bisher  sagte,  daß  diese  Verträge  nicht  sorgfältig 
genug  ausgehandelt  seien,  daß  Bonner  Leistung 
und  Warschauer  Gegenleistung  nicht  im  Ein¬ 
klang  stehen  und  daß  die  Ausreise  der  Deut¬ 
schen  aus  den  Ostgebieten  nicht  genügend  ge¬ 
sichert  sei,  so  würde  ganz  zweifellos  der  Ein¬ 
druck  eines  zweiten  „Jein”  entstehen,  dessen 
Wirkung  der  Union  von  den  Ostverträgen  her 
noch  in  Erinnerung  geblieben  sein  sollte. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  die  Posi¬ 
tion  der  Unionsparteien  aus  dem  Grunde 
schwierig  ist,  weil  die  Regierungsparteien 
den  Christlichen  Demokraten  Vorhalten 
werden,  daß  ein  Scheitern  der  Verträge 
wenigstens  125  000  Deutschen  die  Ausreise 
unmöglich  machen,  darüber  das  Verhältnis 
zu  Polen  auf  eine  lange  Zeit  belasten  und 
wahrscheinlich  auch  noch  einen  verstärkten 
Druck  der  Warschauer  Paktstaaten  hervor- 
rufen  werde.  Eine  feste  Haltung  der  Union 
in  den  gesetzgebenden  Körperschaften  sollte 
daher  zugleich  mit  klaren  Vorstellungen  ge¬ 
koppelt  sein,  auf  welcher  Grundlage  die 
Unionsparteien  die  Aussöhnung  mit  Polen 
zu  vollziehen  gedenken,  wenn  ihr  die  Mög¬ 
lichkeit  hierzu  geboten  würde.  In  jedem 
Fall  muß  die  Union  sicherstellen,  daß  ihre 
Glaubwürdigkeit  und  eine  echte  Alternative 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können. 


Lage  der  Nation: 

Regierungserklärung 
tendenziös  und  lückenhaft 

Bonn  —  Mit  keinem  Wort  ist  Bundes 
kanzler  Helmut  Schmidt  in  seiner  Regie¬ 
rungserklärung  zur  Lage  der  Nation  auf  die 
Frage  nach  Verwirklichung  oder  Verletzung 
der  Menschenrechte  im  geteilten  Deutsch¬ 
land  eingegangen,  obwohl  die  Bundesregie¬ 
rung  in  einem  vom  Bundestag  angenomme¬ 
nen  Antrag  der  CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion  aufgefordert  wurde,  im  Rahmen  des 
jährlich  zu  erstattenden  Berichts  zur  Lage 
der  Nation  die  Menschenrechtsprobleme  zu 
berücksichtigen. 

In  dem  Antrag  hatte  es  u.  a.  geheißen,  in  der 
„DDR“,  insbesondere  an  der  Demarkationslinie 
zur  Bundesrepublik  Deutschland,  sowie  in  den 
deutschen  Ostgebieten  würden  die  Menschen¬ 
rechte  nach  wie  vor  erheblich  verletzt.  Deshalb 
hätten  Bundestag  und  Öffentlichkeit  einen  An¬ 
spruch  darauf,  über  Art  und  Ausmaß  der  men¬ 
schenrechtlichen  Situation  im  geteilten  Deutsch¬ 
land  von  der  Bundesregierung  umfassend  und 
detailliert  unterrichtet  zu  werden.  Diesem  Auf¬ 
trag  ist  der  Bundeskanzler  nicht  nachgekommen. 
Vielmehr  hat  er  die  Richtigkeit  und  Zweckmäßig¬ 
keit  der  seit  1969  verfolgten  Deutschland-  und 
Ostpolitik  erneut  unterstrichen  und  insbeson¬ 
dere  die  Vertragspolitik  mit  Polen  verteidigt, 
die  in  vollem  Umfang  wirksam  werden  müsse, 
wenn  nicht  alles  in  Frage  gestellt  werden  solle, 
was  bisher  an  praktischer  Aussöhnung  gesche¬ 
hen  sei.  In  diesem  Zusammenhang  erinnerte 
Schmidt  an  eine  „nationale  Aufgabe,  die  wir  alle 
gemeinsam  gelöst  haben“,  nämlich  die  Einglie¬ 
derung  der  Millionen  von  Vertriebenen  und 
Flüchtlingen.  Tendenziös  war  sein  Hinweis,  die 
bisherigen  Gesamtaufwendungen  für  den  Lasten¬ 
ausgleich  hätten  97,14  Milliarden  DM  betragen, 
und  auf  Grund  des  geltenden  Rechts  würden 
voraussichtlich  noch  33  Milliarden  DM  gezahlt 
werden. 

Während  der  Bundeskanzler  dem  Verhältnis 
zur  „DDR“  breiten  Raum  widmete,  ging  er  auf 
die  besondere  Lage  der  Deutschen  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten,  die  als  deutsche  Staatsbürger 
ja  auch  Bestandteil  der  Nation  sind,  nicht  ein. 
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Kontakte 


Gehört  *  gelesen  *  notiert 


Die  Fäden  zu  Italiens  Kommunisten 


Berlinquer  und  Franke 
an  einem  Tisch 

Unter  Hinweis  auf  .erprobte  zuverlässige 
Quellen  innerhalb  der  italienischen  KP"  mel¬ 
dete  der  BND  am  9.  Januar  1968,  daß  .bedeu¬ 
tende  Vertreter"  der  SPD  und  der  italienischen 
KP  am  29.  und  30.  November  1967  in  Rom  ein 
vertrauliches  Gespräch  über  die  innenpolitische 
Situation  in  ihren  Ländern  und  die  allgemeine 
Lage  in  Europa  geführt  hätten.  Für  die  KPI 
hätten  an  dem  Treffen  Carlo  Alberto  Galluzzi 
(verantwortlich  für  die  Sektion  .auswärtige  An¬ 
gelegenheiten"),  Enrico  Berlinguer  (damals  Mit¬ 
glied  des  Politbüros,  heute  KPI-Vorsitzender) 
und  Sergio  Segre  (persönlicher  Referent  des 
KPI-Chefs  Longo)  teilgenommen.  Für  die  SPD 
saßen  laut  Bundesnachrichtendienst  am  Tisch: 

Egon  Franke  (heute  Minister  für  Innerdeutsche 
Beziehungen),  Fred  Wesemann  (Leiter  des  poli¬ 
tischen  Informationsbüros  der  SPD)  und  Journa¬ 
list  Leo  Bauer  (später  persönlicher  Berater  von 
Bundeskanzler  Brandt). 

Nach  dem  Bericht  des  BND  für  den  damaligen 
Bundeskanzler  Kiesinger  wurde  bei  der  Unter¬ 
redung  in  Rom  folgendes  festgehalten: 

•  '.Die  Gespräche  sollen  1968  in  der  BRD 

mit  der  begrenzten  und  inoffiziellen  Teilnahme 
von  Wi-Uy  Brandt  wiederaufgenommen  wer¬ 
den.!  liflOib  •  ... 

•  .Die  Kontakte  zwischen  der  SPD  und  der 

Kommunistischen  Partei  Frankreich  (KPF)  wie 
auch  zwischen  der  KPI  und  den  belgischen  und 
skandinavischen  Sozialdemokraten  sollen  geför¬ 
dert  werden.”  r»  i  \r  t 

•  „Der  Weg  für  eine  analoge  Begegnung  FOlCH- V  ertPBg 

zwischen  der  KPI  und  der  Labour  Party  —  auf  — — 

Initiative  der  SPD  —  soll  geebnet  werden."  \  A  A  Q 


Washington  bestätigt : 

Sowjetblock  zum  Blitzkrieg  fähig 

US-Verteidlgungsminister  Donald  Rumsfeld 
setzte  sich  in  Washington  für  erhöhte  amerika¬ 
nische  Verteidigungsanstrengungen  ein.  Rums¬ 
feld  sagte,  es  müsse  sofort  etwas  gegen  die 
geiährliche  Verlagerung  des  militärischen 
Kräfteverhältnisses  zugunsten  der  Sowjetunion 
getan  werden.  Die  Entspannung  sei  bisher  nur 
.eine  Hoffnung  und  ein  Experiment“. 

Die  Truppen  der  Sowjetunion  und  ihrer  Sa¬ 
telliten  hatten  in  Europa  einen  derart  hohen 
Bereitschaftsgrad  erreicht,  daß  sie  wahrschein¬ 
lich  innerhalb  von  wenigen  Stunden  einen  Blitz¬ 
krieg  gegen  die  NATO-Länder  eröffnen  könn¬ 
ten.  Die  Massierung  der  kommunistischen  Trup¬ 
pen  in  Mitteleuropa  sei  eine  .nicht  zu  leugnende 
erhebliche  militärische  Bedrohung". 


WM 

lassen  wir  Ihn,  schließlich  hat  «r  dafür  den  Friedensnobelpreis  bekommen 


Zeichnung  aus  .Die  Welt 


Dauernde  Kollektivbeschuldigungen  begründen  keine  echten  Beziehungen  zwischen  den  Völkern 

Die  Beratungen  des  Rentenabkommens  mit  einen  sozialen  Rechtsstaat,  der  die  wohlerwor-  polnische  Behörden  bereits  vor  Oktober  1975 
Polen  werden  im  federführenden  Ausschuß  für  benen  Ansprüche  von  50  000  allen  deutschen  das  Ausreiserecht  von  125  000  Deutschen  durch 

Arbeit  und  Sozialordnung  voraussichtlich  am  Staatsangehörigen  nicht  mit  dem  Mantel  eines  ihre  Untersuchung  festgestellt.  Auch  dadurch 

28.  1.  1976  beendet,  der  Auswärtige  Ausschuß  Geheimnisses  umgeben  darf.  wird  bestätigt,  daß  die  Information  von  1970 

beriet  am  21.  1.  1976.  Noch  bevor  die  Ausschuß  Moersch  isl  es  sehr  darum  zu  tun  ddß  es  entweder  nidit  erfüllt  wurde?  oder  eine  Täu- 

berichte  Vorlagen,  gab  bere.ts  am  16.  1  1976  >kejne  Zweife,.  an  dem  „klaren  UIld  nichl  lös.  schung  war  War  es  eme  Selbsttäuschung  oder 

Staatssekretär  Moersch  der  Presse  bekannt  was  baren  Zusaramenhang.  zwisdlen  den  Abma.  eme  arglistige i  Täuschung  seitens  Polens?  Spä- 
dm  Berichte  .zwingend  enthalten.  Er  hatte  *  n  über  die  Zinshllfe  die  Pauschalzahlung  !er  versprad?  J^n‘sthe  Außenminister,  daß 
große  Eile,  die  öffentliche  Meinung  zu  beein-  an  dje  lnische  Rentcnkasse  und  der  Aussied-  ,n  e,nen!  ,Jabr  S?™?  Deutsche  kämen,  gekom- 
flussen  Eine  abweichende  Oppositionsme.nung  ,  qebpn  S011,  da  die  Lösung  des  Zusammen-  ^  slm  de"  beldI"  le'7:,en  JahrGn  zwis*en 
erwähnte  er  nicht.  Die  Berichte  wurden  dar-  hanJ  _schwere  Nadlteiie"  erbringe.  Wenn  die  ***>  ”nd  7000  Deutsche.  Warum  soll  der  deut¬ 
legen,  daß  die  Reg.erungsverreter  in  den  Fach-  Bundesregierung  pflichtgemäß  Schaden  von  Steuerzahler  dieses  Fehlverhalten  mit  Mil- 

gremien  des  Parlaments  zwingend  nadrgewie-  Deutsdlea  abWenden  wollte,  hätte  sie  einen  ''arOen  belohnen",  ohne  nach  diesen  mehr- 
sen"  hatten,  das  Rentenabkommen  sei  optimal  zweiseitigen  Vertrag  über  diesen  .Zusammen-  fa*en  au*  Jetzt  ein  eindeutiges 

ur  Oie  Deutschen.  hang“  abscbließen  müssen  Jede  andere  Lösung  Rechtsversprechen  zu  erhalten? 

..  .  .  .  .  .  .  .  .  ,.  .  hinkt.  Ein  einseitiges  polnisches  Rechtsverspre-  ,OTe9jro^?r  -Vorwärts  berichtete  am  16.  10. 

Nicht  beantwortet  sind  aber  bisher  die  be-  A  könnte  einen  zweiseitigen  Vertrag  nur  er-  ’?75'  daD '  de,r  deutsche  Außenminister  1970  nicht 
rechtigten  Fragen  was  die  50  000  deutschen  se,  wenn  ps  eben  eiJeutj  VÖIUkerrecht.  Ws  zum  Ende  und  zum  klaren  Ergebnis  über  die 

Rcn“  !n  den  Oder-Neiße-Geb.eten  an  Ren  e  ,iche  Versprechungen  Polens  enthielte  und  nicht  °e^sdlfn  verhandeln  konntc.  weil  er  unter 
wirklich  bekommen  werden,  die  vor  1945  viele  nur  MitteiJun  ?ber  inners,aa,iid,e  Vorgänge.  ZG»druck  stand  und  die  Abreise  nach  München 
Jahre  lang  Beitrage  an  die  deutsche  Re.chsver-  Po)en  lehnteaeinen  vertrag  über  die  Ausreise  ?d?,r  ,Zu9sp,'z!  no,'9  war-  Wel^  Sicher- 

Sicherung  entrichtet  haben.  Uns  fehlt  für  deren  der  Deutschen  aus  .Verfassungsqründen"  ab,  hGI‘en  ha  man,  daß  jetzt  auch  nur  125  000  Deut- 

Rentenhohe  jedes  reprasenta live  Beispiel.  Das  dje  Milljarden  zahlende  Bundesregierung  aber  sd.le  w  kommen  und  für  die  weiteren  aus- 

ist  eine  skandalöse,  keine  optimale  Losung  für  „at  njcht  im  sinne  des  deulscben  Grundgesetzes  ^«ewi  Ilgen  Deutschen  eine  Offenhaltungsklau- 

und  des  Völkerredits  die  Aufzwingung  der  pol-  ,  besteb,<  Bedeutet  etwa  Wehners  Schweigen 

_  nischen  Staatsangehörigkeit  angefochten.  dazu  "aJ  semar  Warschauer  Reise,  daß  noch 

3  wesentlich  weniger  Deutsche  kommen  sollen? 

milümblllll  Da  dle  P°,msche  .Information*  von  1970  in  Hangt  es  mit  der  zu  befürchtenden  tatsäch- 

Inhalt  und  Wortlaut  klarere  Versprechen  für  liehen  Einschränkung  der  Aussiedlung  nach  1976 

rUNG  F0R  DEUTSCHLAND  .Maßnahmen  zur  Lösung  humanitärer  Probleme"  zusammen,  daß  Staatssekretär  Moersch  unter- 

Hugo  Wellems  eAnthaU'  iS‘  Si*  'a“,IlGe"scher  au*  dem  streicht,  in  Zukunft  würden  keine  Zahlen  von 

Ion  öniiticrh<.n  Toii  Aussiedlungsprotokoll  die  weiterhin  geltende  Aussiedlungsbewerbern  mehr  qenannt?  Es  wer¬ 
ten  politischen  Tel.  eigentliche  Rechtsposition  für  die  Ausreise  den  sich  aber  weiterhin  Hundefte  und  Tausende 

"ap°r‘a9en-  Deutscher  ohne  Obergrenze  in  der  Zahl.  Gen-  von  Petenten  auch  an  Abgeordnete  wenden.  Es 

bilke  bteinperg  sc|,er  und  Moersdi  unterlassen  es  aber  sträf-  wird  einiqe  ejeben,  die  öffentlich  sagen  werden 

Bonner  Büro:  lieh,  sich  aul  sie  als  Grundlage  für  die  Zulässig-  wie  wenig  Anträge  solcher  Bewerber  positiv 

Clemens  J  Neumann  keit  der  vollen  deutschen  Schutzpflicht  für  die  und  wie  viele  negativ  entschieden  wurden  und 

Berliner  Büro:  deutschen  Staatsangehörigen  in  den  Oder-Neiße-  weiterhin  zu  bearbeiten  sind.  Ob  offene  Dis- 

Hans  Baidung  Gebieten  zu  berufen.  kussion  über  die  Schicksale  der  Menschen  ihnen 

Münchner  Büro:  Es  fügte  sich,  daß  Karl  Moersch  gleichzeitig  ösifhheT 'l?9"*'  ,KInner 

Gisela  Trittei  im  Bundestag  auf  eine  Frage  antwortete,  nach  7vn  _  ,,,  ,.  so  .v,?r  a}}em  Solschem- 

Anzeigen  und  Vertrieb:  dem  Völkerrecht  könne  .ein  Vertrag  wirksam  der  Tatsachen  S  ^  ",Pr  of ,en,,**er  Nennung 

Heinz  Passarge  angefochten  werden",  wenn  ein  Vertragspartner  Md(b  _  , 

Tscnafi  OstpreuBen  ano  e,scne,m  «ocnentllch  zu,  vo,rn  a"deren  dur*  de*s.en  Verhalten  arglistig  die  Bedeutung  dW  deutsdl“poWs*«  hHta 

mannschatt  Ostpreußen  -  Bezugspreis  Inland  4.80  DM  getauscht  wurde.  Es  wurden  zwar  rasche  .Maß-  gen  Echte  Bralph.innl 

den  vertrieb  Postscheckamt  Hamburg  84  26  2  04  -  nahmen"  zur  Berücksichtigung  der  deutschen  ongen  gründen  auf  der  etn- 

arkallee  84-86.  2  Hamburg  13,  Telefon  0  40-45  25  41/42  Ausreiseantrüqe  in  der  Information"  von  1970  u  Achtung  des  Rechts,  der  Menschen- 

>mo  Lande« nana  Hamburg  Bl2  200  500  00  Konto-Nr  „„u  .  V  .  -ü.  .iniormauon  von  1.170  rechte,  der  berechtigten  Interessen  beider  VAI- 

i  genatiet  Rücksendung  nuc  wenn  Porto  bellieoi  lln<l  ‘l,e  Unterrichtung  des  Deutschen  Roten  kor.  der  Freiheit  umi  ,i  vc  i  ,  '  de.r 

gen  90  W  207  Postscheckamt  Hamburg  Kreuzes  über  das  Ergebnis  der  Prüfunq  über-  Vnlket  “ntl  der  Wurde  des  eigenen 

li _ _ _ _ a-  AA  n.  n».  . _ ,/s.._,_.  ^  AaI.Baa  _ _ L - -  I _  .  .  .  ,J  ebenso  wie  der  des  Nachham  nipup 
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Entspannung  -  eil  Buchstaben  nur.  und  den- 

eln  «o  1  Ge*iB'  dber  we‘»  mi‘*u  als 

lirh  t  ldlerl  Eher  eine  .Doktrin*,  die  frei 

X  T^C9S  e,W“  dem  HauP‘  *•*>«•  realisti- 
v^wnrP  ke^-  ?nUPru»3«  isl'  sondern  den 
und  die  «mh  Gedanken9ängen  eines  Ideologen 
und  die  seitdem  -  unter  der  Bezeichnung  .Ent¬ 
spannung  in  die  Welt  gesetzt  —  Ihre  Verfechter 

KÄ  S“  ■*•«-*.  <»  Dauer* 

Ein  nur  bekannter  Amerikaner  —  ubriqens 
Ausnahme  in  der  Meerschar  der  .naiven* 
Amerikaner,  denen  es  widerstrebt,  sich  mit  kriti- 
auseinanderzusetzen  —  meinte 
kürzlich,  Präsident  Ford,  der  wiederholt  betont 
habe,  man  müsse  an  der  .Entspannung*  fest- 
halten,  mochte  in  Wirklichkeit  damit  die  Sowjets 
sozusagen  auf  dem  Prokrustesbett  der  Entspan- 

liung  festnageln.  Mein  Einwand,  daß  man  _ 

wenn  man  nageln  will  —  .Nagel  mit  Kopien* 
machen  müsse  und  nicht  Streichhölzer  verwen¬ 
den  dürfe,  blieb  unbeantwortet,  ln  der  Tat:  die 
sogenannte  Entspannungspolitik  ist  ein  Spiel 
mit  Streichhölzern.  Ab  und  zu  flackert  ein  Hölz¬ 
chen  auf,  verbreitet  karges  Licht  und  —  ver¬ 
löscht  wieder. 


„Sprünge  nach  vorn  . . . 

Eigentlich  wäre  es  recht  interessant,  einmal 
die  Geschichte  langst  in  Vergessenheit  gerate¬ 
ner  .Entspannungsversuche*  zu  studieren. 
Unsere  heutigen  Politiker,  meistens  in  der  Ge¬ 
schichtswissenschaft  kaum  bewanderte  Leute 
aus  dieser  oder  jener  Branche,  sollten  sich  mit 
diesem  Thema  einmal  näher  befassen.  Wallen¬ 
stein  war  ein  Entspannungspolitiker  —  er  zahlte 
mit  seinem  Leben,  denn  so  hart  waren  damals 
die  Bräuche.  Friedrich  der  GroBe  suchte  ver¬ 
gebens  nach  zwei  siegreichen  schlesischen  Krie¬ 
gen  eine  .Detente*  (Entspannung)  mit  Öster¬ 
reich.  Ja,  sogar  Napoleon  I.  entwickelte  wäh¬ 
rend  der  100  Tage  Pläne,  die  auf  eine  großzügige 
Entspannung  mit  seinen  Gegnern  hinwiesen.  So 
neu  ist  der  Begriff  .Entspannung*  wahrhaftig 
nicht,  daß  man  ihn  ständig  im  Munde  führen 
müßte.  Denn  jene,  die  die  Ost-West-Spannung 
bewirkt  haben  und  sie  immer  wieder  anheizen, 
sind  ja  eben  nicht  die  Demokratien,  sondern 
die  bis  an  die  Zähne  bewaffneten,  nach  der  Welt¬ 
herrschaft  strebenden  Sowjets  mit  ihren  Satel¬ 
liten  in  aller  Welt:  Von  Kuba  bis  Finnland 
(Finnlandisierung),  von  Portugal  bis  Angola,  von 
den  arabischen  Staaten  bis  zum  Persischen  Golf 
und  von  dort  in  den  indonesischen  Raum,  soweit 
hier  noch  Operationsmöglichkeiten  für  die  kom¬ 
munistische  Ideologie  bestehen. 

Es  sei  hier  an  Verlautbarungen  Lenins  erin¬ 
nert,  die  uns  heute  wie  eine  Prophetie  anmuten: 
.Revolution  entwickelt  sich  niemals  in  einer  ge¬ 
raden  Linie  oder  in  einem  ununterbrochenen 
Entwicklungsprozeß.  Sie  bildet  eine  Folge  von 
Sprüngen  nach  vorn  und  zurück,  eine  Serie  von 
Angriffen  und  Phasen  der  Beschwichtigung.  In 
dieser  Periode  wächst  die  Stärke  der  Revolution 
und  bereitet  den  Endsieg  vor.  Es  handelt  sich 
um  einen  langwierigen  Prozeß,  den  die  soziali¬ 
stische  Revolution  durchmachen  muß.’ 

Aus  dieser  Sicht  muß  auch  das  Problem  An¬ 
gola  —  und  nicht  nur  Angola  —  gesehen  wer¬ 
den.  Es  wird  zugunsten  Moskaus  gelöst  wer¬ 
den,  das  Flottenstützpunkte  an  der  Küste  der 
ehemaligen  Kolonie  Portugals  braucht,  um  im 
Ernstfall  die  Ölzufuhr  für  ganz  Westeuropa  ab¬ 
zuschneiden.  Das  von  dem  selbstverschuldeten 
Vietnam-Fiasko  aufgeschreckte  Amerika  wird 
in  völliger  Verkennung  bzw.  Vertuschung  der 
Gefahren,  die  dem  Weltfrieden  allein  von  der 
ständig  wachsenden  Flottenüberlegenheit  der 
UdSSR  im  Atlantik  drohen,  selbst  gegen  die  zu 
erwartende  Machtausbreitung  Moskaus  im  west¬ 
lichen  Mittelafrika  (Ziel:  Zahire  und  Sambia  mit 
ihren  Kupfervorräten)  nichts  unternehmen,  weil 
es  dann  zu  spät  sein  wird.  Die  letzten  beißen 
die  Hunde.  Fast  analog  liegt  der  Fall  Libanon. 
Hier  mischt  Moskau  im  Spiel  um  die  Existenz 
des  Staates  mit. 

Nur  naive  Menschen  wie  die  Amerikaner  und 
ein  Großteil  der  Deutschen  —  wie  ähnlich  sind 
sie  sich  doch!  —  kleben  an  bestimmten  politi¬ 
schen  Vorstellungen,  als  ob  Begriffe  wie  .Men¬ 
schenrechte*,  .Demokratie*,  .Freiheit*,  .Anti¬ 
rassismus“,  .Entspannung"  usw.  allein  schon 
deshalb,  weil  sie  im  Wortschatz  verwendet  wer¬ 
den,  wirkungsvoll  wären.  Nein,  die  demokrati¬ 
schen  Wertbegriffe  müssen  praktiziert,  d.  h. 
auch  verteidigt  werden  —  wann  und  gegen  wen 
auch  immer,  der  sie  zu  unserem  eigenen  Schaden 
mißbraucht. 


. . .  und  dann  wieder  zurück" 

Jedenfalls  hat  das  unklare,  fragwürdige  und 
geradezu  simple  Wort  .Entspannung*  eine  un¬ 
erwartet  faszinierende  Wirkung  bei  allen  jenen 
ausgelöst,  die  sich  niemals  ernsthaft  darum  be¬ 
müht  haben,  sich  mit  dem  Ergebnis  des  Zweiten 
Weltkrieges  und  der  seitdem  erfolgten  Entwick¬ 
lung  der  UdSSR  zur  weltrevolutionären  Super¬ 
macht  zu  befassen.  .Und  Entspannung  den  Men¬ 
schen  auf  Erden!",  so  hieß  doch  Willy  Brandts 
Tormel  in  Abwandlung  des  Wortes  .Friede  ! 
Wäre  diese  Floskel  aus  dem  Munde  eines  Hanus- 
sen  gekommen,  dann  wäre  man  darüber  ebenso 
zur  Tagesordnung  übergegangen  wie  über  die 
kühne,  aber  grundfalsche  Behauptung,  es  gäbe 
keinen  kalten  Krieg  mehr.  Als  wenn  es  seit  der 
geradezu  hysterisch  vorangetriebenen  .Entspan- 
nungs’-Aktivitäl  des  Kanzlers  Brandt  keine  To- 
ten  mehr  an  der  Berliner  Mauer  gegeben  hatte 
obwohl  es  in  e.nem  kalten  Krieg  überhaupt 
keine  Toten  hätte  geben  dürfen.  Tote  sind  be¬ 
kanntlich  das  Kennzeichen  eines  £rie9<'S' 
mag  ihn  deklarieren  wie  man  will.  Ein  namhafter 
italienischer  Sozialist,  der  frühere  italienische 
Minister  Malteo  Lombarde,  hat  die 
Situation,  in  die  man  die  westliche  WeU  durch 

die  Entspannungseuphorie  hineinmanovrierl  ha 
mit  dem  Satz  bezeichnet:  .Wir  verlieren  den 
kalten  Krieg,  weil  wir  gar  nicht  bemerken,  daß 
wir  uns  mitten  im  Krieg  befinden.  Das  Unbe- 
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94  Sowjet-Divisionen 
westlich  vom  Ural 

Mahr  all  zwei  Drittel  dar  towjeilichen  Divisionen 
sind  westlich  das  Ural  ilalloniart.  An  der  mehr 
als  sechsmal  so  langen  Grame  dar  UdSSR  jur 
Volksrepublik  China  dagegen  liehen  noch  nicht 
einmal  halb  soviel  Soldolen:  42  sowjetische 
Divisionen.  Das  helBt:  Die  Oltenslvkratl  der  Po¬ 
len  Armee  ist  klar  gegen  Europa  gerlchlcr.  Dia 
Strallkrdlla  dar  NATO  sind  dieser  Sireilmacht 
well  unterlegen.  Allein  die  sowjetischen  Divisio¬ 
nen  westlich  des  Ural  sind  —  die  Divisionen  Ihrer 
Satollifonstaaten  nicht  mitgezahlt  —  dreimal  so 
stark  wie  die  Divisionen  der  NATO.  Dreiloch 
auch  die  sowjetische  Überlegenheit  bei  Aitille- 
fie-Rohren  und  bei  Panzern  (17000  gegenüber 
6500).  Boi  taktischen  Flugtaugen  besteht  eine 
zweifache  Überlegenheit.  Ohne  amerikanischen 
Atomschirm  hat  Europa  militärisch  keine  Chance. 


Zeichnung  aus  .Die  Welt’ 


queme  nicht  hören,  nicht  sehbn  uhd  nicht '  erfas¬ 
sen.  : —  das  ist  der  Zustand  der  todgeweihten 
Kulturen  vor  der  Stunde  des  Untergangs. 

Mil  Recht,  so  meine  ich.  hat  Klaus-Peter  Schulz, 
Berlin  (früher  SPD),  im  Deutschland-Magazin  in 
seinem  kürzlich  erschienenen  Aulsatz  .Tragödie 
der  amerikanischen  Moral*  an  den  Untergang 
Westroms  vor  1500  Jahren  erinnert.  In  der  Tat 
ist  die  Ähnlichkeit  der  Situation  gespenstisch: 
die  gleiche  Schlaffheit,  der  gleiche  Leichtsinn, 
die  auch  in  schwerer  Krise  bewahrte  Drogen¬ 
sucht  des  Wohlstandes,  die  gleiche  Sehnsucht 
nach  einem  unverbindlichen  Rentnerdasein,  der 
Geschichte.  Daran  sind  allerdings  auch  die  euro¬ 
päischen  Partner  der  USA  mit  schuld,  eben  durch 
ihre  feige  Flucht  aus  der  westlichen  Verantwor¬ 
tung,  die  sie  durch  die  magische  Chiffre  .Ent¬ 
spannung*  ersetzt  zu  haben  glauben. 

Auf  spektakuläre  Erfolge  erpichte  Politiker  — 
es  wird  solche  leider  immer  geben  —  mögen  es 
erreichen,  vorübergehend  Gegensätze  zu  mil¬ 
dem  oder  momentane  Spannung  durch  Paktie¬ 
ren  oder  erhebliche  Zahlungen  (Kredite?)  auf 
Kosten  des  Volkes  abzubauen.  Aber  dadurch 
allein  entsteht  keine  Entspannung,  noch  weniger 


ein  echter  Friede.  .Vertrauen  Ist  gut,  Kontrolle 
ist  besser*  —  ist  wiederum  ein  wegweisendes 
Wort  Lenins. 

Angesithts  der  harten  niacfatpolitisch-idcologi- 
schen  Konfrontation  des  auf  Weltherrschaft  ab- 
zielenclen  sowjetischen  Kommunismus  und  der 
freien  demokratischen  Staaten  kann  es  niemals 
eine  Vereinbarung  ehrlichen  Charakters  geben 
und  es  wird  daher  niemals  eine  .Entspannung* 
zu  erzielen  sein.  Die  Erfindung  Brandts  und  sei¬ 
ner  Genossen  aus  .alter  Kampfzeit*  ist  vielmehr 

—  als  ein  willkommenes  Geschenk  —  für  die 
Kreml-Machthaber  schon  längst  ein  Kampfmit¬ 
tel  zur  Sicherung  und  weiteren  Ausdehnung  des 
sowjetischen  Machtbereiches  geworden,  wie 
denn  überhaupt  die  kommunistische  Ideologie 
zweifellos  die  schärfste  geistige  Waffe  ist,  über 
die  der  Kreml  verfügt.  Sie  ist  nicht  etwa  nur 

—  in  ihrer  machtmäßigen  permanenten  Anwen¬ 
dung  —  die  Klammer,  die  das  Satellitensystem 
der  Sowjetunion  zusammenhält,  sie  ist  zugleich 
die  geistige  Speerspitze  gegen  den  noch  freien 
Westen,  und  sie  ist  —  infolge  der  Entspannungs¬ 
politik  und  der  bisherigen,  auf  ihr  beruhenden 
.Verträge*  auch  die  Rechtsbasis  sowjetischer 
Einmischungen  in  aller  Welt. 


Eine  Droge  -  gefährlicher  als  Hasch 


Die  Dialektik  des  Marxismus-Leninismus  (wo¬ 
bei  im  Westen  mehr  von  Marx  als  von  Le¬ 
nin  gesprochen  wird)  ist  wie  die  aller  Ideologien 
nicht  rationalistisch-logisch  zu  erfassen,  sondern 
weit  eher  religiös-mystischer  Art.  Sie  ist  trieb¬ 
haft-dumpf  auf  der  einen  Seite  und  wiederum 
jäh-ausbrechend  und  revolutionär  auf  der  ande¬ 
ren  Seite.  Sie  ist  ein  Virus,  der  überall  Eingang 
findet,  sich  wie  eine  Seuche  ausbreitet  im  Be¬ 
reich  des  politischen,  sozialen  und  kulturellen 
Lebens,  selbst  im  wirtschaftlichen  Denken  und 
Planen,  und  genau  dieser  Virus  gehört  zum 
Arsenal  der  psychologischen  Kriegführung  des 
sowjetischen  KGB. 

Es  ist  pure  Augenwischerei,  wenn  heute  — 
so  z.  B.  vor  kurzem  in  Höfers  sogenanntem  .po¬ 
litischen*  Frühschoppen  —  behauptet  wird,  der 
französische  oder  der  italienische  Kommunismus 
sei  ein  anderer  als  der  sowjetsiche,  der  eine 
mehr  national,  der  andere  prokatholisch  ausge¬ 
richtet.  Deshalb  bleiben  von  dem  Virus  Kom¬ 
munismus  befallenen  Leute  doch  letztlich  —  eben 
Kommunisten.  Wo  auch  immer  und  in  welchen 
Tarnanzügen  sie  zur  Macht  streben,  sie  bleiben 
und  sind  Sendlinge  Moskaus,  deren  Hauptauf¬ 
gabe  darin  besteht,  das  Terrain  vorzubereiten, 
damit  im  geeigneten  Augenblick  in  den  west¬ 
lichen  Demokratien  entweder  sogenannte  Volks¬ 
frontregierungen  gebildet  werden  können  odei 
bürgerkriegsähnliche  Situationen  entstehen,  die 
den  Einmarsch  sowjetischer  oder  roter  Satelliten¬ 
truppen  als  selbstverständliche  Hilfsaktionen  er¬ 
möglichen.  Angola  dürfte  dafür  ebenso  wie  vor 
Jahren  die  Tschechoslowakei  ein  drastisches 
Beispiel  sein. 


.Entspannung’  ist  gewissermaßen  zu  einem 
.Arcanum*  geworden,  an  dem  niemand  unkriti- 
siert  oder  gar  diffamiert  rütteln  kann.  Sie  ist 
eine  Droge  —  weit  gefährlicher  als  Hasch,  weil 
sie  das  Schicksal  ganzer  Völker  politischen 
Traumtänzern  ausliefert,  so  daß  man  sich  wahr¬ 
haftig  nicht  wundern  darf,  zu  welchen  Ergeb¬ 
nissen  deren  Besessenheit  schon  bisher  geführt 
hat  —  und  was  noch  auf  uns  zukommt,  wird 
eine  schrittweise  Vorbereitung  der  marxistisch- 
sozialistischen  .Sowjetisierung*  ganz  Europas 
sein.  Dafür  sorgen  schon  allein  die  Derwische 
unter  der  Führung  unserer  .Entspannungs.mah- 
dis",  und  kein  einziger  unter  diesen  Derwischen 
in  aller  Welt  fragt  sich,  warum  denn  eigentlich 
nicht  Moskau  mit  der  Entspannungspolitik  hätte 
vorangehen  müssen,  da  es  doch  die  Riesenspan¬ 
nung  in  der  Welt  bewirkt  hat  und  auf  Dauer¬ 
flamme  hält?  Es  wäre  nicht  Sache  der  westlichen 
Demokratien  gewesen,  sich  um  eine  sogenannte 
.Entspannung*  mit  der  UdSSR  zu  bemühen,  deren 
brennendste  Aufgabe  es  doch  sein  sollte,  ihre 
eigene  wirtschaftliche  Misere  einigermaßen  in 
Ordnung  zu  bringen.  Wer  hat  denn  die  Mauer 
zwischen  der  .DDR*  und  der  BRD  errichtet,  und 
gibt  es  nicht  seit  1945  einen  eisernen  Vorhang 
zwischen  Ost  und  West,  obwohl  die  Sowjetunion 
ihren  Sieg  über  Hitlerdeutschland  nur  dem  Mit¬ 
wirken  und  Eingreifen  der  Westalliierten  ver¬ 
dankt?  Belassen  wir  doch  die  Sklaven  Moskaus 
hinter  den  vom  Kreml  errichteten  Mauern  und 
eisernen  Vorhängen!  Unsere  Politiker  mögen 
noch  so  oft  .petitionsbeflissen*  nach  Moskau  — 
dem  neuen  Mekka  —  pilgern,  oder  nach  Hel¬ 
sinki,  Genf  und  Wien  und  wohin  auch  Immer; 
sie  ändern  kein  Jota  an  der  Mentalität  sowjeti¬ 
sch«  Machthaber.  Im  Gegenteil,  sie  bestärken 


nur  noch  die  Kreml-Diktatoren  in  der  durchaus 
richtigen  Erkennung  unserer  eigenen,  armseligen 
Mentalität. 

Diese  Einstellung  kann  man  ihnen  nicht  ein¬ 
mal  verübeln.  Denn  ihre  kluge  Strategie  (in  Be¬ 
zug  auf  Angola  sprach  man  von  einem  .Genie¬ 
streich*!)  zielt  darauf  ab,  der  westlichen  Ver¬ 
teidigung  systematisch  den  Boden  zu  entziehen, 
auf  dem  sie  steht,  d.  h.  den  Widerstand  des 
Gegners  nicht  etwa  nach  der  klassischen  Defini¬ 
tion  der  Strategie  mit  Waffengewalt  zu  brechen, 
sondern  den  Gegner  durch  eine  permanente  Wei- 
leraufrüstung  und  damit  verbunden  eine  ebenso 
systematische  Unterstützung  aller  prosowjetisdi 
auch  nur  denkbaren  Krisenherde  in  aller  Well 
dahin  zu  bringen,  einen  Widerstand  schließlich 
überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht  zu  ziehen.  Denn 
erst  wenn  der  Gegner  psychisch  gelähmt  ist,  ist 
der  Augenblick  des  Einmarsches  gekommen 
.Psychologie  erobert.  Fallschirmtruppen  und 
Panzer  besetzen*. 


Happen  für  Happen 

Das  Auf  tauen  der  Atmosphäre  —  auch  so  eine 
Phrase  aus  dem  Reservoir  der  .Entspannungs¬ 
politik*  —  kostet  Moskau  nichts.  Der  andere 
aber  torkelt  seinem  Gegner  geradewegs  in  die 
Arme,  genau  so,  wie  Lenin  in  seiner  Lehre  es 
empfohlen  hat:  .Einen  Schritt  zurück,  zwei 
Schritte  vorwärts!*  Und  so  wird  Moskau  in  einem 
planmäßigen  Wechsel  von  Anspannen  und  Ent¬ 
spannen,  vom  Ansetzen  und  Absetzen  der  Dau¬ 
menschrauben,  von  Bestechen  und  Erpressen  am 
Ende  zu  seinem  Ziel  gelangen:  der  Unterwerfung 
Restdeutschlands,  denn  .wer  Deutschland  hat 
hat  Europa*  (Lenin). 

Die  ideologische  Auseinandersetzung  ist  eine 
totale.  Man  kann  sich  an  ihr  auch  nicht  durch 
sogenannte  .Entspannungspolitik*  vorbeimo¬ 
geln.  .Es  nützt  uns  wenig“,  schrieb  Allen  W. 
Dulles,  .an  die  bessere  Natur  des  Kommunis¬ 
mus  zu  appellieren.  Wir  können  nicht  gefahrlos 
Zusehen,  wie  die  Kommunisten  mit  ihrer  .Salami¬ 
taktik'  die  freie  Welt  Happen  für  Happen  ver¬ 
schlingen.*  Was  würde  Dulles  erst  heute  sagen 
—  zu  dem  durch  Zufall  zur  Macht  gekommenen 
Minister  Ford,  der  u.  a.  brutal  und  kaltlächelnd 
einen  Mann  wie  seinen  Verteidigungsminister 
Schlesinger  von  einer  Stunde  zur  anderen  weg¬ 
gejagt  hat?  Und  was  würde  Dulles  zur  UNO 
sagen,  dieser  .unmoralischen  Anstalt*,  wie  Sol- 
schenizyn  sie  genannt  hat? 

Wie  hart  die  Entspannungs-Befürworter  und 
die  Kritiker  der  bundesdeutschen  Ostpolitik  ein¬ 
ander  begegnen,  sofern  man  von  einer  sachlichen 
Diskussion  überhaupt  sprechen  kann,  beweist 
eindeutig  die  unerhörte  Unterschiebung  Brandts, 
die  CDÜ/CSU  —  an  ihrer  Spitze  natürlich  der 
.Erzfeind*  Strauß  —  stelle  ein  Sicherheitsrisiko 
dar.  Der  Umgang  mit  einem  gewissen  Guillaume 
war  in  den  Augen  des  Exkanzlers  natürlich  kein 
Sicherheitsrisiko,  denn  der  Spion  aus  der  .DDR* 
kannte  ja  Brandts  Vergangenheit  und  konnte 
mit  dessen  .prokommunistischer"  Mentalität 
rechnen.  Da  Brandt  —  dessen  Rücktritt  vom  SPD- 
Vorsitz  längst  fällig  wäre  —  den  Begriff  Sicher¬ 
heitsrisiko  im  außenpolitischen  Sinne  und  in 
Verbindung  mit  der  .glorreichen"  Entspannungs¬ 
politik  meint,  muß  ihm  hier  mit  aller  Schärfe 
entgegengehalten  werden:  Sicherheitsrisiken  für 
die  noch  freie  Welt  sind  vor  allem  Brandt  selbst 
und  sein  Adlatus  Herbert  Wehner  —  die  Initia¬ 
toren  des  ostpolitischen  Kurses  und  damit  auch 
der  durch  ihre  beschämende  Unzulänglichkeit  ge¬ 
kennzeichneten  Ostverträge.  Selbst  ein  Mensch, 
der  nur  über  ein  bescheidenes  Erinnerungsver¬ 
mögen  verfügt,  braucht  sich  nur  die  Lebensläufe 
dieser  beiden  Männer  ins  Gedächtnis  zurüdezu- 
rufen,  um  zu  begreifen,  wohin  auch  nur  der  eine 
von  ihnen  (welcher,  ist  unwichtig)  die  Bundes¬ 
republik  führen  würde,  wenn  er  allein  über  das 
deutsche  Schicksal  zu  bestimmen  hätte. 

Aber  nicht  nur  Brandt,  Wehner,  Bahr  und 
deren  Partner  aus  der  mit  ihnen  in  unheiliger 
Ehe  verbundenen  FDP  stellen  ein  Sicherheils¬ 
risiko  dar.  Auch  der  Außenminister  des  Präsi¬ 
denten  Ford,  Henri  Kissinger,  gehört  dazu.  Sein 
Haupttalent  ist  die  raffinierte  Vernebelungstak¬ 
tik,  die  es  ihm  ermöglicht,  mit  Tatsachen  so  um¬ 
zugehen,  als  seien  sie  beliebig  manipulierbare 
Konzeptionsunterlagen:  wie  denn  überhaupt 
heute  an  Stelle  von  diplomatischen  Noten  das 
Reden  getreten  ist,  das  jede  inhaltliche  Verbind¬ 
lichkeit  a  priori  ausschließt.  Oder  hat  etwa  nichl 
der  .halbierte“  Friedensnobelpreisträger  Kissin¬ 
ger  wissentlich  (was  bei  seiner  Intellinonz 
anzunehmen  ist)  Position  um  Position,  Realität 
um  Realität  geopfert? 


Eine  Art  Wundertäter? 

Mit  dem  .Eigensinn  eines  sendungsbewußten 
Prestiges*  hat  Henry  Kissinger  sich  selbst 
eingebildet,  eine  Art  Wundertäter  zu  sein  — 
und  nun  steht  er  mit  den  Ereignissen  im  Libanon, 
an  denen  er  mit  Schuld  ist,  vor  einem  Trümmer¬ 
haufen.  Und  .weil  er  weiß",  so  Klaus  Peter 
Schulz,  daß  ihn  die  Wahrheit  unrettbar  den  Kopf 
kosten  würde,  hält  Kissinger  hartnäckig  an  einem 
Entspannungskonzept  fest,  das  schon  längst, 
sjiätestens  seit  1973,  katastrophal  gescheitert  ist. 
Infolge  seines  mächtigen  Einflusses  wird  aber 
seine  persönliche  Lebenslüge  zur  Daseinslüge 
der  gesamten  westlichen  Welt,  die  auf  allen  Ge¬ 
bieten  seit  Jahr  und  Tag  nur  noch  so  tut  .als 
ob*  und  durch  die  sich  —  das  Schlimmste  daran 
—  die  betroffenen  Völker  täuschen  lassen.  .Es 
wird  nicht  lange  mehr  dauern,  bis  den  betrof¬ 
fenen  Völkern  die  Augen  aufgehen  werden.  Wer 
auch  immer  glaubt,  eine  politische  Konfrontation 
vom  Ausmaß  und  der  Härte  der  machtpolitisch 
bedingten  Gegensätze  zwischen  Ost  und  West 
.entspannen*  zu  können,  sollte  sich  erst  selbst 
einmal  als  ein  .entspannter'  Mann  erweisen,  statt 
sich  als  Lehrmeister  ganzer  Völker  aufzuspielen. 


Politik 
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r  -  Verärgerung  hierüber  bei  den  Freien  Demokraten 

unabhängigen  Wählergemeinschaft  mokierten  nachdem  kurz  vor  der  Wahl  einer  seiner  Ka'idi 
sich  vor  allem  Vertreter  der  FDP,  die  wohl  daten  zur  Stimmabgabe  an  die  CDU  aufgeruten 

die  meisten  Stimmen  an  die  .Unabhängigen'  hatte.  Das  Kapitel  BI-D  als  larti  <  ur  i  ui 

verloren  haben  dürfte:  .Jetzt  können  ja  in  jedem  endgültig  abgeschlossen  sein. 

Bezirk  Wählergemeinschaften  gegründet  wer-  D(e  Kompliziertheit  des  Berliner  Wahlsystems 

den.  Gegen  Tunnel,  gegen  Hunde,  gegen  jb,  nad)  Zehlendorf  für  das  Abgeordneten- 

Bäume..."  ln  der  Tat:  das  Zehlendorfer  Wahl-  ba^s  to|gendes  Bild:  Drei  Zehlendorfer  Abge- 
ergebnis  hat  gezeigt,  daß  neben  dem  Parteien-  orc)nete  fje  ejner  von  CDU,  FDP  und  SPD)  ver- 
establishment  eine  Art  .urdemokratisches'  Ver-  ]oren  ibren  sitz  im  Parlament.  Dafür  ziehen  aber 
halten  im  Werden  begriffen  ist,  an  das  sich  vier  Abgeordnete  (zwei  von  der  CDU  und  je 
deutsche  Parteigänger  und  Parteifunktionäre  nur  einer  von  ppp  und  SPD)  aus  anderen  Bezirken 
sehr  schwer  gewöhnen  werden.  Richtig  ist  zwar  {ns  sdiöneberger  Rathaus  ein.  Dadurch  hat  die 
deren  Hinwand,  solche  Bürgerinitiativen  seien  CDU  dje  Zab]  jbrer  Abgeordneten  von  Ursprung- 
von  einem  gewissen  .Ressentimentkitzel'  ge-  ]jdl  6g  auf  69  erhöhen  können,  während  die 
leitet,  und  richtig  ist  auch  der  Einwand,  daß  bejden  Koalitionspartner  SPD  und  FDP  weiter- 
über  die  Entscheidung  des  Berliner  Wahlprü-  hjn  mj,  6J  bzw  , ,  Abgeordneten  vertreten  sind, 
fungsgerichts  das  Bundesverfassungsgericht  auf 

Grund  der  besonderen  Situation  Berlins  nicht  Vor  allem  Peter  Lorenz  als  1  arlamentsprasi- 
entsdieiden  kann,  ein  Präzedenzfall  für  die  dent  dürfte  durch  den  Stimmenzuwachs  seiner 
Bundesrepublik  also  noch  offen  ist.  Alle  diese  Partei  einige  Beruhigung  erfahren  haben,  denn 
Argumente  könne  jedoch  nicht  über  die  Tatsache  SPD  und  FDP  hatten  gehofft,  durch  ein  entspre- 
hinwegtäuschen,  daß  auch  die  großen  Parteien  ctiendes  Zehlendorfer  Ergebnis  ihn  aus  seinem 
in  Zukunft  kaum  mehr  am  Tatbestand  solcher  Amt  entfernen  zu  können.  Lorenz,  dem  für  den 
Wählerinitiativen  Vorbeigehen  können.  Fall  eines  christdemokratischen  Bundestagswahl- 

Sieges  im  Herbst  dieses  Jahres  Ambitionen  auf 
Interessantes  Beiwerk  zu  dieser  neu  ins  Be-  ei„  Minisleramt  nachgesaqt  werden,  brachte 
wußtsem  geruckten  Situation  ist  der  Umstand,  sejne  Zufriedenheit  „„verhohlen  zum  Ausdruck: 
daß  diese  Entwicklung  für  den  genauen  Be-  Wähler  ha,  deutlich  genug  gezeigt,  was  er 

obachter  schon  bei  den  Wahlen  im  Marz  1975  den  bejden  Regierungsparteien  hält.  Es  ist 

abzulesen  war.  Hatte  doch  das  damals  vom  eindeutiger  Sieg  für  uns.'  Heinrich 

Bund  Freies  Deutschland  (BFD)  erzielte  Lum»  der  nun  wieder  als  Fraktionsvorsit- 
Achtungsergebnis  von  3  4  Prozent  an  Wähler-  funqieren  wird,  traf  den  Kern  der  Sache 

stimmen  im  geschickten  Tangieren  mit  eben  sol-  allerdings  Hbesser,  als  er  sagte:  Warum  haben 
chen  Initiativen  seinen  Grund.  Der  zwischen-  »  Berlin  geW“  Schädel 

zeitlich  in  zwei  Lager  gespaltenen  BFD  konnte  3 

als  Partei  diesmal  nur  1,1  Prozent  erringen,  Hans  Baldung 


Wie  die  Bürger  denken  . . . 

Eine  breite  Mehrheit  der  Bevölkerung  hält  es 
für  ungerechtfertigt,  eine  der  Bundespartelen 
als  .Sicherheitsrisiko“  zu  bezeichnen.  Das  ergab 
eine  Emnid-Umfrage.  Die  Frage  lautete:  .Ganz 
unabhängig  davon,  wer  diesen  Vorwurf  erhoben 
hat,  halten  Sie  eine  derartige  Äußerung  einer 
im  Bundestag  vertretenen  Partei  gegenüber  ge¬ 
rechtfertigt  oder  nicht  gerechtfertigt?“  69  v.  H. 
antworteten  mit  .nicht  gerechtfertigt“,  22  v.  H. 
hielten  den  Vorwurf  für  gerechtfertigt. 


Unter  Genossen 

Die  SPD-Abgeordnetenhaus-Fraktion  hätte 
sich  von  Bonner  Politikern  anläßlich  des  Besuchs 
sowjetischer  Parlamentarier  .mehr  Solidarität* 
gewünscht.  Das  sagte  Fraktionsgeschäftstührer 
Brinckmeier  dazu,  daß  am  20.  Januar  Vertreter 
der  SPD,  darunter  Herbert  Wehner,  an  einem 
Empfang  von  Sowjetbotsdiafter  Falin  in  Bonn 
teilnahmen,  obwohl  Berliner  Bundestagsabge¬ 
ordnete  nicht  eingeladen  waren. 


Sorge  um  Sacharow  f«  •  s,eÄJfrran9-  n,™ra  ,,ra 

ln  Frankreich  wächst  die  Sorge  um  den  so-  ’f75  n,*.t  ,zum  Abgeordnetenhaus  hatte  kandi- 
wjetischen  Regime-Kritiker  Andrej  Sacharow.  dieren  dürfen  nunmehr  sage  und  schreibe  14. 

Der  französische  Anwalt  Varaut,  der  sich  stark  !  der  abgegebenen  Wahterstimmen,  wird 

für  das  Schicksal  sowjetischer  Dissident  Inter-  >edoch.  dennod>  nicht  ins  Rathaus  Sdtoneberg 
essiert,  berichtete,  thm  sei  es  seit  einigen  Tagen  elimehen. 

unmöglich,  mit  Sacharow  zu  telefonieren.  Bei  Der  Umstand  des  Ausschlusses  der  WUB  im 
zahlreichen  Versuchen  wurde  die  Verbindung  Jahre  1975  hatte  jetzt  zum  spektakulären  Nach- 
zwar  hergestellt,  brach  dann  aber  Sekunden  wahlereignis  in  Zelendorf  geführt  WUB-Vertre- 
später  zusammen.  ter  waren  vor  das  Berliner  Wahlprüfungsgericht 

gezogen  und  hatten  ihre  Ausschließung  vom  par- 
Erste  Panne  tamentarischen  Betrieb  im  Abgeordnetenhaus 

Sieben  Tage  vor  Beginn  der  Olympischen  moniert.  Das  Wahlprüfungsgericht  entschied 
Winterspiele  ereignete  sich  in  Österreich  der  daraufhin  mit  Mehrheit,  daß  die  Bestimmungen 
erste  Flaggenzwischenfall:  Die  Olympia-Mann-  der  Berliner  Verfassung,  wonach  Wahlvor- 
scbaft  von  Taiwan  wurde  mit  der  Fahne  der  schlage  nur  von  politischen  Parteien  kommen 
Volksrepublik  China  begrüßt.  Die  (National-)  können,  nicht  mit  dem  Grundgesetz  überein- 
Chinesen  schwiegen  eisig,  die  Österreicher  ent-  stimmen.  Die  für  eine  Wahl  verlangten  Prinzi- 
schuldigten  sich.  pien  der  Allgemeinheit  und  Gleichheit,  so  befand 

das  Gericht  weiter,  erstreckten  sich  nicht  allein 
auf  das  Recht  zu  wählen  und  gewählt  zu  werden, 

sondern  darüber  hinaus  auch  auf  das  Recht,  «ua.iCn  um  Kc....Ka.C  uuuaacungaguiu 

Wahlvorschläge  zu  machen.  Damit  waren  die  in 

den  Zehlendorfer  Wahlkreisen  zwei  und  drei  Bonn  —  Die  materielle  Situation  der  Wehr-  pflichtigen.  Wehrsoldspitzenreiter  ist  Ungarn 
ohne  die  WUB-Kandidaten  erfolgten  Wahlen  pflichtigen  in  den  Armeen  der  NATO  und  des  mit  64  DM.  Die  .DDR'-Soldaten  erhalten,  wenn 
vom  2.  März  1975  gegenstandslos  und  die  seiner-  Warschauer  Paktes  ist  ihrer  Unterschiedlichkeit  sie  ins  zivile  Leben  zurückkehren,  einen  halben 
zeit  gewählten  Vertreter  der  Parteien  zunächst  wegen  einer  Betrachtung  wert.  Den  geringsten  Monatssold  als  Entlassungsgeld,  ganze  22  Mark, 
ohne  Mandat  geworden.  Hart  war  davon  vor  Wehrsold  in  der  NATO  beziehen  die  türkischen  Da  sind  die  ungarischen  Behörden  schon  groß¬ 
allem  die  CDU  betroffen,  deren  Fraktionschef  Wehrpflichtigen.  Sie  gehen  im  Monat  mit  einem  zügiger.  Sie  gewähren  ihren  Soldaten  nach  Be¬ 
im  Abgeordnetenhaus.  Lummer,  mit  Direktman-  Sold  im  Werte  von  ganzen  fünf  D-Mark  nach  endigung  des  Grundwehrdienstes  ein  Handgeld 
dat  aus  Zehlendorf  gekommen  war.  Die  Parteien  Hause.  Von  Entlassungsgeld  ist  bei  ihnen  über-  von  250Ö  Forint  oder  je  nach  Wechselkurs  zwi- 
insgesamt  hatten  in  die  Taschen  zu  greifen,  um  haupt  keine  Rede.  Einsamen  Spitzensold  zahlen  sehen  560  und  700  DM. 
einen  neuerlichen  Wahlkampf  zu  finanzieren.  die  kleinen  NATO-Staaten  Holland  (515  DM) 

Gegen  den  von  keinem  erwarteten  und  nun  so  ™d.  D»?*®ark  “°"atl,idl  a"  ihre 

überraschend  deutlich  eingetretenen  Erfolg  der  Wehrpflichtigen.  An  dntter  Stel  e  liegt  Norwe- 
3  3  gen  mit  umgerechnet  190  DM,  wahrend  die  Bun¬ 

desrepublik  mit  1 67 ,50  DM  den  vierten  Rang 
einnimmt. 


Pfarrer  Appelt:  „Bleibt!“ 

Der  Ost-Berliner  Bischof  Albrecht  Schönherr 
hat  an  alle  Mitarbeiter  der  Berlin-Brandenburger 
Kirche  appelliert, die  .DDR “nicht  zu  verlassen,  ln 
einem  Briel  weist  er  ausreisewillige  Geistliche 
auf  die  70  unbesetzten  Pfarrsfellen  hin.  .Der 
Ruf  nach  Seelsorge“,  schreibt  der  Bischoi,  .Ist 
heute  stärker,  als  Ich  es  in  meiner  Amtszeit  je 
erlebt  habe.“ 

Schönherr  gehl  auch  auf  die  Motive  ein,  die 
zahlreiche  Pfarrer  bewegen,  die  .DDR“  zu  ver¬ 
lassen. 

Eine  der  Gründe  sei  die  Tatsache,  daß  Kinder 
von  kirchlichen  Mitarbeitern  in  der  Berufswahl 
benachteiligt  würden. 


Wehrpflichtige  der  Bundeswehr  erhalten  wäh¬ 
rend  der  Zeit  ihres  Grundwehrdienstes  21  Tage 
Urlaub.  Hier  läßt  sich  die  Bundesrepublik  inner¬ 
halb  der  NATO-Staaten  mit  einem  Tag  mehr 
nur  noch  von  Holland  übertreffen. 

Carl  Schopen 


Kontakte 


In  der  gesamten  Sozialleistung  für  die  Wehr- 
pflichtigen  ist  die  Bundesrepublik  führend,  allein 
schon  durch  die  Gewährung  eines  Entlassungs¬ 
geldes  in  Höhe  von  900  DM  für  Ledige  und 
1000  DM  für  Verheiratete.  Diese  außerordent¬ 
liche  Zahlung  soll  dem  Wehrpflichtigen  die  Rück- 
auf  kehr  in  das  Zivilleben  erleiditem.  Darüber  hin- 
jeri  aus  übernimmt  die  Bundeswehr  für  die  Dauer 
des  Grundwehrdienstes  für  den  Wehrpflichtigen 
im  Rahmen  des  Unterhaltssicherungsgesetzes 
ln  einer  anderen  Sejidung  bezeichnete  der  nicht  allein  bei  Verheirateten  die  Lebenshal¬ 
tungskosten  für  die  Familien,  sondern  grund¬ 
sätzlich  auch  Darlehenszinsen  und  sogar  teil¬ 
weise  Fortzahlungen  abgeschlossener  Bauspar¬ 
sei  als  vertrage.  1974  hat  die  Bundeswehr  für  diese 
einen  Zwecke  allein  420  Millionen  DM  aufgebracht, 
zusätzlich  zu  dem  Wehrsold  von  540  Millionen 
D-Mark.  Vergleichbare  Regelungen  in  anderen 
Ländern  —  auch  der  NATO  —  gibt  es  nicht. 


Reise-Erleichterungen ; 

üble  Folgen  eines  Irrtums 

Eine  Station  zu  weit  gefahren 

Ein  Moment  der  Unachtsamkeit  kostete  Marie- 
Louise  Hakeiberg  aus  Berlin  ein  halbes  Jahr 
Gefängnis  und  unerbittliche  Verhöre  in  der 

Im  Juni  vergangenen  Jahres  war  die  Frau, 
Mutter  von  zwei  Kindern  im  Alter  und  15  und 
19  Jahren,  aus  Versehen  mit  dem  BVG-Bus 
(Berliner  Verkehrs-Gesellschaft)  eine  Station  zu 
weit  gefahren  und  schließlich  auf  .östlichem- 
Boden  gelandet.  Sie  wurde  dort  festgenommen 
und  wegen  .illegalen  Grenzübertritts  in  schwe- 
rem  Fall'  zu  einer  Freiheitsstrafe  von  einem 
Jahr  und  zehn  Monaten  verurteilt.  Jetzt  konnte 
sie  die  Strafanstalt  Bautzen  vorzeitig  verlassen 
und  nach  West-Berlin  zurückkehren. 

Frau  Hakeiberg  war  1973  aus  der  ,DDR-  ge¬ 
flohen  und  deshalb  trotz  ihrer  Abwesenheit  in 
einem  Verfahren  wegen  Republikflucht  verurteilt 
worden.  Nach  ihrer  Verhaftung  im  Juni  sollte 
sie  eingestehen,  eine  Organisation  habe  ihr 
beim  Grenzubertritt  1973  geholfen,  was  jedoch 
nicht  der  Tatsache  entspricht,  da  Frau  Hakei¬ 
berg  tatsächlich  auf  eigene  Faust  den  Weq  in 

fl  pn  Wfiglon  fand 


Warschau  —  Die  polnischen  Massenmedien  tretera  der  Umsiedler*  sogleich 
haben  kaum  jemals  —  abgesehen  nur  vom  Auf-  den  Besuch  Wehners  in  War 
enthalt  Willy  Brandts  zur  Unterzeichnung  des  hätten. 

Warschauer  Vertrags  im  Dezember  1970  —  den 
Besuch  eines  westdeutschen  Politikers  mit  grö¬ 
ßerer  Aufmerksamkeit  bedach*  als  die  politische  Rundfunkkommentator  Gurszecki  die  parlamen- 
Visite,  die  der  SPD-Fraktionsvorsitzende  Her-  tarischen  Vertreter  der  Heimatvertriebenen  als 
bert  Wehner  bzw.  die  von  ihm  geleitete  Partei-  .Sprecher  des  großendeutschen  Chauvinismus“, 

Delegation  der  Hauptstadt  der  Volksrepublik  wohingegen  er  Wehner  bescheinigte,  er 
Polen  abgestatlet  hat.  Besonders  wurde  hervor-  Fraktionsvorsitzender  der  SPD  bestrebt, 
gehoben,  daß  die  Gespräche,  die  Wehner  mit  .Beitrag  zur  Verwandlung  Europas  in  eine  Zone 

Parteichef  Gierek  und  dem  ZK-Sekretär  der  .Ver-  des  Friedens  und  der  Zusammenarbeit*  zu  lei¬ 
einigten  Polnischen  Arbeiterpartei“,  Babiuch,  sten.  Damit  nahm  Gurszecki  faktisch  darauf 

geführt  hat,  .in  freundschaftlicher  Atmosphäre“  Bezug,  daß  Wehner  sich  während  seines  Auf¬ 

verlaufen  seien.  Bei  dem  Gedankenaustausch  enthaits  in  Polen  im  positiven  Sinne  über  den  Der  Durchschnittswehrsold  in  den  Staaten  des 
habe  der  .Geist  gegenseitigen  Verstehens“  sei-  nach  dem  früheren  polnischen  Außenminister  Warschauer  Paktes  beträgt  nur  26,25  DM  nach 

nen  Ausdruck  gefunden.  Auch  die  Pressekonfe-  Rapacki  benannten  Plan  geäußert  hatte,  der  die  westdeutscher  Wertskala.  An  deren  unterem 

renz,  die  Wehner  in  Warschau  gab  und  in  der  Errichtung  einer  .atomfreien  Zone  “in  Europa  Ende  stehen  Bulgarien  mit  acht  und  die  Sowjet- 
er  scharfe  Angriffe  gegen  die  CDU/CSU-Oppo-  vorsah.  union  mit  elf  DM  Sold  monatlich  für  ihre  Wehr- 

sition  richtete,  fand  in  der  polnischen  Presse 
besondere  Beachtung. 


Das  polnische  Partei-Zentralorgan  .Trybuna 
Ludu“  schrieb  unter  der  Überschrift  .Gemein¬ 
samer  Nenner“,  die  polnische  Arbeiterpartei 
betrachte  die  SPD  und  die  FDP  um  so  mehr  als 
politische  .Partner“,  weil  die  Unionsparteien  in 
Bonn  .gegen  eine  Entspannung*  eingestellt 
seien.  Der  Besuch  Wehners  und  seiner  SPD- 
Delegation  habe  die  .Existenz  eines  konstruk¬ 
tiven  Klimas“  zwischen  der  SPD  und  VPAP  be¬ 
kräftigt.  —  Gleichzeitig  brachte  die  dem  polni¬ 
schen  Außenamt  nahestehende  Warschauer 
Tageszeitung  .Zycie  Warszawy“  vor,  die  Re¬ 
aktion  der  Bonner  Opposition  auf  die  Erklärun¬ 
gen  Wehners  in  Warschau  zeuge  von  einem 
..anti-polnischen  Chauvinismus  der  Christdemo¬ 
kraten“,  zumal  diese  die  Verwirklichung  des 
Warschauer  Vertrags  von  1970  bekämpften. 

Radio  Warschau  begrüßte  es  sowohl  in  pol¬ 
nisch-  als  auch  in  deutschsprachigen  Sendungen, 
daß  sich  Wehner  vornehmlich  gegen  parlamen¬ 
tarische  Anfragen  von  CDU-Abgeordneten  aus 
dem  Personenkreis  der  Heimatvertriebenen  ge¬ 
wandt  habe.  Wehner  habe  erklärt,  diese  Ab¬ 
geordneten  wollten  mit  ihren  .Tiraden*  die  Ent¬ 
spannung  in  Europa  und  eine  Verständigung 
mit  Polen  verhindern,  wie  überhaupt  die  .natio¬ 
nalistische  Arroganz*  früherer  CDU-Bundes- 
regierungen  fortgesetzt  werde.  Der  polnische 
Kommentator  fügte  hinzu,  so  sei  es  denn  auch 
nicht  verwunderlich,  daß  .bundesdeutsche  christ- 
demokratische  Politiker*  gemeinsam  mit  .Ver- 
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Warsch 


au  fordert  von  Tokio  Verzichtpolitik 


uocti  Japan  bezieht  in  der  Kurilen-Frage  weiterhin  eine  teste  Position 

Ra^’°  ,w“*au  gab  in  einer  für  die  westdeutsche  Öffentlichkeit  bestimmten  nicht  i 
ziehunnen  ■  ‘“"düng  eine  Übersicht  über  die  amtliche  polnische  Einstellung  zu  den  Be-  laßt,  s 

AnBenmlnui  „• *  JaPan  und  der  Sowjetunion.  Im  Hinblick  auf  den  Besuch  des  sowjetischen  Tatsac 
iwkrhon  luccn*1^^  [n  Tokio  erklärte  der  Kommentator,  die  Gestaltung  der  Beziehungen  den  hi 
nh  h  .  .  r  .  '  ‘  R  u"d  Japan  werde  die  gesamte  internationale  Lage  im  Fernen  Osten,  ja  hört, 

B  ,  J*  ,  sien  weitgehend  beeinflussen,  und  eben  aus  diesem  Grunde  solle  die  japanische  schon 
j,  9  .  i.?  h*.  ^  a  R°  ?  sc**e^  Ansicht  doch  noch  auf  ihre  .unbegründeten  Forderungen  verzichten",  striell 

nen  >n,  im!,  ®9®l®9®nheH  der  Süd-Kurilen  gegenüber  Moskau  erhebe.  Diese  vier  Inselgrup-  Erste 
Torrlloriii.«  R  a  orange  stellten  nämlich  einen  .integralen  Bestandteil  des  sowjetischen  sehen 
,_lh  ,  .  .ar'  ^  n  s®*aier  Verzicht  Tokios  auf  seine  territorialen  Ansprüche  würde  Japan  zwei/c 

rnn„"  J 9  1  ,k°  ’H'*,"'  Das  9el,e  u,n  so  mehr>  als  Peking  darauf  bedacht  sei,  die  .Stabllisie-  men, 

ru”9  » ,r  sowfe,isch"iapanischen  Beziehungen  zu  verhindern.  den  zi 

mvkna  i  e"d*®i,un9  ”Karier  Polskl"  äußerte  sich  jedoch  bereiLs  kurz  nach  dem  Eintreffen  Gro-  trag  1 
>  s  in  Tokio  pessimistisch  über  die  Aussichten  eines  Abschlusses  des  seit  langem  geplanten  schliel 
Fr  edensvertrags  zwischen  Japan  und  der  Sowjetunion.  Der  hauptsächliche  Hinderungsgrund  sei,  dt 
sei  die  Frage  der  japanischen  Ansprüche  auf  vier  Inseln  der  Süd-Kurilen.  Die  Lösung  dieses  such  e 
Problems  könne  höchstens  erst  in  ferner  Zukunft  in  Angriff  genommen  werden.  nen  C 

,Pje.  iaPan‘s^le  Regierung  hierbei  unter-  Kreml  veranlaßt,  in  dieser  Territorialtrage  eine  t'J.nn'i 
stiitzf  von  allen  Parteien,  sogar  einschließlich  starr  ablehnende  Haltung  an  den  Tag  zu  legen,  , •_ 
der  Kommunisten  hat  anläßlich  des  kürzlichen  weil  man  keinen  Präzedenzlall  lür  die  Behänd-  .. 
Besuchs  des  sowjetischen  Außenministers  Gro-  lung  der  weit  umiangreicheren  G ebietsiorderun- 
myko  in  Tokio  vor  aller  Welt  deutlich  gemacht,  gen  geben  will,  die  Peking  gegenüber  Moskau  hlin 
daß  das  lernöstliche  Inselreich  mit  großer  Be-  erhebt.  Hinzu  kommt,  daß  die  Sowjetlührung  testen 
liarrlichkeit  aut  seinen  territorialen  Rechlsan-  alles  vermeiden  möchte,  was  der  Opposition  in  Staate 
sprächen  besteht,  die  es  seit  Jahren  gegenüber  der  BR  Deutschland  die  Möglichkeit  eröllnen  Tokio 
der  Sowjetunion  erhebt.  Es  handelt  sich  um  die  würde,  der  sozialdemokratisch-liberalen  Koali-  zwisd 
vier  Inseln  bzw.  Inselgruppen  Habomai  und  Schi-  tion  das  japanische  Beispiel  vorzuhalten,  das  denla , 
kotan  sowie  Kunaschiri  und  Etorofu,  die  1945  von  darin  besteht,  daß  jenes  lernöstliche  Land  sich  lehnu. 
der  Sowjetunion  okkupiert  und  in  die  UdSSR  als  imstande  erwiesen  hat.  eine  Politik  der  Ent-  der  Si 
inkorporiert  worden  sind.  Spannung  und  Normalisierung  gegenüber  der  Kr 

Für  die  feste  Position,  die  Tokio  in  dieser  UdSSR  mit  der  Aulrechterhalluna  unabdinabarer  Wit 


ALGEMEEN  PAGBLAD 


US-Stützpunkte  in  Spanien 
Rotterdam  —  .Die  Nordatlantikpakt-Organi¬ 
sation  hat  in  den  jüngsten  Jahren  durch  Frank¬ 
reich,  Griechenland  und  die  Türkei  einen  schwe¬ 
ren  Verlust  ihrer  Stärke  erlitten.  Es  ist  darum 
nur  logisdx,  daß  die  Vereinigten  Staaten  als 
treibende  Krall  hinter  dem  Bündnis  bemüht  sind, 
einen  neuen  Stützpunkt  in  diesem  Gebiet  zu 
linden.  Die  Entwicklungen  in  Afrika  machen  die 
Stärkung  der  NATO  im  Süden  zu  einer  dring¬ 
lichen  Angelegenheit,  ln  Angola  kämplen  10  000 
Kubaner,  die  Sowjets  haben  sich  einen  Stütz¬ 
punkt  in  Somalia  geschallen,  und  jetzt  wird  be¬ 
richtet,  daß  Kubaner  und  sogar  Nordvietnamesen 
in  den  Kamp 1  um  die  irühere  Spanische  Sahara 
verwickelt  sind.  Angesichts  dieser  Entwicklungen 
liegt  auf  der  Hand,  daß  die  kommunistische  Ge¬ 
lahr,  die  zur  Gründung  der  NATO  lührle,  noch 
immer  besteht,  selbst  wenn  sich  Westeuropäer 
heutzutage  nur  noch  sehr  llüchtig  damit  belas¬ 
sen. 


THE  TIMES 


Wie  geht  es  weiter  in  Nahost? 

London  —  „ Weder  Ägypten  noch  Jordanien 
können  sich  ernsthafte  Illusionen  über  die  Mög¬ 
lichkeit  machen,  einen  Frieden  in  Nahost  durch 
die  Verabschiedung  von  Resolutionen  zu  erzie¬ 
len,  wenn  diese  Resolutionen  nicht  von  beiden 
Parteien  akzeptiert  werden.  Sowohl  Ägypten  als 
auch  Jordanien  kennen  die  Ansichten  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  gut  genug,  um  zu  wissen,  daß 
sich  die  wesentlichen  amerikanischen  Einwände 
gegen  die  Resolution  nicht  aul  deren  Inhalt  be¬ 
ziehen,  sondern  aul  die  darin  implizierten  Ver¬ 
fahrensweisen  .  .  .  Rabin  und  Präsident  Ford 
sollten  gemeinsam  die  Möglichkeit  prülen,  die 
Palästinenser  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Gen¬ 
ier  Konferenz  ihnen  hellen  kann,  wenn  ihnen 
die  UNO-Resolutionen  nicht  hellen  können.’ 


Katholische  Kirche 


Vor  neuem  Kirchenkampf  in  Polen? 


SUddctnsChcZeiTung 


Filzokratie  in  Berlin 

München  —  .Nach  der  Ohrleige,  die  in  einem 
Bezirk  im  südlichen  Berlin  die  Parteien  von  den 
Wählern  bekamen,  überlegt  man,  wie  die  Poli¬ 
tik  bürgernaher  gemacht  werden  könnte.  Allent¬ 
halben  ist  man  überrascht,  daß  eine  Bürgerinitia¬ 
tive,  die  ohne  politisches  Konzept  in  die  Wahl 
ging,  aus  dem  Stand  heraus  einen  derartigen 
Erlolg  erzielen  konnte  .  .  .  Die  stärksten  Ein¬ 
bußen  erlitt  zwar  die  SPD,  aber  eine  noch  deut¬ 
lichere  Wählerschelle  mußte  die  FDP  einstek- 
ken.  Obwohl  sie  sich  lür  dieselben  Belange  wie 
die  Bürgerinitiative  eingesetzt  hatte,  rutschte 
sie  weit  unter  deren  Wahlergebnis  ab.  Natür¬ 
lich  kann  der  Ausgang  der  Zehlendorfer  Wahlen 
nicht  aul  größere  Zusammenhänge  übertragen 
werden.  Doch  die  Allmacht  der  Parteien  hat  un¬ 
verkennbar  eine  gewisse  Verdrossenheit  ausge¬ 
löst,  mancher  Bürger  liihlt  sich  bevormundet, 
zumal,  wenn  sich  die  Parteien  als  , Staatspar¬ 
teien'  gebärden.  Böses  Blut  machte  speziell  in 
Berlin  auch  die  Filzokratie.’ 


Wachsende  Priesterzahlen  —  Das  Frühjahr  bringt  eine  Verfassungsreform 

Mitte  März  wird  der  polnische  Sejm  eine  genehmigungen  für  Kirchen  und  Kapellen  ge- 

Verfassungsreform  beschließen.  Zum  erstenmal  stellt  hätten,  '  . 

wird  der  .unverrückbare  Platz  Polens"  innerhalb  Wünsche  seien 
der  kommunistischen  Welt  auch  in  diesem  Pa-  Außerordentli 
pier  festgehalten  werden.  Mehr  noch:  Wer  in  sem  Zusammen!: 

Zukunft  auf  die  polnische  Verfassung  schwört,  Bednorz,  die  Re< 
schwört  auch  auf  den  zu  verankernden  Grund-  darauf  hin,  daß 
satz  der  führenden  Rolle  der  Partei  und  ihrer  liken  kein  Gotl 
Ideologie.  Das  bringt  nicht  nur  einen  ernsten  sien",  so  rief  er 
Gewissenskonflikt  für  zukünftige  Bischöfe  und  die  arbeitende  I 
Priester  mit  sich.  auf,  unter  eine: 

Kardinal  Wyszynski  predigt  bereits  offen  dar¬ 
über,  daß  er  einen  stärkeren  Eingriff  des  Staates  Österreich 
bei  den  Schulen  erwartet.  Bisher  wird  an  den 
polnischen  Schulen  gar  keine  oder  wenigstens 
kaum  atheistische  Propaganda  betrieben.  Das 
könnte  sich  nach  der  Verfassungsreform,  die 
deutlich  auf  Moskauer  Druck  hin  zustande 
kommt,  schnell  ändern.  Protest  gegen  die  yer- 
fassungsänderung  erhoben  neben  den  Bischöfen 
inzwischen  auch  60  polnische  Intellektuelle, 
unter  ihnen  natürlich  auch  Mitglieder  der  katho¬ 
lischen  .parlamentarischen“  Shakgruppe. 

Die  Bischofskonferenz  fürchtet,  daß  die  Ver¬ 
fassungsänderung  die  Katholiken  in  n®u® 

Schwierigkeiten  stürzen  wird  und  die  jetzt  mtdi- 
sam  gehaltene  Balance  von  Staat  und  Kirche 
empfindlich  gestört  werden  könnte.  Erst  vor  we¬ 
nigen  Wochen  hat  der  polnische  Episkopat  Prie¬ 
ster  und  Ordensleute  davor  gewarnt,  staatliche 
Auszeichnungen,  vor  allem  Orden,  anzunehmen. 

Die  Entgegennahme  solcher  Würdigungen 
könnte  für  Außenstehende  nur  als  Bewejs  dafür 
anzusehen  sein,  daß  das  Verhältnis  von  Staat 
und  Kirche  in  Ordnung  sei.  Alles  andere  als  das 
aber  sei  der  Fall.  Die  Bischöfe  wiesen  auch  dar¬ 
auf  hin  daß  sie  im  vergangenen  Jahr  Jbl  Bau- 


_  .  Während  in  den  meisten  Ländern  der  Einfluß 

hätten,  lediglich  sechs  Prozent  ihrer  der  katholischen  Kirche  sichtbar  schwindet,  sieht 
he  seien  erfüllt  worden.  es  in  Polen  anders  aus.  Selbst  die  Priesterbernfe 

irordentlich  geschickt  attackierte  in  die-  verzeichnen  hohen  Zulauf.  So  gab  es  zu  Beginn 
lsammenhang  der  Bischof  von  Kattowitz,  dieses  Jahres  43Ö5  Theologiestudenten,  und  im 
z,  die  Regierung,  ln  einer  Predigt  wies  er  letzten  Jahr  wuTden  169  Priester  mehr  geweiht 
hin,  daß  in  seinem  Bistum  200  000  Katho-  als  im  Jahr  zuvor.  Die  1974  hergestellten  „stän- 
cein  Gotteshaus  hätten.  .Ernährt  Schle-  digen  Arbeitskontakte"  zwischen  polnischer  Re- 
so  rief  er  aus,  „nicht  ganz  Polen  mit?  Hat  gierung  und  Vatikan  stehen  durch  die  Verfas- 
leitende  Bevölkerung  nicht  ein  Recht  dar-  sungsreform  vor  einer  ernsten  Bewährungsprobe, 
ater  einem  Dach  zu  beten?"  Herbert  Hostmann 


Deutsch  nicht  mehr  Verkehrssprache 

Annäherung  von  Ost  und  West  brachte  bisher  keine  Vorteile 


auch  60  polnische  Intellektuelle,  Wien  —  Die  Republik  Österreich  grenzt  an  leisten  eine  auch  i 

zwei  Staaten  des  sowjetischen  Machtbereiches,  gierungen  gedulde 
der  aber  politisch  für  die  meisten  Österreicher  geförderte  Arbeit, 
voller  Rätsel  steckt.  Ober  die  Staatsordnung  in  auch  die  in  Ostern 
der  Tschechoslowakei  oder  in  Ungarn  sind  nur  triebenen  in  diese 
damit  fachlich  befaßte  Akademiker  und  aus  die-  doch  sie  sind  durc 
sen  Ländern  nach  Österreich  vertriebene  oder  ganda  als  .Revan 
geflüchtete  Personen  im  Bilde,  weil  sie  auch 
weiterhin  die  Ereignisse  im  Osten  mit  Anteil¬ 
nahme  verfolgen.  Der  Normalbürger  lebt  mit 
Fühlen  und  Denken  in  seinem  Bundesland;  er 
nimmt  nur  unmittelbar  wahr,  was  die  Wiener 
Regierung  und  das  Parlament  beschließen.  Dar¬ 
über  hinaus  reicht  das  Interesse  nur  selten, 
und  allenfalls  für  westliche  Staaten. 

Die  Abwendung  der  Österreicher  vom  Osten, 
mit  dem  sie  während  der  Zeit  der  Monarchie  in 
Symbiose  lebten,  ist  verständlich,  wenn  auch 
nicht  klug.  Diese  Nachbarvölker  sind  entweder, 
wie  die  Tschechen,  durch  ihr  Verhalten  zwischen 
den  Weltkriegen  und  nach  1945,  als  sie  ihre 
sudetendeutsche  Volksgruppe  vertrieben,  in 
Österreich  in  die  gleiche  Kategorie  wie  die  Rus¬ 
sen  eingereiht  worden,  oder  sie  dürfen,  wie 
die  Ungarn,  keine  persönlichen  Kontakte  nach 
westlichen  Staaten  unterhalten.  Daher  weiß 
kaum  ein  Österreicher,  daß  die  Tschechoslowakei 
1969  in  einen  Bundesstaat  der  Tschechen  und 
Slowaken  umgewandelt  wurde,  während  Un¬ 
garn  unverändert  ein  zentralistisch  verwaltetes 
Land  geblieben  ist. 

Aber  es  ist  nicht  allein  die  hermetische  Ab¬ 
sperrung  durch  ihre  Regierungen  und  den  mili¬ 
tärischen  Grenzschutz,  die  den  Osten  isoliert. 

Auch  sprachlich  kommen  sich  Österreicher  und 
Osteuropäer  nicht  mehr  nahe.  Die  überstaatliche 
Verkehrssprache,  die  in  Osteuropa  das  Deutsche 
war,  stirbt  mit  den  alten  Leuten  aus,  Russisch 
ist  kein  Ersatz.  Zwar  lernen  junge  Osteuropäer 
an  ihren  Schulen  auch  die  deutsche  Sprache,  es 
fehlt  ihnen  aber  die  Praxis,  die  sie  vor  dem 
Kriege  im  Wege  eines  west-östlichen  Jugend¬ 
austausches  während  der  Schulferien  absolvieren 
konnten.  Nicht  zuletzt  macht  ihnen  die  Über¬ 
fremdung  der  modernen  deutschen  Sprache  mit 
angloamerikanischen  Ausdrücken  das  Verständ¬ 
nis  schwer.  Das  Bemühen  der  .DDR",  die  Schu¬ 
len  der  Oststaaten  mit  deutscher  Literatur  oder 
mit  deutschsprachigen  Fachbüchern  zu  beliefern, 
wird  dankbar  anerkannt,  ist  aber  nicht  in  der 
Lage,  das  Aussterben  der  deutschen  Verkehrs¬ 
sprache  in  Osteuropa  zu  bremsen. 

Die  Osteuropa-Institute  in  Wien  und  München 


SONNTAGSBLATT 


Olympischer  Pleitegeier 
Hamburg  —  .Es  scheint  nämlich  jetzt  schon 
sicher  zu  sein:  Wenn  die  Olympioniken  aus  der 
Tiroler  Landeshauptstadt  wieder  abgezogen  sein 
werden,  beginnt  lür  die  dortigen  Stadtväter  der 
Existenzkampf  gegen  die  kommunale  Pleite. 
Zwar  wird  heute  noch  gepredigt,  Olympia  76 
würde  nur  wenig  mehr  als  die  Hüllte  von  Olym¬ 
pia  '64  kosten  (damals  investierte  man  800  Mil¬ 
lionen  Schilling  oder  11,1  Millionen  DM),  doch 
intern  läßt  es  sich  längst  nicht  mehr  verheim¬ 
lichen,  daß  sich  das  Millionending  zum  Milliar¬ 
dencoup  '  ausgewachsen  hat:  Das  Zwölf -Tage- 
Rennen  um  die  38  Goldmedaillen  wird  etwa 
2,5  Milliarden  Schilling  verschlingen.  Davon 
wird  allein  eine  runde  Milliarde  den  Innsbrucker 
Stadtsäckel  belasten." 


Ausreise 


Tauziehen  um  die  CSSK-L>euiscnen 

Bonn  — •  Die  Bundesregierung  wird  auch  In 
Zukunft  bemüht  sein,  das  Verhältnis  zur 
Tschechoslowakischen  Sozialistischen  9eP“*V 
Im  Sinne  der  getroffenen  ' Verein! bari ingen 
freundschaftlich  weiterzuentwickeln.  Dabei  wir 
die  besondere  Aufmerksamkeit  Bonns  der  Frage 
qeltcn  wann  endlich  die  noch  in  der  CSSR  leben¬ 
den  Deutschen  ln  die  Bundesrepublik  ausrelsen 

dürfen.  Diesen  Bemühungen  gilt  audl  '  d 
such  einer  Delegation  von  Bundestagsabgeord¬ 
neten,  mit  de"  Par.amentspräsidenUn  Anne¬ 
marie  Renger  Im  März  nach  Prag  reisen  will. 

Bonn  und  Prag  sind  sich  vveitgebend  einig, 
daß  noch  etwa  85  000  Deutsche  in  der  CSSR 
leben.  Nach  den  Unterlagen  des  Deutschen  Ro 
ten  Kreuzes  (DRK|  wollen  etwa  26  000  von  Ihn«! 
In  die  Bundesrepublik  ausrelsen.  Die  Bewilli¬ 
gung  zur  Ausreise  Ist  von  Prag  der  Bundes¬ 
regierung  gegenüber  seit  langem  3e9eb«?'  ™ 
der  Praxis  kommen  aber  nur  ganz  wenige 
sehe  aus  der  CSSR. 

Ende  März  oder  April  wolkm  skh  Vertreter 
der  westdeutschen  und  der  CSSR-Rot  Kreu 
Organisationen  erneut  treffen,  um  die  Ausreise 
endlich  In  Gang  zu  bringen.  In  Bonn  hofjt  man. 

daß  ,1er  Parlamentarier-Besuch  diese  Bestrebun 

i-  „iinstiaem  Sinne  beeinflussen  könnte. 
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Der  Bürger  zahlt 

Mahnungen  und  Warnungen  der  Exper¬ 
ten  wurden  jahrelang  mißachtet.  Oie 
Quittung  dafür  bekommt  jeder  Staats¬ 
bürger  jetzt  von  seinen  .Staatsdienern*,  die 
schon  linst  zu  Herrschenden  geworden  sind. 

Vor  Jahren  wurde  „mehr  Lebensqualität" 
propagiert.  Davon  spricht  heute  niemand 
mehr.  Was  vor  nur  wenigen  Jahren  noch  als 
das  non  plus  ultra  gepriesen  wurde,  wird  in 
diesen  Tagen  ins  Gegenteil  verkehrt:  Die 
Steuerreform.  Sie  schenkte  den  Bürgern  der 
Bundesrepublik  vierzehn  Milliarden  Mark  — 
jetzt  sollen  sie  zwölf  Milliarden  zahlen,  um 
die  Löcher  im  Staatshaushalt  zu  stopfen,  ln 
diesen  Tagen  werden  nicht  nur  die  Lohn-  und 
Gehaltsempfänger  zur  Kasse  gebeten,  weil 
die  Beiträge  für  die  Arbeitslosen-  und  für  die 
Rentenversicherung  sowie  für  die  Kranken¬ 
kassen  beträchtlich  erhöht  wurden,  sondern 
auch  die  Rentner  durch  die  in  der  vergange¬ 
nen  Woche  vom  Kabinett  beschlossene  An¬ 
hebung  der  Mehrwert-,  der  Tabak-  und  der 
Branntweinsteuer. 

Und  hier  beginnt  es  kritisch  zu  werden. 
Denn  an  der  Mehrwertsteuer  kann  sich  nie¬ 
mand  vorbeidrüdeen.  Sie  trifft  jeden,  der 
etwas  kau/t.  Was  soll  das  Spiel  mit  Zahlen: 


.So  führe  ich  dich  herrlichen  Zeiten 
entgegenl*  Zeichnung  Hidcs  aus  .Die  Welf 


Die  Mehrwertsteuer  drückt  den  Ärmeren 
mehr  als  den  Bessergestellten. 

Doch  damit  nicht  genug.  Täglich  erreichen 
den  Verbraucher  neue  Hiobsbotschaften.  Der 
Kohlepfennig  führt  zur  Erhöhung  des  Strom¬ 
preises  ab  1.  April.  Diese  Kosten  können  von 
der  Wirtschaft  nicht  mehr  aufgefangen  wer¬ 
den,  also  werden  sie  auf  die  Verkaufspreise 
aufgeschlagen.  Auch  die  Steigerung  der  Ben¬ 
zinpreise  auf  1  DMjeLiter  wirkt  sich  hier  aus. 
Und  die  Kostenlawine  im  Gesundheitswesen 
ist  nicht  mehr  zu  bremsen. 

Letzte  Schodcmeldüng  vor  Redaktions¬ 
schluß:  Die  gesetzlich  verankerte  Erhöhung 
der  Rentenzahlungen  um  11  Prozent  zum 
1.  Juli  ist  in  Gefahr.  Der  Staat  lehrt  den 
Bürger  das  Fürchten.  Horst  Zander 


Im  Visier  der  Zeit: 


Humanisierung  der  Arbeitswelt 

Bestrebungen  zu  menschlicher  Gestaltung  und  sozialem  Wohlbefinden  —  Eine  Dokumentation 


KÖLN  —  In  dieser  Zeit,  die  durch  eine  zunehmende  Vermassung  der  Menschen  und  eine  da¬ 
mit  einhergehende  Einengung  der  menschlichen  Gefühlswelt  gegenüber  zunehmender  Mecha¬ 
nisierung  der  Arbeit  gekennzeichnet  ist,  wird  immer  mehr  über  Arbeitshumanisierung  bzw. 
Qualität  des  Lebens  gesprochen. 


Fast  scheint  es,  als  behielte  die  sich  auf  den 
Materialismus  Feuerbachs,  der  Dialektik  Hegels 
und  dem  Evolutionismus  Darwins  gründende 
materialistische  Geschichtsauffassung  recht,  nach 
der  die  Entwicklung  der  menschlichen  Gesell¬ 
schaft  von  den  wirtschaftlichen  Produktionsver¬ 
hältnissen  bestimmt  wird,  die  auch  den  sozialen, 
politischen  und  geistigen  Lebensprozeß  bedin¬ 
gen  und  die  die  Grundlage  bilden,  aus  der  als 
Überbau  alle  religiösen,  weltanschaulichen  und 
sonstigen  Vorstellungsweisen  eines  Zeitalters 
entspringen. 

Arbeitshumanisierung  ist  im  allgemeinen  der 
Begriff  für  eine  menschengerechte  Gestaltung 
der  Arbeit  So  gehören  im  weiteren  Sinne  alle 
Maßnahmen  dazu,  die  geeignet  sind,  die  Stel¬ 
lung  des  berufstätigen  Menschen  humaner,  also 
menschengerechter  und  menschlicher  zu  gestal¬ 
ten.  Wer  sich  einmal  vor  Augen  führt,  wie  sehr 
heute  die  Menschen  gefordert  werden  —  am 
Arbeitsplatz,  zu  Hause  in  der  Familie,  in  der  Teil¬ 
nahme  am  politischen  Leben  — ,  dem  kann  die 
Bedeutung  von  Bestrebungen,  unser  Leben  le¬ 
benswerter  zu  gestalten  und  es  nicht  einer  gna¬ 
denlosen  Jagd  nach  dem  Gelde,  ums  bloße  Über¬ 
leben,  auszusetzen,  nicht  entgehen. 

Mlchi.  eine  E-t salze ellcjlcm,  wie  sie  ücc  revolu¬ 
tionäre  Sozialismus  verheißt,  indem  er  die  wirt¬ 
schaftlich  Schwachen  in  einem  diesseitigen 
Reich  einer  sozialistischen  Gesellschaftsordnung 
aus  aller  Not  erlösen  will,  ist  das  wirkliche  Pro¬ 
blem  dieser  Zedt,  sondern  eine  Vermenschli¬ 
chung  des  Arbeitslebens  in  einer  arbeilsgeteil- 
ten  und  mechanisierten  Produktionswelt. 


zu  besonders  die  kritische  Betrachtung  der 
Fließbandarbeil  gehört,  nur  als  einen  Teil¬ 
aspekt  im  Problem  der  Arbeitshumanisierung 
an.  Auch  die  Personalführung  und  -auswahl, 
Schaffung  besserer  Arbeitsbedingungen  unter 
Einbeziehung  der  Arbeitnehmer  in  den  Pla¬ 
nungsprozeß  sind  die  Grundlagen  einer  Huma¬ 
nisierung  der  Arbeit. 

Wer  sich  einmal  klar  macht,  was  hier  an  Pro¬ 
grammatik  auf  den  Tisch  gelegt  wird,  kann  an 
der  Komplexität  des  Themas  nicht  vorbeikam- 
men.  ln  einer  Zeit  noch  zunehmender  Konzen¬ 
tration  von  Unternehmer  und  zunehmender  Mo¬ 
nopolisierungsversuche  sowie  des  Ersatzes  von 
Menschen  durch  hochkomplizierte  Maschinen  ist 
die  Frage  einer  Arbeitshumanisierung  der  So- 
zialangriff  auf  die  Festung  potenzierter  Rationa¬ 
lisierung. 

Es  geht  heute,  wie  es  in  der  Einleitung  zu  die¬ 
ser  Dokumentation  heißt,  nicht  mehr  in  erster 
Linie  um  die  weitgehend  gesicherte  Rechtsstel¬ 
lung  des  Arbeitnehmers,  wie  die  Sicherheit  des 
Arbeitsplatzes  oder  soziale  Sicherung  bei  Un¬ 
fall,  Krankheit,  Arbeitsunfähigkeit,  und  ebenso¬ 
wenig  um  die  songenannten  Human  Relations 
im  Betrieb  (Betriebsklima,  Sozialeinrichtungen 
uvm.V  sondern  vot  «Wem  um  die  Anpassung  der 
Arbeitsbedingungen  am  Arbeitsplatz  und  somit 
vor  allem  der  Organisation  der  Arbeitsabläufe 
und  der  Umgebung  des  Arbeitsplatzes  an  den 
dort  tätigen  Menschen, 

um  die  Entwicklung  oder  Weiterentwicklung 
funktionsgerechter  technischer  Arbeitsmittel, 


um  die  Verhinderung  eines  vorzeitigen  Voi- 
schleißes  von  Kräften  durch  psychische  und  phy¬ 
sische  Uber-  oder  auch  Unterforderung, 

um  die  Verbeserung  der  Hygiene, 

um  die  Förderung  des  allgemeinen  sozialen 
Wohlbefindens. 

So  wäre  es  richtiger,  im  Begriff  der  .Arbeits¬ 
humanisierung*  auch  zugleich  von  .Arbeitskul¬ 
tivierung*  zu  sprechen. 

Die  vom  Heggen-Verlag  herausgegebene  Do¬ 
kumentation  Ist  insgesamt  gesehen  eine  nüch¬ 
terne  Darstellung  zum  Problem  der  heute  heiß 
diskutierten  Arbeitshumantslerung,  gut  lesbar 
und  auch  verständlich  in  der  Problematik  für  den 
wirklich  Interessierten. 

Eine  Dokumentation,  die  zumindest  von  bei¬ 
den  Kontrahenten  im  Arbeitslcben  studiert  wer¬ 
den  sollte:  der  Arbeitnehmerschatt  und  der  Un¬ 
ternehmerschaft.  In  manchen  betrieblichen  Hu- 
manisierungsfragen  ist  diese  Dokumentation  ei¬ 
ne  gute  Diskussionsgrundlage,  und  ausführliche 
Lfteraturhlnweise  geben  demjenigen  die  Mög¬ 
lichkeit,  sich  in  diese  Frage  zu  vertiefen,  der  es 
genauer  wissen  will.  Die  Aufführung  gesetzli¬ 
cher  Vorschriften  in  diesem  Bereich  der  Sozial¬ 
ethik  sowie  auch  ein  Anschriftenverzeichnis  det 
wichtigsten  mit  diesen  Fragen  befaßten  öffent¬ 
lichen  Organe  geben  der  Dokumentation  zu- 
gleich  die  praktische  Nutzanwendung  bei. 

V.\\rt  V..  ’Vyanw-T  an 

Arbeitshumantslerung.  Eine  Darstellung  det 
Bestrebungen,  die  Arbeitswelt  menschlicher  zu 
gestalten.  Herausgegeben  von  Friedhelm  Froe- 
mer,  Heggen-Verlag,  Opladen  1975,  269  Seiten, 
kartoniert  14, —  DM. 


Das  Buch  .Arbeitshumanisierung"  bringt  eine 
Fülle  gut  verständlicher  Darstellungen  zu  die¬ 
sem  Problem,  die  die  Vorstellungen  der  Bundes-  r^riprhpnland  • 
regierung  dazu,  die  der  politischen  Parteien,  der 
Arbeitgeber,  der  Gewerkschaften  sowie  der  Kir¬ 
che  beinhalten  und  auch  internationale  Erfah¬ 
rungen  dabei  mit  einschließen,  ln  der  gegen¬ 
wärtigen  gesellschaftspolitischen  Diskussion 
spielt,  wie  es  der  Herausgeber  anmerkt,  das 
Reizwort  .Arbeitshumanisierung*  eine  große 
Rolle  und  in  der  Tat:  wer  heute  regelmäßiger 
Fernsehteilnehmer  ist,  wird  das  nur  bestätigen 
können. 

Das  von  Friedhelm  Ftoemer  herausgegebene 
Buch  sieht  eine  Arbeitshumanisierung  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  Organisation  der  Arbeit,  wo- 


Marktwirtschaft  blieb  unverändert 

Bruttosozialprodukt  stieg  im  vergangenen  Jahr  um  drei  Prozent 

ATHEN  —  Der  letzte  OECD-Bericht  über  Griechenland  stellt  fest,  daß  die  grie¬ 
chische  Industrie,  im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  weltwirtschaftlichen  Situation,  1975 
einen  deutlichen  Aufwärtstrend  gezeigt  hat. 


Ostblock: 


Rohstoffversorgung  durch  die  UdSSR 


In  erster  Linie  ist  diese  Feststellung  auf 
den  Umstand  zurückzuführen,  daß  die  in¬ 
dustrielle  Produktion  in  Griechenland  lang¬ 
sam  aber  sicher  die  rezessiven  Tendenzen 
überwindet,  die  vor  allem  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1974  deutlich  wurden.  So 


zialistische  Transformation*  zurückzufüh- 
ren.  Sie  ist  jedoch  unbegründet,  denn  die 
Regierung  Karamanlis  hat  durdi  keine  Maß¬ 
nahme  die  marktwirtschaftlichen  Grund¬ 
sätze  ihrer  Wirtschaftspolitik  in  Frage  ge¬ 
stellt. 


Preisdiktate  —  West-östliche  Wirtschaftspolitik  —  quo  vadis? 

HAMBURG  —  Zur  Zeit  stehen  die  Ostblockländer  für  die  westlichen  Industrieländer 
in  der  Hinsicht  im  Blickpunkt,  wieweit  sie  durch  Abnahme  von  Verbrauchs-  und  Inve¬ 
stitionsgütern  einen  Augleich  bieten  können  für  die  Einbußen  auf  den  traditionellen 
Ausfuhrmärkten  des  Westens.  Alle  diese  Länder  —  einschließlich  der  Sowjetunion 
—  sind  umworben  wie  noch  nie,  und  besonders  die  Bundesrepublik  gibt  sich  viel  Mühe 
beim  gegenwärtigen  Ausbau  der  Handelsbeziehungen  nach  dem  Osten  hin. 


Die  Grundlage  dafür  bieten  die  heute 
aktuellen  Kooperationen,  die  mittlerweile 
schon  nach  allen  möglichen  Richtungen  hin 
verbreitert  werden. 

Während  aber  der  gesamte  Westen  — 
also  nicht  nur  die  Bundesrepublik  —  mit 
einer  breiten  Interessenpalette  aufwartet 
und  alles  erfaßt,  was  sich  auf  den  General¬ 
nenner  .Ausweitung  des  Ost-West-Handels' 
bringen  läßt,  ist  die  andere  Seite  auf  eine 
ganz  bestimmte  Blickrichtung  fixiert:  Vor 
allem  die  Sowjetunion  geht  von  der  Über¬ 
legung  aus,  durch  entsprechende  .Zusam¬ 
menarbeit'  mit  dem  Westen  wirtschaftliche 
Vorteile  zu  ziehen  und  so  aus  ihren  wirt¬ 
schaftlichen  Schwierigkeiten  herauszukom¬ 
men.  Sie  möchte  auf  diese  Weise  ebenfalls 
ihre  technische  Rückständigkeit  überwinden. 

Der  Westen  wird  jedoch  zweierlei  erken¬ 
nen  müssen:  Er  wird  mit  seiner  all¬ 
gemeinen  Ausweitungstendenz  auf  der  Ge¬ 
genseite  immer  an  Grenzen  und  auf  das 
Besteben  stoßen,  diese  Tendenz  in  Richtung 
auf  eine  möglichst  schnelle  Steigerung  der 
östlichen  Wirtschaitskapazität  zu  kanalisie¬ 
ren,  und  er  trägt  selbst  dazu  bei,  seinen 
unerbittlichen  gesellschaftlichen  Gegner 
immer  stärker  zu  machen. 

Doch  auf  der  anderen  Seite  wachsen  die 
Bäume  indessen  nicht  in  den  Himmel,  denn 
die  bisherige  Illusion  einiger  Ostblockstaa¬ 
ten,  daß  sie  durch  den  Zusammenschluß  im 
nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  preislich 
langfristig  gesichert  seien,  ist  inzwischen 
zerstört  worden.  Ihr  Hauptrohstofflieferant 
—  die  UdSSR  —  hat  inzwischen  für  diese 
Wirtschaftspartner  drastische  Preiserhöhun¬ 
gen  vorgenommen.  Er  scheint  ferner  von 
dem  Prinzip  abgegangen  zu  sein,  die  Preise 
jeweils  für  den  gesamten,  bei  den  einzel¬ 
staatlichen  Volkswirtschaitsplänen  üblichen 
Zeitraum  von  fünf  Jahren  festzulegen,  ab¬ 
gegangen  zu  sein,  um  sich  die  jährlich  Neu¬ 
festsetzung  vorzubehalten. 

Es  ist  aber  auch  bekannt,  daß  solche  Ge¬ 


genläufigkeiten  in  sozialistischen  Planwirt¬ 
schaftssystemen  entschieden  schwerer  zu 
verkraften  sind  als  in  der  freien  Marktwirt¬ 
schaft.  Bei  den  Ostblockländern  ist  der  Spiel¬ 
raum  für  freie  Entscheidungen  bei  den 
.Partnern'  ohnehin  nur  dürftig,  denn  sie 
sind  nicht  nur  in  der  Rohstoffversorgung, 
sondern  auch  mit  einem  großen  Teil  ihrer 
Ausfuhren  von  der  UdSSR  und  ihrem  Preis¬ 
diktat  abhängig. 

Folgerichtig  ist  es  daher  nur  der  Sowjet¬ 
union  bis  jetzt  gelungen,  ihre  Außenhan¬ 
delsposition  —  dank  ihrer  Preiserhöhungen 
für  Erdöl  und  andere  Rohstoffe  sowie  Gold¬ 
verkäufe  —  zu  verbessern.  Sie  vermochte 
jüngst  nicht  nur  große  Mengen  Agrarpro¬ 
dukte,  sondern  auch  verstärkt  westliche  In¬ 
dustriegüter  zu  kaufen  und  aus  Überschüs¬ 
sen  sogar  noch  kurzfristige  Eurodollar- 
Kredite  abzubauen.  K.-H.  Spiess 


Ver-apett 


stieg  sie  vom  Januar  bis  September  1975 
auf  volle  10  v.  H.  oder  2,9  v.  H.  im  Vergleich 
zu  dem  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres. 

Dieser  Aufstieg  resultiert  allerdings  vor¬ 
nehmlich  auf  der  Erhöhung  der  Produktion 
der  industriell  gefertigten  Konsumgüter.  Da¬ 
mit  ist  es  offensichtlich,  daß  trotz  dieser 
positiven  Entwicklung  die  Investitionstätig¬ 
keit  griechischer  Unternehmer  ebenso  zu¬ 
rückhaltend  ist  wie  die  ihrer  westeuropä¬ 
ischen  Kollegen.  Dies  wird  auch  aus  dem 
langsamen  Anstieg  der  Importe  deutlich.  In 
den  ersten  acht  Monaten  von  1975  stiegen 
sie  lediglich  um  8,1  v.  H.  gegenüber  dem 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres. 

Angesichts  der  großen  Abhängigkeit  der 
griechischen  Wirtschaft  von  Einfuhren  von 
Investitionsgütern  und  der  Preissteigerun¬ 
gen  auf  den  internationalen  Märkten  deutet 
aber  auch  dieses  bescheidene  Importwachs¬ 
tum  auf  eine  Stagnation  der  Investitionen 
in  der  griechischen  Wirtschaft.  Nach  dem 
Urteil  des  Präsidenten  der  Bank  von  Grie¬ 
chenland,  Prof.  X.  Zolotas,  ist  diese  Stagna¬ 
tion  auf  die  Verunsicherung  der  Unterneh¬ 
mer  durch  die  von  gewissen  politischen 
Kreisen  entfachte  Diskussion  über  eine  „so- 
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Bezeichnend  für  die  Entwicklung  in  der 
griechischen  Industrie  ist  außerdem  der 
kräftige  Anstieg  der  Ausfuhren  von  Indu¬ 
strieerzeugnissen  i  gegenüber  einem  Gesamt¬ 
wert  von  479,7  Mio  Dollar  in  den  ersten 
acht  Monaten  von  1974  erreichten  sie  602,2 
Mio  Dollar  in  dem  gleichen  Zeitraum  von 
1975,  was  einen  Anstieg  von  25,7  v.  H. 
bedeutet.  Den  Hauptanteil  an  der  Ausfuhr 
von  Industrieprodukten  hatten  Textilien, 
Zement,  Chemieerzeugnisse  und  Metall-, 
Rauch-  und  Lederwaren. 

Entsprechend  dieser  Entwicklung  konnte 
die  griechische  Industrie  Ende  September 
1975  4,1  v.  H.  mehr  Arbeiter  beschäftigen 
als  zu  Beginn  des  gleichen  Jahres;  insge¬ 
samt  blieb  jedoch  die  Beschäftigung  in  der 
Industrie  auf  dem  gleichen  Niveau  wie  in 
den  ersten  neun  Monaten  des  Jahres  1974. 

Dieses  Ergebnis  ist  in  erster  Linie  auf  die 
reichlichen  Finanzierungen  der  griechischen 
Industrie  zurückzuführen.  Die  kurz-  bzw. 
langfristigen  Beträge,  die  ihr  1975  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  wurden,  waren  um  33,5  v.  H. 
bzw.  15,7  v.  H.  höher  als  im  Vorjahr. 

Bemerkenswert  ist,  daß  diese  reichliche 
Finanzierung  der  Wirtschaft  weder  den 
Geldumlauf  noch  die  Preisentwicklung  be¬ 
sonders  beeinflußt  hat.  Trotz  kräftiger  und 
wiederholter  Lohn-  und  Gehaltserhöhungen 
im  verflossenen  Jahr,  trotz  der  enormen 
Rüstungsausgaben  (25  v.  H.)  des  regulären 
Staatshaushaltes  von  161,5  Mrd.  Drachmen 
konnte  die  Teuerungsrate  in  den  ersten  zehn 
Monaten  von  1975  auf  15,5  v.  H.  und  damit 
in  etwa  auf  dem  gleichen  Niveau  des  Vor¬ 
jahres  gehalten  werden.  Zu  beachten  ist,  daß 
c**.e?e  Teuerungsrate  nicht  von  den 
inländischen  industrieprodukten  verursadil 
wird;  im  Verhältnis  zum  Vorjahr  sind  ihre 
Preise  lediglich  um  7,5  v.  H.  gestiegen. 

Trotz  dieser  Preissteigerungen,  die  allem 
Anschein  nach  auch  im  kommenden  Jahr 
nicht  wesentlich  unter  das  jetzige  Niveau 
gedrückt  werden  können,  bleibt  als  Gesamt¬ 
ergebnis  der  griechischen  Wirtschaft  für  das 
verflossene  Jahr  eine  reale  Steigerung  des 
Bruttosozialproduktes  von  etwa  3  v.  H„  das 
hauptsächlich  von  der  Industrie  erarbeitet 
worden  ist.  Angesichts  der  allgemeinen 
weltwirtschaftlichen  Entwicklung  ist  es  ein 
Erfolg.  M  n  M 
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Königsberg:  Beschauliche  Ruhe  auf  dem  Münchenhof 

Au«  .Königsberg  im  Spiegel  aller  Graphik',  von  Hans-Ulrich  Stamm,  Verlag  Rautenberg,  Leer 


6.  Fortsetzung 

Damals  um  die  Jahrhundertwende  und 
im  ersten  Jahrzehnt  lebten  wir  ahnungslos 
und  sorglos  im  tiefsten  Frieden.  Kriege  gab 

88  ®®hr*  sle  waren  Vergangenheit 

und  Geschichte  I 

Was  für  eine  glückliche  Zeit  es  wohl  war! 
Wir  haben  es  nicht  gewußt. 

* 

Ich  empfand  es  als  Kind,  daß  der  Raum  zu 
eng  war,  der  das  Leben  jedes  Tages  um- 
schloß.  Nie  war  ich  auf  dem  Lande  gewesen 
Ich  kannte  nur  Königsberg  und  den  Strand, 
das  Samland  hatten  wir  immer  nur  durch¬ 
fahren. 

Aber  nun  gab  es  plötzlich  eine  Aussicht 
Max  Wiehler,  der  meine  Schwester  heira¬ 
ten  würde,  war  von  Anfang  an  außerordent¬ 
lich  nett  zu  der  kleinen  Schwägerin,  und  ich 
faßte  sehr  bald  das  allergrößte  Vertrauen 
zu  ihm.  Gewiß  würde  er  mich  reiten  lassen 
Pferde  gab  es  in  Kotittlack  bestimmt  genug 
Es  konnte  sein,  daß  er  mich  auch  einmal 
zum  Rennen  mitnehmen  würde  . . 

Die  kleine  Schwägerin  übrigens  bin  ich 
für  ihn  geblieben  solange  er  lebte,  bis  in 
mein  fünftes  Jahrzehntl 

Das  große  Fest  wurde  Ende  Januar,  um 
die  Zelt  des  stärksten  Frostes  abgehalten 
An  jenem  Tag  also  gab  es  einen  ungeheu¬ 
ren  Auftrieb,  erkennbar  an  den  feierlichen 
Wagenkolonnen,  die  durch  die  Straßen  roll¬ 
ten.  Es  schien,  als  stünde  die  ganze  Stadt 
im  Zeichen  unserer  Hochzeit. 

Der  gute  alte  Domprediger  Herford  voll¬ 
zog  in  der  Schloßkirche  die  Trauung.  Er 
pflegte  in  nahezu  allen  Kaufmannshäusern 
die  kirchlichen  Handlungen  vorzunehmen 
Wegen  seines  unverfälschten  Dialektes  und 
humorvollen  Wesens  war  er  überall  be¬ 
liebt  und  ist  als  Königsberger  Original  in 
die  Geschichte  der  Stadt  eingegangen.  Der 
Dom  befand  sich  in  jenen  Jahren,  etwa  1904 
bis  1907,  in  Renovation:  so  wurde  auch  ich 


später  zu  meinem  Leidwesen  nicht  dort, 
sondern  in  der  Luisenkirche  eingesegnet. 

Die  eigentliche  Hochzeitsfeier  wurde  nach 
altem  Brauch  in  der  Immanuel-Loge  auf 
dem  Hintertragheim  begangen. 

Es  klingt  nun  wahrscheinlich  wie  elende 
Aufschneiderei,  wenn  ich  erzähle,  daß  175 
Personen  eingeladen  waren,  von  denen  108 


tatsächlich  kamen.  So  unmöglich  es  mir 
heute  selber  vorkommt,  es  ist  dennoch  ver¬ 
bürgt  und  wahr. 

Unser  Verwandtenkreis  war  nur  be¬ 
schränkt,  auch  die  Zahl  der  Freunde  und 
Bekannten  hielt  sich  in  gemäßigten  Gren¬ 
zen,  aber  zur  anderen  6elte  gehörte  eine 
ungeheure  Menge  von  Personen,  von  der 


man  entweder  den  größten  Teil  weglassen 
oder  sie  uneingeschränkt  zu  dem  Unter¬ 
nehmen  einsammeln  mußte.  Es  war  nicht 
möglich,  etwa  eine  Auswahl  zu  treffen, 
ohne  schwere  Verstöße  zu  begehen  und 
Zerwürfnisse  herbeizuführen.  So  gab  es 
keine  Grenzen  mehr. 

Die  Freundinnen  meiner  Schwester  waren 
rusnahmslos  geladen,  auch  solche,  die  es 
beinahe  waren,  und  was  es  sonst  an  jungen 
Mädchen  um  uns  gab,  dazu  von  meines 
Schwagers  Seite  die  erforderlichen  Kava¬ 
liere. 

Die  Königsberger  Hochzeiten  waren  eben 
damals  nicht  anders,  das  Ansehen  eines 
Hauses  verlangte  es  so.  Es  war  der  Aus¬ 
druck  von  Familiengefühl  und  Standes¬ 
bewußtsein  und  verstand  sich  von  selber, 
auch  wenn  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Brauteltem  einen  solchen  Aufwand  keines¬ 
wegs  rechtfertigte 

Denn  wir  waren  ja  durchaus  nicht  wohl¬ 
habend.  im  Gegenteil.  Es  war  sehr  oft  bei 
uns  von  Sparen  die  Rede,  und  mein  Vater 
pflegte  uns  von  Zeit  zu  Zeit  daran  zu  er¬ 
innern,  daß  wir  arme  Mädchen  wären,  mit 
einer  Aussteuer  wohl,  aber  ohne  Mitgift, 
also  eigentlich  ganz  ohne  Aussichten.  Aber 
nun  es  sich  mit  der  ältesten  Tochter  wider 
Erwarten  so  glücklich  gefügt  hatte,  sollte 
sie  auch  ihre  große  Hochzeit  haben 

Die  Immanuel-Loge  war  an  solche  Men¬ 
gen  gewöhnt  und  hatte  Raum  genug,  sie 
aufzunehmen. 

Wir  waren  in  der  Tuchmacherstraße  alle¬ 
zeit  ein  stilles  Haus,  ohne  eigentliche  Ge¬ 
selligkeit,  ich  hatte  dergleichen  nie  erlebt, 
darum  nahm  mir  der  festliche  Aufmarsch 
nahezu  den  Atem.  Die  meisten  der  Gelade¬ 
nen  waren  nicht  nur  uns,  sondern  auch  noch 
untereinander  fremd,  man  war  versucht  zu 
fragen,  was  das  Ganze  eigentlich  sollte. 

6o  konnte  es  geschehen,  daß  meine  Mut¬ 
ter  einen  biederen  Herrn  im  Frack,  der  ab¬ 
wartend  an  der  Tür  stand,  als  dienenden 
Logenbruder  ansprach  und,  auf  ihre  Uhr 
weisend,  meinte,  es  wäre  nun  wohl  Zeit 
anzurichten.  Aber  da  war  es  ein  Hochzeits¬ 
gast! 

Fortsetzung  folgt 


Haarausfall  muß  nicht  sein! 

Schuppon,  Kopfjucken  sind  die  Warnzeichen.  Lassen  8ie  es  gar  nicht 
so  weit  kommen.  Mein  »  Vitamin-Maar  wasstn  -seit  Ober  30  Jahren  be¬ 
sten*»  bewährt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freu  de  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  »Erfolg  großartig«.  »Überraschender  Erfolg»  uaw.  Flasche 
DM  8,20.  Haute  bestellen  -  in  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  dem 
Haar  Spezialisten:  OTTO  BLOCHERER.  8901  Stadtbergen.  Abt.  VA  60 

Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  6 

Pferde-Fluid  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.Mlnck.  237  Rendsburg,  Postf 


Verschiedenes 


Noch  wenige  Exemplare! 

1 'Der  reifliche 
Ostpreuße  19 76 

Das  Handbuch  für  jeden! 

7.80  DM 

Ostpreußen 
int  (%ill)  1916 

Der  beliebte 

Postkartenkalender  7,80  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
29$  Leer  •  Postfach  909 


Lehrerfumllle  sucht  In  Nordrheln- 
’  Westfalen  zum  Sommer  1978  ein; 
Haus  oder  etne  5-Zlmmer-Woh- 
nung  zur  Miete.  Zuschriften  unter 
80 183  an  Das  OstpreuBenblatt,  2 
Hamburg  13. 


•  Leckere  Salzheringe 

O-kg-PcMldoBc,  Ftsthmnw.  4000  g,  nach  Größe 
bis  50  Stüii:  nur  21.85  DM.  Nachnahme  ob 
1L  Schuir.  285  Biemcihaven  •  F  33,  AbL  37 


„Htcoton"  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

50  To  bl  DM  8,40.  Nur  ln  Apotheken. 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Stellenangebot 


Wirtschafterin 

für  l-Pcrsonen-Villen-Haus- 
halt  nach  Köln.  Parklage, 
zu  sehr  guten  Bedingungen 
gesucht. 

Schönes  Zimmer  mit  Bad. 
Fernseher  usw. 

Moderne  Haushaltsgeräte  u. 
Putzhilfe  vorhanden. 
Bewerbungen  an: 

Frau  Dr.  8.  Kaab 
3  Köln-I.l.  41 
Först-Pückler-Stralte  12 
Telefon  (02  21)  43  3S  10 


Die  letzten 
Stunden  daheim 

OstpreuiU&che  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges 

234  Selten  mit  14  Illustratio¬ 
nen.  glanzkasch  Einband 

Preis  9.8»  DM 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspolltlsche 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


Liebe  Leser!  Wenn  Sie  Ihren  Le¬ 
bensabend  mit  Ihren  geliebten 
Möbeln  verbringen  wollen,  so 
kommen  Sie  bitte  in  die  Villa 
Maria.  Pension  für  Dauergäste. 
Vollpension  und  Betreuung  ln 
kranken  Tagen  zu  soliden  Prei¬ 
sen.  1-  und  2-Zimmer-Apparte- 
ments.  Zuschriften  unter  r»o  413 
an  Das  OstpreuOenblatt,  2  Ham- 
bürg  H. _ 

Privat  krankenversichert  zu  sein 
empfiehlt  sich  heute  für  Selbstän¬ 
dige  und  Angestellte  ab  2325.-  DM' 
Monatsgehalt.  Z.  B.  45Jährlger 
zahlt  bei  100  ’/•  Erstattung  aller 
Privatarzt-,  Krankenhaus-.  Heil¬ 
mittel-  u.  60  •/•  Zahnkosten  ■= 
113,40  DM  I.  M. 

Angebote  durch  Udo  Walendy. 
4973  Vlotho.  Hochstraße  6.  Tele- 

I  fon  (OST 3»)  >1 67. _  I 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Agathe 

Bänger,  verh.  Lewandowskl,  aus 
Sensburg,  von  1941  bis  1945  in  der 
Molkereigenossenschaft  ln  Sens¬ 
burg  im  Laden  und  im  Büro  be¬ 
schäftigt  gewesen  war.  Zuschrif¬ 
ten  unter  60  404  an  Das  Ostpreu- 
ßenblatt.  3  Hamburg  13. 

Zur  Kur  nach  Bad  Salzuflen  (Teuto¬ 
burger  Wald).  Kurhelm  Cecille. 
Moltkestr.  6  a.  Tel.  (0  52  22)  5  94  15. 
2  Min.  v.  Badehäusern  u.  Kurpark 
entfernt,  ruhige  Lage,  gepflegtes 
Haus. 


Unabhängige,  verbindliche  Lands¬ 
männin  findet  in  Bad  Homburg 
v.  d.  H.  angenehme  Zweitheimat. 
(Teilmöbl.  Zweizimmerwohnung 
im  Eigenheim).  TcL  (0  fll  72)  4  17  84 

Kur  u.  Erholung  Im  schönen  Werra¬ 
tal.  Angenehme  Häuslichkeit  in 
helmatl.  Art.  Frcundl.  Zimmer 
m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser,  am  Wald 
u.  Nähe  Kurzentrum.  „Altes 
Forsthaus-.  3437  Bad  Soodcn-Al- 
lendorf.  H.-Lange-Weg  2.  Telefon 
(0  56  52)  32  25. 


Sylt,  Obbay.,  Costa  del  Sol  App 
frei.  Wesemann,  228  Westerland. 
Norderstraße  23. 


Bekanntschaften 


Urlaub/Reisen 


Bestätigung 


Wer  kann  Rentner  au,  Oitpreuflen 
Im  Haushalt  untcratützen  und 
seine  pflegebedürftige  Frau  be¬ 
treuen?  Eigenes  Zimmer  ln  2- 
Famlllen-Hau«  ln  Bingen  (Rhein) 
vorhanden,  Bezahlung  nach  Ver¬ 
einbarung.  Telefon  (0  61  33)  43  31 
oder  (0  67  23)  27  75. 


Fabrikant,  alleinstehend,  sucht  zum  1  April  l»78 

verantwortungsbewußte  und  erfahrene 

diausfiälteriiv 

mit  guten  Kochkenn tnisaen  für  VtUcnhauahalt  In 
bester  Wohnlage  von  Krefeld, 

Weitere  Hilfen  vorhanden. 

Geboten  wird:  gutes  Gehalt,  geregelte  Frelwil. 
Zimmer  mit  Bad  und  Fernseher 

zusenriften  unter  60  41«  an  Das  OstpreuUenblatt. 
2  Hamburg  13. 


f^usreiseiv  1976 

ab  Düsseldorf,  Dortmund  Han¬ 
nover.  alles  tncl. 

28.5.—  6.6.  Elbing  605.—  DM 
3.8.— 11.8.  Elbing  «08.—  DM 
14.8.-33.8.  Allenstcln  835.—  DM 

Anmeldung  und  Auskunft 
IlBF-Relsen  /  Han,  Wlatrowikl 
Neußer  Str.  133,  4  Düsseldorf 
Telefon  (02  11)  34  84  18 


BUSREISEN  1976 

Reisedauer  jewella  8—10  Tage 
nach  Stettin.  Danilg,  Althelde, 
Glatz,  Krummhübel.  Hlrsrh- 
berg.  Oberschreiberhau.  Bres¬ 
lau.  I.angenblelau.  Franken- 
steln,  Reichenbach.  Ziegenhals, 
Goldberg,  Kreuzburg,  Oppeln. 
Posen  und  Allemteln. 

Bitte  Prospekt  anfordern  i 

VERKEHRSBETRIEBE 

Allons  Krahl 

Breite  Straße 
2882  Ovelgönne 

Telefon  (0  44  01)  44  16 


Frühjahrs-  (Ostern)  Somme  rurlaul) 

I tu  Chlcmgau/Bayern,  direkt  in 
Wäldesntme.  herrl.  Wanderwege, 
gr.  Garten  u.  Liegewiese,  Sonnen-: 
terrassen.  Rieben  Seen  tn  der  Um¬ 
gebung.  Gebirgsnähe,  Reit-  und 
Angelmöglichkeiten.  Übernach¬ 
tung  Frühstück  10,—  DM. 
Landhaus  Hobmalcr,  8201  Hösl-t 
wang/Rosenheim.  Ameranaer 
Straße  6.  Telefon  (0  80  55)  3  36  I 


Junge,  ostpreußische  Vegetarier. n 
als  Betreuerin  für  Ferien  an  der 
•  See  gesucht.  ( Führerschein, 

Fremdsprache  erwünscht,  jedoch 
nicht  Bedingung).  Zuschriften  er¬ 
beten  unter  80  322  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 


Reiseprogramm  1976 

Nutzen  Sie  unsere  5jährige  Erfahrung  bei  Reisen  nach  Schle¬ 
sien,  Pommern.  Masuren.  Alle  Fahrten  ‘n  modernen  Schlaf- 
sesselbussen  Mehrere  Termine  in  Jede  nachstehende  Stadt 
von  April  bis  September 

UNSERE  REISEZIELE: 

Puinmern:  Köslin.  Kolberg,  Stettin,  Danzig,  Deutsch-Krone 
Masuren:  Elbing,  Allenstetn,  Osterode,  Lotzen,  Treuburg. 
Schlesien:  Breslau  Waldenburg.  Langenbielau,  Bad  Altheide. 

Neiße,  Oppeln.  Glelwltz,  Kattowltz,  Bad  Warm- 
bruun.  Schreiberhau,  KruinmhUbel. 
Zusteigemüglichkolten  tn  Deutschland: 

2m  Oldenburg,  2800  Bremen.  3001  Gailhof.  3330  Helmstedt 
Fordern  Sie  unverbindlich  unseren  ausführlichen  Reise¬ 
prospekt  76  mit  allen  Reiseterminen  an. 

Verkehrsbetrieb  Walter  linken 

2901  Wiefelstede.  Posttach  Telefon  0  14  82  /  81  *1 


LASCHET-REISEN 


51  Aachen.  Lochnerstraße  3 
Telefon  (02  41)  2  53  57 


Abfahrten:  AB  —  Aachen  —  Köln  —  Dortmund  —  Helmstedt 

Mit  Luxus-Fernreisebus,  mit  Toilette  und  Bordscrvlce  —  Fahrt 
und  Vollpension. 

Reisen:  20.6.— 30.0.  —  689—,  4.7.— 14.7.  —  698.—,  6.8.— 21.8.  —  744,—. 
29.8.— 8.8.  —  687,—.  nach  Ofttcrode-Allenstein  —  Heilsberg.  From- 
bork.  Marienburg,  Elbing,  Danzig.  Zoppot  usw. 


Reit  vielen  Jahren  beliebt! 


Prospekte  anfordern. 


Fahrt  nach  Allenstein 


vom  17.  Juli  bis  24.  Juli  1976 
Unterbringung  ln  1.  Klasse-Hotel, 
fahrton 


täglich  Rund- 


Auskunft  und  Anmeldung: 

KE1SEDIEN8T  WALTER  JORKS 

Postfach  6 

2839  Ströhen  (llan) 

Telefon  (0  57  74)  2  77  oder  4  18 


Busfahrten  1976  nach  ALLENSTEIN 

21.  —  38.  5.  und  3t.  —  2t.  I.  1876  DM  753.—*) 

I.  —  11.  8.  und  3.  —  13.  t.  1878  DM  634.— 

14.  —  3*.  7.  1*76  DM  792.- 

*)  mit  ZwUchenUbernachtung,  Hin-  und  Rückfahrt. 

Pratze  schnellen  Fahrt  ln  mod.  Sohlafsesscl-Reise- 
buisen  (überw.  mit  WC),  Vollpension,  poln  Visum 
und  Relieleltung  ein. 

OMNIBUSBETRIEB  UND  REISEBÜRO  DAVID 


174  Oelde 


Von- Nagel -Sl falle  34 


Telefon  (t  25  33)  41  >0 


Witwe,  Ende  vierzig,  ohne  Anhang, 
möchte  soliden  Landsmann. 
Nichtraucher  und  Nlehttrinker 
kennenlernen.  Zuschriften  unter 
60  401  an  Das  OstpreuBenblatt,  2 
Hamburg  13. 


Raum  Nordd.,  Ostpreuße.  Witwer. 
89/1,80,  ev..  (früher  Landwirt¬ 
schaft),  möchte  alleinstehende 
Witwe  mit  Rente  zwecks  gemein¬ 
samer  Haushaltsführung  kennen¬ 
lernen.  Zuschriften  unter  «0  325 
an  Das  OstpreuBenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Junger  Mann,  27/1.80,  Raum  Schles¬ 
wig-Holstein.  eigenes  Haus,  voll 
eingerichtet.  Wagen,  sucht  nettes 
Mädel  oder  Junge  Frau  zwecks 
Heirat.  Zuschriften  möglichst  mit 
Bild  unter  60  323  an  Das  Ostprcu- 
ßenblatt.  2  Hamburg  13. 


Witwer.  68  Jahre,  ev.,  gute  Rente, 
sucht  ehrliche  Partnerin  zw.  ge¬ 
meinsamer  Haushaltsführung  Zu¬ 
schriften  unter  60  320  an  Das  Ost- 
preußenbtatt.  2  Hamburg  13. 


Ostpr..  Witwer,  ev.,  Im  Rentcnalter, 
sehr  rüstig,  keine  Kinder,  im  Ge¬ 
schäft  tätig,  eig.  Besitz,  schönes 
Haus  u.  schöner  Garten,  sucht 
eine  liebe  Frau.  Zuschr.  m.  Btld 
u.  Telefon-Angabe  u.  Nr.  60  447 
an  Das  OstpreuBenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  od.  u.  Tel.  (0  41  06)  0  7«  11 
Nur  ernste  Angelegenheiten  kom¬ 
men  In  Frage. 


Immobilien 


Im  schönen  Wcserbergland  (Ha¬ 
meln— Bad  Pyrmont)  3-Zimmer- 
Komfort-Neubauwohnung,  be- 
zugsfert.  1.  5.  76.  82  qm.  KU.  Eß- 
ecke,  Bad.  WC.  Zentralhzg..  Ther- 
mo-Fenster,  Terrasse,  Garten. 
Keller.  Garage.  Ideal  als  Alters¬ 
sitz  und  3-Zlmmer-Komfort-Man. 
sarden- Wohnung  mit  Balkon  zu 
vermieten.  Zuschriften  u.  60  324 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Vermiete  eine  2-Ztmmer-  und  eine 
S-Zlmmer-Wohnung  mit  Küche, 
Bad  und  Heizung  ln  3216  Olden¬ 
dorf.  Kr.  Hameln.  Gute  Verkehrs- 
lage  Hannover.  Hildesheim.  Ha¬ 
meln.  Zuschriften  unter  60  326  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 
oder  Telefon  (0  51  53)  75  05. 


Ostpreuße  bietet  älterem  Ehepaar 
am  Stadtrand  von  Hannover  Woh¬ 
nung  —  2  Zimmer,  Kü.,  Bad.  Bal¬ 
kon.  Nach  Mögllchk.  Schneiderin 
(wird  hier  gebraucht).  Zuschriften 
unter  60  350  an  Das  Ostpreußen- 
blntt.  2  Hamhure  13. 
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Heute:  Prießnitz-Wickel  und  Thymian-Tee  lindern  Bronchialkatarrh  —  Von  Waldemar  O.  Sendzik 

Die  ärztliche  Versorgung  aui  dem  Lande  steigen  wollte  —  da  passierte  es.  Ein  Auf-  dient  der  kalte  Wickel  zum  Wärme-Entzug. 

lag  früher  in  Ostpreußen  nicht  so  gün-  schrei  und  eine  heftige  Abwehrreaktion  der  anfangs  immer  vorhanden  ist,  oder  aber  j 

stig  wie  sie  vergleichsweise  heute  hier  Ich  schlug  mit  Händen  und  Füßen  um  mich,  zur  späteren  Anregung  der  Wärmebildung  •  ••  RK^  J 

in  Westdeutschland  ist.  Einmal  aus  Natur-  als  meine  Mutter  mir  den  kalten  Wickel  um  Der  Wickel  muß  mindestens  eine  bis  zwei  T  Jj 

Verbundenheit,  zum  andern  aus  gegebener  die  Brust  und  den  Bauch  legte.  Immerhin,  Stunden  angelegt  bleiben,  ausgenommen. 

Notwendigkeit  heraus  griffen  ostpreußische  es  ging  sehr  rasch.  Ehe  mir  recht  bewußt  wenn  die  Behandlung  der  Wärmeentziehung  a  i  JWIKk 

Menschen  bei  leichteren  Erkrankungen  zu  wurde,  was  geschah,  war  das  zweite  Lei-  bei  höherem  Fieber  dienen  soll.  Hier  muß  /  " 1 

den  Mitteln  aus  der  großen  Natur-Apotheke  nentuch  umgewickelt.  Hinzu  kam  eine  Woll-  der  Wickel  nadi  zwanzig  bis  vierzig  Minu-  V 

Keineswegs  aber  wurde  nur  .ins  Blaue-  her  decke,  dann  noch  eine  zweite  —  und  schon  teil  abgenommen  werden.  Bleibt  er  länger 

umgedoktert.  Der  ärztliche  Rat  war  mit  lag  ich  im  Belt,  um  mit  einem  Federbett  angelegt,  so  tut  er  ebenfalls  seine  Wir- 

unter  mehr  gefragt  als  heute.  Gedacht  sei  obendrein  zugedeckt  zu  werden.  kung.  Es  folgt  anfangs  zusätzlich  eine  Tom- 

hier  an  die  Unmengen  von  Schmerztablet-  Nach  diesem  kalten  Schock  erwärmte  ich  poratur-Erhohung.  Diese  ist  besonders  stark 
die  heute  ohne  ärztliche  Anweisung  mldl  schnell  und  begann  zu  schwitzen  In  ausleitend  (schweißtreibend)  und  dient  zur 

konsumier:  werden  Die  naturverlninde  dlMn  Wickel  mußte  ich  ungefähr  zwei  Stun-  Entgiftung  des  Körpers.  Auf  diese  Weise 

neu  Ostpreußen  kannten  sehr  wohl  die  (|on  hegenbleiben.  Meine  Mutter  richtete  wird  der  Natur  geholfen,  denn  Fieber  ist  Jfiß  l . 

eigenen  1  l.indelns  und  Könnens.  Die  SKh  genau  nach  der  Anweisung  des  Arztes,  eines  der  ureigensten  Naturheilmittel,  die  |s 

meisten  Arzte  verordneten  damals  nicht  so-  Nachdem  der  Wickel  abgenommen  war,  gab  Krankheitsdauer  abzukürzen.  I 

t or ’  /apfctien,  Tabletten,  Pillen  oder  In-  es  erneut  Thvmian-Tee.  Natürlich  mußte  Noch  kurz  zurück  zum  Quendel-Tee.  Der  |  I 

ek t  Ionen.  Erst  versuchten  mit  Natur-  ich  im  Bett  bleiben.  Indessen  ließ  der  Husten  Quendel  ist  in  der  Wirkungsbreite  weitaus  K 

Heilmitteln  und  Naturheilverfahren,  die  merklich  nach.  Am  nächsten  Tag  war  er  vielseitiger  als  der  echte  Gartenthymian. 

Krankheit  zu  beeinflussen.  ganz  verschwunden  Die  Droge  wird  mit , Herba  serpylli'  bezeich- 

Sehr  erinnere  ich  mich  an  eine  Weih-  Djese  E  isode  isi' sUher  ein  Beweis,  daß  ^t.  Ihr  Hauptwirkstoff  ist  ein  ätherisches  V 
n  ulit,  <ils  meint'  Eltern  mit  mir  (len  .Onkel  .  ,  7ä„r,4,nn  öl,  das  einen  sehr  hohen  Anteil  .Thymol  :  X J 

iioktoi  aulsuchten.  Idi  hatte  mir  eine  Bron-  .  /  Prlcältnnn  krank  heit  l>nt,'alt.  Thymol  hat  eine  große  bakterizide 

|-  =  1  s<-hr  starkem  Huste,,  zugezogen  "i  l  '  ,  !  "  '  “  ^  (bak.eriento.ende)  und  desinfizie.ende  [ 

1‘oilii!  teil  war  derart  heftig  und  anhaltend,  ‘  .  Wic-en'crhaf?  erkannt  Fin  nrnanismiis  Wirksamkeit.  Sehr  qute  Dienste  leistet  der  ’A  :.i 

’iul'  iiuuie  hltein  in  ernstlicher  Sorge  mit  '  fo  S  "  Quendel-Tee  bei  Erkrankungen  der  Bron-  '  j  j 

nur  nach  Goldap  zum  Arzt  fuhren.  Nach  der  t*k  d  andere^  naturwidrige  Maßnahmen  *ie"-  bei  Keuchhusten.  Lungenemphysem 
Untersuchung  bekamen  sie  Anweisungen  selbst  überwindeti  wird  kräftiger  und  ist  (Luftansammlung  .m  Gewebe)  und  Lungen-  Al  | 

\Nc.s  SU‘ /u  tun  hdtten  Zu  Hause  begann  dann  i.tm(lm  ltonnn  i/ranu,nilnn  Verschleimung.  Auch  bei  Magenkatarrhen, 

die  eigentliche  Behandlung:  nicht  mit  Pil-  Lunft.g  gegen  Krankheiten  besser  gesdiutzt.  Btluchko||ernJund  Leberbeschwerden  wird 

len,  mdil  ein  mul  mit  einem  Hustensaft;  son-  In  diesem  Zusammenhang  sei  noch  ein-  sojne  Heilkraft  gerühmt.  Als  Teeaufguß  1 

(lern  mit  Tee  und  einer  recht  kalten  Proze-  rndl  dli[  clie  vorschriftsmäßige  Anwendung  mmmt  man  ejnen  Teelöffel  Quendel-Kraut 

dur  —  einem  Prießnitz-Wickel.  Vorerst  gab  Prteßnitz-Wickels  hingewiesen.  Eine  auf  eine  jasse  Wasser.  Der  Tee  ist  mit  HHPWT 

mir  meine  Mutter  heißen  Thymian-Tee  zu  Prießnitz-Wickel  für  den  Hausgebrauch  (be-  j-jonjg  ocjer  Kandis  zu  süßen.  Etwa  drei  bis 

trinken.  Genaugenommen  war  es  nicht  der  sonders  der  Ganzwickel)  sollte  nur  bei  kräf-  vier  Tassen  sind  tagsüber  warm  zu  trinken.  Erkältungen  mit  Kräutern  heilen:  Bei  leichter 

echte  Gartenthymian  (Thymus  vulgaris  L.).  11?en’  kreislauf-gesunden  Mensdien  im  Er-  Schließlich  sind  Quendel-Bäder  besonders  Erkrankungen  kann  man  sich  oft  den  Arztbe- 

sondern  der  in  Ostpreußen  sehr  verbreitete,  kaltungs-Fall  angewendet  werden.  Gewiß  für  Kleinkinder  recht  warm  zu  empfehlen,  such  sparen  FotoBfH 

.  .  .  11»  t  .1  1  .  L  J  n  n  fl  l  TV  Tftilundf  aI  pnlKrt  ninnm  I/rnirlsnf 


<£in  JLnben  mit  Indianern 

In  Kanada  haben  die  Feste  der  Deutschen  viel  Anklang  gefunden 

Schon  oll  haben  wir  über  Ostpreußen  Land  wartete  direkt  darauf,  geformt  und  in 
berichtet,  die  sich  im  Laute  der  Jahre  im  Besitz  genommen  zu  werden. 

Ausland  eine  neue  Existenz  autgebaul  ha¬ 
ben.  Unsere  Leser  vertolgen  diese  Beiträge 
immer  mit  viel  Interesse.  Deshalb  möchten 
wir  dieses  Mal  Marie  Freitag  vorstellen, 
die  heute  mit  ihrer  Familie  in  Kanada  lebt. 

Sie  schreibt  über  ihre  Erlebnisse  jenseits 
des  Ozeans: 


Seit  1973  ist  die  Einwanderung  erschwert 
worden.  Man  sucht  jetzt  Fachkräfte.  Ein 
Einwanderer  muß  heute  einen  Arbeitsplatz 
nachweisen  können,  auf  dem  ihm  minde¬ 
stens  ein  Jahr  Arbeit  garantiert  wird,  und 
der  Betrieb  muß  ihn  tatsächlich  benötigen. 
Aber  auch  vor  dieser  Zeit  hatten  viele 
Landsleute  es  schwer,  sich  eine  Existenz  auf¬ 
zubauen.  So  wurde  eine  deutsche  Ärztin  erst 
nach  sechs  Jahren  zur  Praxis  zugelassen, 
und  ein  Masseur  mußte  seine  Prüfung  drei¬ 
mal  wiederholen. 

Eltern,  die  ihren  Kindern  nach  Kanada 
gefolgt  sind,  wurden  fast  immer  enttäuscht. 
Durch  meine  Arbeit  in  Hospitälern  und 
Altenheimen  habe  ich  festgestellt,  daß  diese 
Menschen  häufig  in  englischen  Altenheimen 
landen,  denn  das  .deutsche'  ist  in  Vancouver 
auf  lange  Sicht  vorausbelegt.  Ein  Pfarrer 
sagte  einmal:  „In  Kanada  weinen  viele 
Eltern." 

Vancouver  mit  seinen  ausgedehnten  Vor¬ 
orten  hat  1,2  Millionen  Einwohner,  davon 
etwa  100  000  deutschsprechende,  deren 
Theater,  Konzerte,  Kulturkreise,  aber  auch 
Karnevals-  und  Oktoberfeste  viel  Anklang 
und  Nachahmung  gefunden  haben.  Der  Ein¬ 
fluß  des  Fernsehens  ist  hier  besonders  groß 
'Gibst  mein  Jüngster,  in  Kanada  aufge- 
vachsen,  sagt:  „Aber,  Mutti,  das  kannst  du 
mir  doch  nicht  erzählen,  daß  ihr  fliehen 
mußtet.  Es  leben  noch  viele  Menschen  in 
Ostpreußen." 

Wir  wohnen  auf  Vancouver-Island,  285 
Meilen  lang  und  65  Meilen  breit.  Auf  dem 
Eiland  merkt  man  kaum  etwas  von  der 
Hetze  der  Zeit.  Es  ist  friedlich,  einfach  und 
gemütlich.  Die  Jugend  wächst  hier  —  im 

Gegensatz  zur  Großstadt  Vancouver _ oe* 

borgen  auf.  Fischfang  und  Lachse.  Hechte 
Heringe,  Krabben  und  Austern  machen  die 
Insel  zum  Anglerparadies. 

Auch  Indianer  leben  hier,  sie  werden  vom 
Gouvernement  bezahlt,  aber  immer  stärkci 
dringen  sie  darauf,  ihr  Land  wiederzube¬ 
kommen  Wir  haben  mit  allen  Inselbewoh¬ 
nern  guten  Kontakt.  So  tröstete  zum  Beispiel 
ein  Indianer  einmal  meinen  Ältesten: 
„Warum  sorgst  du  dich?  Bist  du  gesund. 
Hauchst  du  didi  nicht  zu  sorgen.  Stirbst  du. 
und  kommst  du  in  den  Himmel,  brauchst 
du  dich  nicht  zu  soraen.  Lanrtoct 


i^-emutßichkeit 


^i-tumpf 

Neue  Möbel  zum  Wohlfühlen 


i’Tii  Pi  im  h  sind.  In  bundesdeutschen  j :  A 

’tnd  5<  iilai/unmern  alter  -  und  .so-  H  Jf  .jfH  -  Jf 
in  Müllers  Küche  -  soll  das  gute  alte  I^MSR 

r  F.inzitq  itmien  Die  Formen  wer  tSSSHfeKl 

den  immer  gefälliger,  weither  und  auch  •’  '  '  _ 

■  le,;unler  so  rniihg  zum  W'ohllühlvn.  - 

\m  ■  .  ■  -v. Ko;;i>./,  ;i/,  r>-n  unter  ans  #&'rasj![  4R  _ 

""  ( y"  ’■!’ •blocken:  Die  Sit/möbel  B 

v  ’  11  1  ”!i  ",l  :  -fc (  ii|f|§|| §|1 

I«  * 

-  n  '  •  :es  ( 

her.  Wenn  man  will  Amh  an  i 

i  ■  . 

•!■  m;  :  irr  r  ■  ::  .  ■  '  J 

''RRBBR RgjF 

Die  Aussichten  liir  die  kommenden  Jahre 
scheinen  gut  zu  sein,  denn  viele  Hersteller 
haben  sieh  jetzt  wohl  wieder  aui  ihre  Kun 
den  eingestellt  und  bieten  Gemütlichkeit 

statt  , kalter  Pracht'.  Silke  Steinberg  Wohnen  1976:  Zurück  zur  Gemütlichkeit 
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Daniel  Chodowiecki  —  Preußens  berühmtester  Kupferstecher 

Nation  als  starke, 
iroe  Leute,  dabei 
lente",  schrieb  Da- 


Idi  denke  mir  die  teutsch»  , 

dreiste,  wackere,  arbeitsame  Leute  erst  d®utu*  gemacht  hat,  blieben  allerdings  un- 

qeradeweq  ohne  Knmni™  ?  dabei  erwidert:  der  König  fand  keinen  Zugang  zum 

niel  ChodowieAl^ linmaTan  Joha'n'  £rieb  ?*“  *'Crk  des  Künstlet.  Zwei  der  berühmtesten 
vater  dessen  Werke  or  m„c#  ^dsPdr  Lü*  Blätter  Chodowieckis,  die  Szenen  mit  Friedrich 

er  in  jahrelange m  ° B*  l ef  wech s td  *« t^'n^t  "  P  dem  Reitergeneral  Ziethen  wiedergeben 

damit  genau  seinen  einonor.  ft  i,dn<1'  Er  bat  “nd  den  König  als  dankbaren  und  rücksichtsvol- 
dert'  den  Charakter  m  ldra*4ter ^geschil-  len  Herrn  zeigen,  fanden  jedoch  überall  Bewun- 

ers  der  mit  tnuUnh  f  nt"?  V"d  Küns,‘  deru,19  und  0roDen  Absatz. 

treue  und  Gewissenhaftinkßi»F  Wahrheits'  Selbst  die  Reise,  die  Chodowiecki  nach  drei- 
Bild  verewiate  ihr"  den  9ir Epoche  im  ßigjähriger  Abwesenheit  1773  in  seine  Heimat- 
bissiaen  Soieael  vnrnoh  .  ,lJSC*len>  ab®r  nicht  stadt  Danzig  unternahm,  nutzte  er  vor  allem  zu 
Selbstversfändntl  \  Tt  ZU  ihrem  einer  Sludien'  und  Arbeitsfahrt:  beim  Reiten 

zeichnete  sich  als  R^rr^^611  ^r,  selbst  bc'  unermüdlich  zeichnend,  skizzierend  und  schrei- 
zeichncte  sich  als  .Berliner  aus  Danzig".  bend.  durchquerte  er  Hinterpommern  und  Pom- 

Dort  war  er  am  16.  Oktober  1726  als  Sohn  merellen:  über  Freienwalde,  Stargard  und  Plate, 
eines  Komhandlers  und  dessen  —  mütterlicher-  wo  er  mit  seinem  hochbeinigen  Gaul  beinahe 
seits  aus  einer  adligen  Hugenottenfamilie  stam-  Im  Sumpf  versank,  über  Stolpe  und  die  im  Krieg 
menden  -  Frau  Marie  Henriette  geboren  wor-  verwahrlosten  kaschubischen  Dörfer,  wo  er 
den.  Der  Vater,  obwohl  selbst  musisch  inter-  kaum  etwas  zu  essen  erhielt.  In  Danzig  wurde 
essiert,  bestimmte  den  Jungen  zuin  Kaufmanns-  der  inzwischen  auch  dort  berühmte  Mann  nicht 
beruf.  Das  Zeichnen  daneben  konnte  und  wollte  nur  geehrt:  er  erhielt  auch  so  viele  Aufträge, 
er  ihm  nicht  verbieten.  Aber  erst  nach  dem  Tode  daß  er  seinen  Aufenthalt  im  Hause  der  Mutter 
des  Vaters  gelang  es  dem  Jungen,  nach  Berlin  und  seiner  Schwestern  immer  wieder  verlängern 
zu  kommen,  wo  ein  Onkel  als  Miniaturmaler  tä-  mußte. 

Ilg  war.  Ein  Geschäft,  bei  dem  es  auf  Schnellig-  Neben  seiner  unablässigen  künstlerischen  Be- 
keit  und  gefällige  Wiedergabe  französischer  tätigung,  neben  seiner  umfangreichen  geschäft- 
Vorbilder  ankam.  Chodowiecki  eignete  sich  liehen  Korrespondenz  —  er  vertrieb  seine  Kup- 
rasch  an,  was  dazu  erforderlich  war.  Künstle-  ferstiche  selbst  —  und  seiner  gewissenhaften 
rische  Befriedigung  fand  er  nicht  dabei:  er  such-  Lektüre  der  zeitgenössischen  Literatur  blieb  dem 
te  Wirklichkeits-  und  Naturnähe.  An  der  Berli-  Vielbeschäftigten  noch  Zeit,  sich  dem  Allge- 
ner  Akademie  stand  das  Formale  im  Vorder-  meinwohl  zu  widmen:  er  sammelte  aufopfernd 
grund.  So  bildete  sich  Chodowiecki  selbst  wei-  für  die  Opfer  der  Überschwemmungskatastrophe 
ter,  indem  er  zu  nächtlicher  Stunde  französische  im  Oderbruch,  er  war  Mitglied  der  freiwilligen  von  Zeichnungen  neben  Ölgemälden  und  Minia-  Schilderer  seiner  Umgebung,  den  je  eine  Zeit 
und  niederländische  Maler  kopierte.  Doch  dabei  Feuerwehr,  er  gehörte  der  Berliner  Akademie  turen  hat  Daniel  Chodowiecki,  der  Begründer  gefunden  hat."  Eine  umfangreiche  Sammlung 
blieb  es  nicht:  er  fand  allmählich  zu  einem  ihm  an  —  deren  erste  Ausstellung  1786  auf  sein  Be-  des  nordisch-preußischen  Realismus,  bei  seinem  seiner  Arbeiten  befindet  sich,  als  Stiftung  eines 
gemäßen  Stil  und  vor  allem  zu  der  Technik,  treiben  zurückging  —  und  er  hatte  einige  Jahre  Tode  am  7.  Februar  1801  hinterlassen,  Er  war,  Unternehmens,  im  Berlin-Museum  im  ehemali- 
durdi  die  er  berühmt  wurde:  zur  Kupfersteche-  sogar  den  Posten  ihres  Direktors  inne.  wie  ihn  ein  Kunsthistoriker  nannte,  .der  treu-  gen  Kammergericht  in  der  Lindenstraße, 

rei.  Mehr  als  zweitausend  Radierungen,  Tausende  este  und  liebenswerteste,  selbstgenügsamste  Renate  Deutsch 

Es  dauerte  zehn  Jahre  —  von  1760  bis  1770  — , 
bis  aus  dem  unbekannten  kleinen  Schnell-Mi-  _  . 

niaturmaler  ein  bedeutender  und  geachteter  /!  #  A  A  {  *  •  • 

Kupferstichfolge,  mit  jeder  neuen  Illustrations-  l'Ln ioezsßÜLez  s~feist  einet  eitenivence 

Serie  wuchs:  unablässig  beobachtete  Daniel  * 

Chodowiecki  das  Alltagsleben,  er  war  einer  der  _  _ 

ersten,  die  das  bürgerliche  deutsche  Famiiienie-  E.T.A.  Hoitmann  in  der  Gesamt  schau  der  Zeit  um  1800  —  Anmerkungen  zu  zwei  neuen  Büchern 

ben  für  die  Kunst  entdeckten.  Sein  eigenes 

glückliches  Familienleben  gab  ihm  dafür  manche  [“Vte  geistige  Entwicklung  in  der  Zeit  zwi-  und  —  was  seinen  Lebenslauf  anbetrifft  —  tra-  Fluß  befindlichen  Dingen  auf  Dauer  gesehen 
Anregung.  Beispielsweise  zu  dem  besonders  I  1  sehen  dem  Sturm  auf  die  Bastille  und  den  gischsten  Gestalten  jener  gewaltigen  Epoche  der  tödlich  ist. 


Daniel  Chodowiecki:  Das  Brandenburger  Tor  in  Berlin  (um  1770  —  Ausschnitt  aus  einer  Radie¬ 
rung) 


J4öm iys6erger  in  &tam(nitQ 

Damen  in  eleganten  Abendkleidern, 
Herren  in  siraßenanzügen  und  jun¬ 
ge  Leute  in  Jeans  und  Rollkragen¬ 
pullovern  steigen  langsam  die  Stufen  hin¬ 
unter,  die  in  den  Zuschauerraum  führen. 
Aul  der  Bühne  stehen  zwei  einfache 
Schreibtische,  und  man  könnte  last  an¬ 
nehmen.  daß  sie  gerade  eben  noch  besetzt 
waren:  Aul  den  Papierstapeln  liegt  je  eine 
Brille,  und  die  Stühle  sind  wie  von  unge¬ 
lähr  zur  Seite  geschoben  worden.  Ein  Flü¬ 
gel  nimmt  den  größten  Raum  aul  der 
Bühne  ein  .  .  ■ 

Wer  es  bis  dahin  nicht  gewußt  hatte 
erhielt  nun  einen  Eindruck  von  den  viel- 


ßen  E.  T.  A.  Hollmann.  Die  .Freie  Asaae- 
mie  der  Künste  in  Hamburg'  hatte  zu  einer 
Veranstaltung  in  das  .Theater  in  der 
Kunsthalle'  geladen  —  kurz  ,tik  genannt 
Das  Schauspieler-Ehepaar  Ehmi  Bessel  und 
Werner  Hinz  las  aus  Werken  des  Dichters 
Hollmann,  und  Peter  Roggenkamp  spielte 
Klaviersonaten  des  Musikers  aus  Königs¬ 
berg.  Wenn  auch  bei  dieser  Veranstal¬ 
tung  der  Maler  E.  T.  A.  Holtmann  ein 
wenig  zu  kurz  kam,  so  durlten  doch  die 
trelienden  Karikaturen  und  Selbstportrals 
hier  nicht  fehlen  —  sie  wurden  aul  eine 
Leinwand  projiziert  und  beherrschten  das 
Bild 

Es  ist  an  dieser  Stelle  schon  viel  über 
den  großen  Sohn  Ostpreußens  geschrie¬ 
ben  worden,  so  daß  es  sich  erübrig,,  eine 
Übersicht  seines  Schallens  zu  9^c" 
Allein  die  Art  der  Darbietung  seiner  Dich¬ 
tung  und  der  große  Anklang,  den  seine 
Werke  In  Hamburg  landen,  waren  laszi 

nietend.  Wie  leicht  und  selbstvers  ändlidi 
wurde  die  Musik  Hotimanns  aufgenom¬ 
men  .  und  wie  aulmerksam  folgte  das  sonst 
so  .spröde'  Hamburger  Publikum  den  Wor¬ 
ten,  die  aus  einem  vergangenen  Jahrhun 
der t  herüberklangen.  Sei  es  d^r  -Käfer 
Murr',  seien  es  der  .Meister  Ffoh  oder 
auch  die  .Seltsamen  Leiden  eines  r,,ea'e' 
dlrektors'  —  die  Dichtungen  E.  T.  A.  Hon 


Eva  Schwimmer 


Fremd  und  verschwommen  vergehen  mir  heute  die  Tage. 
Jedoch,  mit  geschlossenen  Augen  sehe  ich  das  Meer  und 
die  geschwungenen  Bogen  der  steilen  Küsfe. 

Fischerlrauen  hantieren  gelassen  an  Booten. 

Fürstinnen  sind  sie.  Selbstbewußte  und  fleißig. 

Rege  besuchen  sie  Märkte  und  die  Häuser  der  Bauern. 

Sie  tragen  in  mächtigen  Körben  zappelnde  Fische. 

Stolz  und  behutsam  gehen  diese  Frauen  daher, 

als  brächten  sie  Silber  und  Gold  den  hungernden  Bettlern 


£Zen  kitten 


HB. 
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Bernhard  Heisler 


7\.edien- 

masatine 


Wer  von  uns  hat  nicht  an  seinen  Fingern 
zahlen  gelernt,  zuerst  an  der  einen, 
dann  an  der  anderen  Hand?  Wir  wa¬ 
ren  sehr  stolz,  bis  fünf  zählen  zu  können 
und  dann  sogar  bis  zehn.  Weiter  ging  es 
nicht  mit  den  Fingern  an  unseren  Händen. 

Dodi  da  taucht  schon  in  der  frühen  Erinne¬ 
rung  die  Rechenmaschine  auf.  In  der  Kinder¬ 
stube  in  Elbing  kannten  wir  sie  bereits,  im 
Kindergarten  fanden  wir  sie  wieder.  Zehn 
mal  zehn  auf  Drähten  verschiebbare  Kugeln 
gehörten  dazu,  in  einem  Holzrahmen.  Die 
farbigen  Kugeln  waren  für  uns  Kinder  Kir¬ 
schen,  Äpfel,  Schäflein  oder  Pferde.  Spie¬ 
lend  lernten  wir  mit  ihnen  weiterzählen. 

Als  wir  dann  in  die  Schule  kamen,  stand 
da  in  der  alten  Knabenmittelschule  am  Ge¬ 
treidemarkt  auch  eine  Rechenmaschine.  Sie  mals  gab  es  nur  dies  — ,  eine  Treppe  hoch 
hatte  keine  bunten  Kugeln  mehr  und  war  Die  Fest-Aula  bestand  aus  zwei  Klassen 
groß  und  stattlich  gegenüber  der  lustigen  räumen,  die  eine  Holzwand  trennte.  Diese 

kleinen  Rechenmaschine,  die  wir  zu  Hause  Trennungsbretter  konnten  für  eine  Feiei 

hatten,  aber  die  ganze  Klasse  mußte  ja  auch  entfernt  werden.  Unser  Klassenlehrer,  der 

sehen,  was  an  der  Rechenmaschine  geschah,  von  mir  sehr  geliebte  Lehrer  Loeck,  kom-  Ein  paar  Tage  später  sah  ich  auf  dem 

Der  Ernst  des  Lebens  begann.  Wir  lernten  mandierte:  .Tornister  auf  den  Tisch!  Kopt  Markt  in  Narwa,  wie  ein  alter  Russe  mit 

rechnen.  Die  Kugeln  der  untersten  Reihe  auf  den  Tornister!  Jetzt  schlaft,  aber  fein  langem  weißem  Bart  seine  Rechenmaschine 

bedeuten  die  Einer,  die  der  darüber  stehen-  stilll-  < 

den  Reihe  die  Zehner,  die  Reihen  weiter 
darüber  die  Hunderter,  die  Tausender  und 
so  weiter.  Schon  der  Rechentisch  der  alten 
Römer,  .abacus'  genannt,  beruhte  auf  dem 
Grundgedanken  unserer  Rechenmaschine, 
ebenso  das  .Suanpuan'  der  Chinesen  und 
das  .Soraban'  der  Japaner. 

Wenn  ich  an  meine  ersten  Schuljahre  zu¬ 
rückdenke,  dann  meine  ich  das  Summen  des 
Gaslichts  in  der  warmen  Schulstube  zu  hö¬ 
ren,  und  auf  dem  Katheder  neben  der  großen 
Schultafel  ragt  die  Rechenmaschine  empor. 

Sie  zog  uns  alle  in  ihren  Bann.  Der  Gene¬ 
ration  vor  uns  muß  es  nicht  anders  ergangen 
sein.  Mein  verstorbener  alter  Lehrer  Liebeck 
schrieb  mir  einmal:  „An  die  Elbinger  Kna¬ 
benmittelschule,  die  .Hildebrandtsche 
Schule',  erinnern  mich  besonders  zwei  Bil¬ 
der:  Der  alte  Lehrer  Kuhn  mit  blauer  Brille 
und  weißem  Vollbart  sitzt  auf  dem  Klassen¬ 
tisch  und  hat  hinter  sich  eine  riesige  Rechen¬ 
maschine,  die  mein  Herz  für  das  Rechnen 
begeisterte.  (Meine  Abiturientenarbeit  in 
Mathematik  erhielt  das  Prädikat  .sehr  gut' 

Der  alte  Kuhn  hatte  den  Grundstein  gelegt!) 

Es  ist  sehr  heiß.  Wir  von  der  Hildebrandt- 
schen  Schule  sitzen  im  Vorderhaus  —  da- 


Folo  Tut! lies 


Hoch  türmt  steh  der  Schnee  am  Wegesrand 


tler.  Es  gibt  auch  kleine  verdrängen,  aber  schade  ist  es,  daß  unsere 
schinen,  die  etwa  der  För-  alte  Rechenmaschine  selbst  aus  den  Kinder 
wenn  er  im  Holzschlag  an  Stuben  —  auch  in  den  Familien  derer,  die  aus 

dem  Osten  kommen  —  fast  verschwunden 
ist.  Selten  findet  man  sie  noch  als  ein  bil¬ 
liges  Spielzeug.  Die  Rechenmaschine  unse¬ 
rer  Kinderzeit  wird  anders,  gediegener,  hand- 

_  _ _ _ _ _  fester,  irgendwie  liebevoller  gemacht.  Wie 

aus^der  Tasche  zog  und  schnell  und  sicher  beflügelt  sie  doch  unsere  kindliche  Phanta- 
Und  ob  wir  schliefen!  Die  ganze  Stunde  zusammen  rechnete,  was  wir  für  unseren  sie,  anders  als  die  Elektronen-Taschenrech- 
über . . .  Dann  gab  es  Hitzeferien!  Hurra'  Einkauf  zu  zahlen  hatten.  ner  von  heute. 

Warum  wir  streikten  (mit  dem  Unterricht)  Es  wundert  mich  nicht,  daß  nach  dem  letz- 

und  doch  vorwärts  kamen?  Den  Seinen  gibt's  ten  Krieg  auch  die  russischen  Besatzungs-  Die  Rechenmaschine  war  ein  gemeinsa- 
der  Herr  im  Schlaf . .  .*  truppen  ihre  Rechenmaschinen  nach  mer  Besitz  des  gesamten  Ostens.  Zwischen 

Die  zweite  Geschichte  von  Reinhold  Lie-  Deutschland  mitbrachten,  die  in  Mecklen-  ihren  Stäben  erscheint  mir  noch  heute  die 
beck  hat  mit  der  Rechenmaschine  direkt  bürg  wie  in  Karlshorst  bei  ihnen  in  Ge-  Weite  Rußlands;  Riga  und  Reval,  die  Städte 
nichts  zu  tun.  Ich  habe  sie  trotzdem  wieder-  brauch  sind.  *m  Baltenland,  aber  auch  die  Marienburg 

erzählt,  weil  auch  sie  sich  in  jener  längst  In  unseren  Büros  haben  wir  heute  kom-  und  die  Türme  von  Danzig  und  Thom.  Hin¬ 
vergangenen  Welt  der  Rechenmaschinen  er-  pliziert  .denkende'  und  schreibende  Rechen-  ter  den  Gittern  mit  ihren  Kuppeln  grüßen 
eignete.  maschinen.  Computer  vollbringen  wahre  mich  in  der  Ferne  vertraut  das  Königsberger 

Viele  Jahre  später  kam  ich  einmal  in  Est-  Wunderdinge.  Natürlich  kann  und  will  nie-  Schloß,  das  Markttor  und  St.  Marien  in 
land  in  die  Deutsche  Kulturselbstverwal-  mand  diese  Errungenschaften  unserer  Zeit  Elbing, 
tung,  und  da  war  wieder  eine  große  Rechen¬ 
maschine.  Ich  wunderte  mich,  aber  der  Prä¬ 
sident  der  deutschen  Kulturverwaltung,  der 
alte  Baron  Wrangel,  lachte:  „Da  staunen  Si< 
aber  das  ist  kein  Kinderspielzeug.  Wohin 
Sie  im  Osten  kommen,  da  finden  Sie  auch 
die  Rechenmaschine.  .Stschoty'  nennen  die  as  neue  Jahr  hatte  seinen  Einzug  mit  Kaum  war  sie  in  der  Küche,  so  rief  sie: 

Russen  sie.  Auch  bei  uns  in  Estland  steht  |  J  stürmischem  Regen  gehalten.  Der  .Junge  Fra,  junge  Fru,  de  Lena  hätt  mi  so 

sie  in  jeder  Schreibstube,  in  den  Ministerien  zweite  Januar  hatte  noch  viel  Spaß  tum  Narre  gemoakt!" 

wie  beim  Dorfbürgermeister.  Wir  rechnen  gebracht,  denn  das  neue  junge  Mädchen  .Na,  wat  ös  denn,  wat  wör  denn“,  meinte 
alle  damit,  und  zwar  nicht  nur  addieren  und  glaubte  der  Lena,  als  sie  sagte:  .Goahne  Se  die  junge  Frau. 

subtrahieren,  sondern  auch  multiplizieren  man  hiede  önne  Stall,  doa  finde  Se  e  gant  Der  Minna  rannen  vor  lauter  Ärger  die 
und  dividieren.  Alle  Rechenaufgaben  lassen  grootet  Ongetüm,  denn  dat  hat  so  veel  Ooge  Tränen  über  die  Wangen:  .Ach,  de  Lena  hätt 
sich  damit  lösen.  Ich  kenne  wahre  Rechen-  öm  Kopp,  wie  Doag  öm  Joahr!“  mi  möt  dem  Ongetüm,  dat  so  veele  Ooge 

Ohne  viel  nachzudenken,  rannte  die 

Minna  in  den  Stall  und  wollte  das  Tier  ^d®  |b  A* -  *  ut9elacht: 
mit  den  365  Augen  finden.  Sie  lief  vom  n  ,  ,  .  j  ,.  , 

Pferdestall  in  den  Kuhstall  und  suchte  und  r-  *°  bt '  b  ’  1  '  1*1  dle  Junge 

suchte,  bis  es  dem  Karl  auffiel:  „Nanu,  wat  Fra£  “S.e  WOare  dodl  n°*  Sp°aß  ver' 

renne  Se  ömmer  henn  un  her.  wat  söke  Se  s  Schließljch  merkte  die  Mjnna  daß  a,)e 

anderen  auch  lachten,  und  sie  vergaß  den 
„Ach  ,  seufzte  die  Minna,  „öck  wull  bloß  Arger  und  lachte  mit.  Doch  innerlich  schwor 
dat  Deer  möt  de  veele  Ooge  seehne,  de  Lena  sje  sich :  öm  nächste  Joahr  schock  öck  eenem 
säd,  et  wör  bloß  hiede  to  seehne?“  önne  Stalli  dat  Ongetüm  to  söke . . . 

Der  Karl  ladite  laut  los:  „Na,  de  Lena  hätt  Es  kam  wieder  Frostwetter,  die  Eisblumen 
doch  uck  Recht,  wie  hebbe  hiede  dem  zweite  blühten  am  Fenster.  Lena  kam  von  draußen 
Doag  öm  Jahr,  un  wie  Se  seehne,  häbbe  rein:  „Et  göfft  wedder  Winter,  denn  fange 
doch  alle  Deere  uck  bloß  twee  Ooge  öm  de  Doag  an  to  lange,  kömmt  de  Winter 
Kopp.“  angegange.“  Auch  diesmal  sollte  die  Lena 

Ganz  beschämt  und  verwirrt  rannte  die  Recht  behalten.  Es  fror  mit  jedem  Tag  mehr, 
Minna  aus  dem  Stall,  dabei  brummte  sie:  die  Schalteik  hielt  wieder,  und  wir  Kinder 
„De  Lena,  dä  war  öck  schon  helpe,  mi  so  tummelten  uns  nach  den  Schularbeiten  auf 
rönntolegge.“  dem  Eis.  Aber  auch  die  Manns  waren  an 

_  ...  ___  der  Schalteik  mit  dem  Weidenbaum-Köpfen 

beschäftigt;  ihr  Sägen  und  Hacken  schallte 
laut  durch  die  Winterluft;  dort  war  auch 
kein  Platz  für  unseren  Eislauf.  Da  nicht  alle 
Weidenbäume  auf  einmal  geköpft  wurden 
,.  i  '  '  sondern  alle  vier  Jahre  nur  die  Bäume. 

2? ■  jpA  *  V/flf  die  die  größten,  ausgewachsenen  Äste 

'jfik  ^7  lieferten,  blieb  für  uns  Kinder  noch  genug 

Jl freie  Eisbahn.  Schließlich  machte  die  Schal- 

•  *e'k  einen  großen  Bogen  um  unser  Land  und 
v*  IMK  war  auch  gleichzeitig  die  Grenze  zwischen 

'  j-£"i  . ^ *  n  v  !  den  Dörfern  Allekneiten  und  Rokaitcn. 

• ,  Eines  Abends  wurde  der  Himmel  trübe 

lj •  i  ur*d  grau;  es  lag  Schnee  in  der  Luft.  In  dei 

;  ■  'L 1  4  —  -  «  Nacht  gab  es  einen  Schneesturm,  überall 

jv  c  J  .  •  türmte  sich  die  weiße  Last  zu  Bergen. 

^r'*^en  Morgen  wollte  Frau  Mansdie- 
dpti-  1  wd?  s<dlne**  zu  den  Tieren;  sie  kam  nur 

*  Ä  mühsam  weiter.  Als  sie  im  Stall  war.  riel 

'  Sl,®;  '"dem  sie  sich  den  Schnee  abschüttelte 

.**•  „Wat  bs  dat  bloß  hiede  vor  veröckdet  Stiem- 

'  r  wedder  man  kann  vor  luter  Schnee  nich 

*  *  de  Hand  vor  de  Ooge  sehne,  et  ös  de  Him- 
-  M  ,  j  melke  mött  de  örd  oppgemengt.  Ach  junge 

J|  HVv  ■  ,  err’ *le.ne  ni<*  bös,  dat  öck  hiede  morge 

„  ,  Io  spad  koam.“ 

i  -  c'ÖS  S*on  goot’-  sa9*e  der  junge  Herr, 
“S®  so"d  i°a  solfst  wie  e  Schneemann  — 
gohne  Se  önne  Koahstnil  H*.  ..n  He 


Erna  JurkHes 


uitet  in 


Hermann  Bink 


as  ivat 


Der  alte  Schustereit  war  ein  Uroriginal, 
ebenso  reich  wie  geizig, 

Zimmermann,  dann  großer  Bauherr  und 
mehrfacher  Schneidemühlenbesitzer, 
führte  dieser  urwüchsige  Ostpreuße  besondere 
Redensarten,  die  ihn  weil  über  die  Grenzen  sei¬ 
nes  Wohnortes  bekannt  gemacht  hatten,  im 
Munde.  Schustereits  geflügelte  Worte: 

Exempel  von  Beispielen“ 
is  richtig“,  „laß  du  dem  Katz  in  Ruh, 
klaut  er  dir 

und  wenn  er  noch  so  steinalt  is1 
dein  Kirchhof“, 
kost,  bezahl  ich 


lischer  Kantor.  Aber  das  laß  ich  mir  doch  nicht 
ursprünglich  gefallen!  Das  kann  kein  Jude  aushalten,  und 
wenn  er  noch  so  steinalt  ist!  Wenns  einen 
Ständig  drängt,  dann  platzt  esl  Das  sieht  ja  so  aus,  als 
wenn  ich  Ihnen  was  schuldig  wär!  Hören  Sie: 
meine  Faust,  dein  Kirchhof!  Laß  du  dem  Katz  in 
Ruh,  sonst  klaut  er  dir!  —  Ich  werd  Ihm  anzei- 
man  hat  gen  müssen  wegen  Belästijung!  Man  hat  Exem- 
na  so  is  recht  und  so  pel  von  Beispielen.  Kost,  was  kost,  wenn’s 
sonst  nuscfat  kost,  bezahl  ich!“ 

das  kann  kein  Jude  aushalten.  Sie  sind  der  Ridltiger  sagte  der  Graf,  Sie 
meine  Faust  suche  idl  gerade!‘ 

kost,  was  kost,  wenns  nuscht  _  .  3  .  „„  .  .  .  .  „  . 

.ich  bin  geduldig  wie  ein  ka-  Entnommen  dem  .Hausbuch  des  ostpreußischcn  Hu- 

tholischer  Kantor“,  .ich  werd  ihm  die  notas  und  mors-  Verla9  Gra,e  und  Unzer- 
pausas  demonstrieren“,  „wenn's  einen  drängt,  raMnra-.  ■- 
dann  platzt  es“  und  ähnliche  Redensarten  paßten 
immer  auf  irgendeine  Frage  und  wurden  von 
Schustereit  am  Tage  mindestens  neunundneun- 
zicjmal  zur  Anwendung  gebracht. 


Nun  hatte  Schustereit  einmal  eine  große  Lie¬ 
ferung  von  Telegraphenstangen,  wozu  er  von 
da  und  dort  Holz  aufkaufen  ließ;  so  auch  von 
einem  recht  angesehenen  großmächtigen  Grafen. 
Der  Adelsritter  kam  persönlich  nach  Schustereits 
Wohnsitz,  um  die  beträchtliche  Summe  Geldes 
abzuholen,  traf  aber  den  alten  Herrn  gerade 
nicht  zu  Hause. 


„Wenn  Se  dem  ohl  Herr  spräke  wolle,  denn 
goahne  Se  man  bät  anne  groot  Schniedmähl, 
doa  ward  he  schon  sönd,  wenn  nich,  denn  finde 
Se  äm  oppe  Feld,  wo  groads  Weize  gehaue 
ward!“  sagte  ein  altes  Hof-Faktotum. 

Spaßig  war  nun,  daß  der  Graf  den  alten  Schu¬ 
stereit  gar  nicht  persönlich  kannte,  sondern  nur 
von  seinen  schnurrigen  Redensarten  gehört  hat¬ 
te.  Schustereit  kannte  auch  wieder  den  Grafen 
nicht.  Und  als  sich  nun  beide  zufällig  trafen,  mu¬ 
sterte  der  Graf  den  Holzgewaltigen  recht  einge¬ 
hend  und  interessiert.  Und  als  der  Graf  stehen¬ 
blieb  und  den  alten  Schustereit  anzusprechen 
versuchte,  war  der  kleine  Holzkönig  schon  ein¬ 
geschnappt  und  beharkte  den  Neugierigen:  .Na 
so  is  recht  und  so  is  richtig!  Ich  wetd  Ihm  die 
notas  und  pausas  demonstrieren.  Was  hat  Er  mir 
so  anzukicken?  Ich  bin  geduldig  wie  ein  katho-  Auf  der  Sprungschanze  bei  Zinlen 
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balga  war  die  älteste  Ordensburg  in  unserer  Heimat 

O«-  y  ‘p*.1, dem  Sampler  über  Die  Ordensiiihrunq  ver 
W  EunsSrn  Lr  VUS  m  *ichtun?  T eil  der  Streitkräfte  heil, 
ßia  Meter  hohen  St  u  ’  keni}en  die  drei‘  diese  griffen  bei  einem  Aut 
von  Ba]aah  klfnnfiaihdnSe'  dleJ,m  Haken  ten  R>«er  d«  Prußenheei 
Bu?nhern  in^k  h  ff  if rtlfl  V°m  bewdldelen  Diese  Schlacht  um  Honed 
foteflbSa?telHAHh  H  hinem,ra9ten-  Durch  das  schied  das  Schicksal  der  c 
"IS  S*  des  restaunerten  Turmes  gaue.  Dennoch  ist  in  der 

umsoiUt^i  H  wT1SSen  F!?ßen  des  Wdsser’  andere  Ordensburq  so  zäh 
«SAn«ltRii^  9  ls^?rde  dleses  e*9enardg  umkämpft  worden,  wie  di 
aeoräat  B  d  Bd ,gd  vom  Wdsser  her  heidnische  Feste,  in  deren 
9  \r  inn  lere  Forschung  urgesdii 

Vor  700  Jahren  war  die  Anhöhe,  auf  Her  Waffen  und  Schmudt  fand 


Die  Komturei 

Der  Orden  nannte  die  neue  Burg  —  sei 
nen  ersten  Stützpunkt  im  Kern  des  Prußen 
landes  —  Balga,  was  soviel  wie  Wasser- 


Nach  einem  alten  Stich  (um  1860) 


Um  1250  begann  der  Orden,  Balga  in  Stein  14.  Jahrhundert  war  und  dabei  abendländi-  hatte  das  Haff  die  Mauern  des  Schlosses 
auszubauen.  Die  Burg  war  zum  Komtursitz  scBe  Kultur,  christlichen  Glauben  und  deut-  so  weit  unterspült,  daß  der  Danzker  und  das 
vorgesehen,  einem  verwaltungs-  und  mili-  sches  Recht  zusammen  mit  der  eisernen  Hochschloß  über  die  Böschung  in  das  Haff 
tärischem  Zentrum  für  einen  nroRen  I  andes-  Fluqschar  bis  an  die  Grenzen  des  Prußen-  hinabstürzten.  Eine  königliche  Kabinetts¬ 
teil.  Nun  ist  Balga  als  älteste  Ordensburg  landes  trug.  Order  von  1701  gab  dann  die  Schlösser  Balga, 

im  ostpreußischen  Raum  eine  der  wenigen  Lochstädt  und  Fischhausen  zum  Abbruch 

Ordensanlagen,  die  noch  nicht  die  einheit-  Wirhtiopr  Stiit7nnnlct  fre‘*  womit  aucb  Balga  Steinbruch  wurde 

liehe,  streng  gegliederte  Vierecksform  des  oiuizpumu  Die  Ziegel  fanden  großenteils  beim  Bau  der 

Konventshauses  aufweist.  Der  Orden  Die  Ordensburg  Balga  ist  während  aller  Festung  Pll,au  Verwendung, 
scheint  hier  noch  keine  klare  Fortifikations-  Kriege,  die  der  ‘  Orden  zu  führen  hatte, 

regel  aufgestellt  zu  haben;  jedenfalls  erhielt  wichtiger  Stützpunkt  und  stets  in  der  Hand  Das  letzte  Kapitel 
das  Hochschloß  die  Grundfläche  eines  un-  des  Ordens  geblieben.  1457  wurde  die  Burg 

regelmäßigen  Fünfecks.  gründlich  erneuert  und  verstärkt;  noch  1516  Noch  einmal  hat  der  Burgberg  von  Balga 

Durch  Ausgrabungen,  die  Conrad  Stein-  beß  der  letzte  Hochmeister,  Albrecht  von  seine  alte  strategische  Bedeutung  erlangt, 

brecht,  der  Restaurator  der  Marienburq,  Brandenburg,  die  Mauern  des  Haupthauses  als  er  Ende  März  1945  letzter  Brückenkopl 

1885  aufnahm,  wissen  wir,  daß  das  Haupt-  mit  Wällen  zum  Schutz  gegen  die  aufkom-  der  4.  deutschen  Armee  wurde,  die  mit 

schloß  _  dessen  Keller-  und  Burggraben  menden  Feuerwaffen  umschütten.  Diese  ihrem  heldenhaften  Widerstand  Zehntausen- 

bis  1945  erhalten  waren _ aus  einem  drei-  Verstärkung  bewährte  sich  1520  bei  der  den  von  Flüchtlingen  den  Weg  in  die  Frei- 

teiligen  Hauptflügel  bestand,  der  Kapitel-  Belagerung  von  Balga  durdi  die  Polen,  die  heit  deckte  und  es  den  deutschen  Truppen¬ 
saal,  Remter  und  Kapelle  enthielt.  In  dem  unverrichteterdinge  abziehen  mußten.  Als  teilen  ermöglichte,  sich  von  der  übermächti- 
Flügel  nach  dem  Haff  lagen  die  Schlafsäle.  1627  die  Schweden  Pillau  besetzten,  wurde  gen  Roten  Armee  zu  lösen.  In  vierzehn 
von  denen  eine  Danzkeranlage  weit  in  das  die  aRe  Ordensfeste  schwedischer  Brücken-  tagen  konnten  von  Balga  aus  173  000  deut- 
Haff  auf  zwei  enormen  Pfeiiern  hineinge-  RoPf-  scbG  Soldaten  über  das  Haff  geschafft  wer- 

baut  war.  Das  Haupttor  befand  sich  im  Schon  der  erste  evangelische  Bischof  den.  Die  letzten  3000  Verteidiger  lösten  sich 
Nordosten,  der  südliche  Turm  scheint  der  Preußens,  Georg  von  Polenz,  beklagte  sich  in  der  Nacht  zum  29.  März  im  Schutze  des 
Bergfried  gewesen  zu  sein.  über  don  zunehmenden  Verfall  der  Burg.  Nebels  und  kluger  Maßnahmen  vom  Gegner 

'  1584  zeigte  der  baffwärtige  Schloßflügel  und  überließen  ihm  ein  von  Bomben  und 

Was  zu  unserer  Zeit  neben  dem  restau-  starke  Risse.  Der  zu  Ende  des  17.  Jahrhun-  Granaten  verwüstetes  Gelände,  in  dem  auch 
rierten  Wartturm  an  Außenmauern  erhalten  ,jerts  dort  residierende  Amtshauptmann  die  letzten  Reste  der  alten  Ordensburg  Balga 
war,  war  ein  Teil  der  Vorburg,  in  dem  auch  mußte  das  baufällige  Haupthaus  verlassen  ihren  Untergang  gefunden  hatten. 
Gastraume  enthalten  waren.  Bei  Wolitta  un(j  jn  ^je  Vorburg  übersiedeln.  Schließlich  Dr.  Max  Krause 


Erinnerung  an  die  Alma  mater 

Das  24.  Jahrbuch  der  Universität  Königsberg  ist  erschienen 


Der  Verwaltungsbezirk  der  Komturei 
Balga  zog  sich  in  einem  schmalen  Streifen, 
den  man  mit  der  Linie  Pr.-Eylau,  Barten-  KT  ach  Überwindung  großer  Schwierig-  versität  zu  Königsberg/Pr.'  herdusgegeben1 
stein,  Rhein  und  Lyck  kennzeichnen  kann,  keiten  hat  der  Göttinger  Arbeitskreis  Im  Verlag  Duncker  &  Humblot,  Berlin,  er- 
bis  nach  Masuren  und  in  die  galindisch-  ostdeutscher  Wissenschaftler  einen  schien  gegen  Ende  1975  der  24.  Jahresband 
sudauische  Wildnis  hin.  Die  besten  Komture  neuen  Band  des  im  Jahre  1950  von  Kurator  dieser  Publikationsreihe,  mit  der  die  Erinne- 
wurden  nach  Balga  geschickt,  das  Mittel-  Dr.  h.  c.  Hoffmann  und  Prof.  Dr.  von  Seile  rung  an  die  altehrwürdige  Königsberger 
punkt  für  eine  rege  Siedlungstätigkeit  im  gegründeten  .Jahrbuchs  der  Albertus-Uni-  Alma  mater  aufrechterhalten  werden  soll. 

_  _  Die  Veröffentlichung  enthält  unter  ande- 

.  rem  Beiträge  über  ,Die  Bedeutung  des 
Rechts  als  Weg  zum  Frieden  unter  den  Völ- 
I  kern'  (von  Hans  Werner  Bracht),  über  den 
.Juristischen  Deutschlandbegriff  und  die 
Vier-Mädite-Verantwortung'  (von  dem  ver¬ 
storbenen  Universitätsprofessor  Dr.  Fried¬ 
rich  Klein)  und  über  ,Die  rechtliche  Bedeu¬ 
tung  der  Gemeinsamen  Entschließung  (des 
Bundestages)  vom  17.  Mai  1972  für  die  Ost¬ 
verträge'  (von  Otto  Kimminich).  Beiträge 
über  die  Themen  .Der  Grundvertrag  und 
die  Einheit  Deutschlands'  und  ,Hat  die  deut¬ 
sche  Nation  nodi  eine  Zukunft  ?  steuerten 
Jens  Hacker,  Köln,  und  Herbert  Marzian, 
Berlin,  bei.  Aus  der  Geschichte  der  Albertina 
berichtet  Wolfgang  Böhm  über  die  Begrün¬ 
dung  der  Geographie  als  wissenschaftliche 
Disziplin  an  der  ostdeutschen  Universität 

Auf  dem  Umschlag  des  neuen  Bandes 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  bisher  nicht 
weniger  als  dreißig  Beihefte  zum  Jahrbuch 
der  Albertus-Universität  erschienen  sind, 
wobei  es  sich  in  der  Hauptsache  um  Ab¬ 
handlungen  zur  Geschichte  Ostpreußens 
handelt.  In  dieser  Reihe  werden  Mono¬ 
graphien  von  wissenschaftlichem  Rang  ver¬ 
öffentlicht;  die  einzelnen  Titel  behandeln 
regelmäßig  Themen,  die  zu  den  Forschungs¬ 
gegenständen  aller  Fakultäten  der  Albertina 
gehört  haben.  Heute  dienen  sie  als  Zeugnis 
dafür,  daß  die  ehrwürdige  Universität  von 
Königsberg  als  geistige  Größe  fortbesteht 
und  als  solche  handelt.  hvp 


Weit  ging  der  Blick  vom  Burggarten  über  das 
Frische  Haff 


Die  Unwegsamkeit  des  Prußenlandes 
zwang  den  Orden,  zu  seiner  Landnahme  sich 
der  Wasserläufe  zu  bedienen.  So  erfolgte 
die  Besitznahme  denn  auch  die  Weichsel 
abwärts  durch  die  Anlage  von  Uferburgen 
Elbing  war  um  1230  schon  Ordenssitz,  aber 
das  Land  östlich  davon,  das  spätere  Ost¬ 
preußen,  schien  undurchdinglich.  So  wurde 
erst  1238  vom  Drausensee  her  der  erste 
Ordensvorsloß  gegen  die  Prußenburg  Ho- 
neda  mit  zwei  Kriegsschiffen  unternommn 
Eine  Kreuzfahrer-Abteilung  des  Markgrafen 
von  Meißen,  die  man  etwa  bei  dem  Dörfchen 
Folldorf  an  Land  gesetzt  hatte,  wurde  von 
den  Prußen  niedergemacht.  Die  Schiffe  ga- 
hen  weitere  Aktionen  auf. 

Mit  starken  Kräften  kam  der  Vizeland¬ 
meister  Berlewin  1239  vor  die  heidnische 
Burg  und  konnte  sie  mit  Hilfe ■eines  verrä¬ 
terischen  Prußenführers  nach 
Kampf  auch  nehmen.  Aber  ihr  fester  Pia 
am  Haff  war  den  Prußen  so  wichtig  daß 
dem  Natangerstamm  Warmier,  Barten  i un 
Galinder  mit  erheblichen  Streitkraften  zu 
Hilfe  eilten.  Sie  schnitten  die  Burg 

Landseite  her  ab  und  erstürmten  vom  Orden 

angoleqte  Vorwerke.  Die  kleine  Ordens 

schar  geriet  nadi  langem  letzter 

verzweifelte  Lage,  aus  der  ihr jn „letzter 
Stunde  durch  die  Kreuzfahrer  des  Herzog, 
von  Braunschweig  Hilfe  wurde,  die  «ml 
einer  kleinen  Flotte  vor  Balga  erschienen. 


Jahrbuch  der  Albertus-Universität  zu  Kü 
nigsberg/Pr.,  Jahresband  24, 21 1  Seiten,  Ver¬ 
lag  Duncker  &  Humblot,  Berlin,  36,60  DM 


Die  Burgruine,  Denkmal  vergangener  Zeiten,  wurde  im  Frühjahr  1945  gänzlich  zerstört 


Sind  Deutsche  in  Deutschland  Ausländer? 

Eindrücke  eines  siebzehnjährigen  Mädchens  bei  Gesprächen  mit  Aussiedlern 


Hamburg  —  Die  Flutkatastrophe  am 
3.  Januar  bescherte  mir  ein  erschüt¬ 
terndes  Erlebnis.  Ich  lernte  das  Lager 
Finkenwerder  kennen,  in  dem  deutsche 
Spätaussiedler  lebten. 

Bis  zu  jenem  grauenvollen  Januar¬ 
tag,  an  dem  die  trüben  Fluten  der  Elbe 
die  letzte  Habe  unserer  leidgeprüften 
Mitmenschen  vernichtete,  war  das  La¬ 
ger  am  Neßpriel  in  Finkenwerder  die 
die  erste  feste  Station  nach  der  Ab¬ 
reise  aus  der  Heimat.  Aus  allen  Län¬ 
dern  Osteuropas  kommen  sie,  aus  Po¬ 
len,  aus  der  Sowjetunion,  aus  Rumä¬ 
nien  und  aus  der  Tschechoslowakei. 
Jedes  Jahr  treffen  über  20  000  in  der 
Bundesrepublik  ein. 

Es  war  wie  ein  Schock  für  mich:  Be¬ 
vor  man  das  Lagergelände  überhaupt 
betreten  kann  muß  man  durch  ein  gro¬ 
ßes  eisernes  Tor.  Und  dann  —  lange, 
schmale,  graue  Baracken,  die  .Wohn¬ 
blocks'.  In  jeder  wohnen  20  Familien 
auf  engstem  Raum.  Als  ich  die  Zimmer 
betrete  bin  ich  erschrocken.  Eine  vier' 
köpfige  Familie  lebt  in  zwei  kleinen 
Räumen,  in  denen  gerade  ein  kleiner 
Schrank,  zwei  Betten,  ein  Tisch  und 
zwei  Stühle  stehen  können.  Die  Miete 


fügung  und  nur  sechs  Toiletten  —  ab¬ 
gesehen  von  fehlender  Hygiene  vor 
allem  eine  Quelle  vieler  Krankheiten. 

Den  Aussiedlern  ging  es  wie  mir. 
Sie  waren  schockiert,  als  sie  diese 
Verhältnisse  das  erste  Mal  sahen. 
Denn  sie  kommen  alle  aus  geordneten 
Familienverhältnissen,  sie  besaßen 
Häuser  und  Autos  und  mußten  alles 
verkaufen,  um  die  Reise  nach  Deutsch¬ 
land  zu  bezahlen,  damit  sie  wieder  un¬ 
ter  Deutschen  leben  können.  Aber  — 
wissen  das  die  Beamten  in  den  Behör¬ 
den  nicht? 

Von  den  Familienvätern  bekommen 
nur  wenige  die  Arbeit,  die  sie  gerne 
haben  möchten,  denn  sie  werden  hier 
oft  gedankenlos  und  beleidigend  als 
Ausländer  abgestempelt,  obwohl  sie 
deutsche  Staatsbürger  sind,  nur  weil 
sie  die  deutsche  Sprache  noch  nicht 
(wieder)  fließend  beherrschen. 


Einige  dieser  Männer  waren  Solda¬ 
ten,  wurden  im  Krieg  von  den  Russen 
nach  Sibirien  verschleppt  und  kamen 
erst  nach  15  Jahren  wieder  frei.  Sie 
konnten  aber  nicht  nach  Deutschland 
zurück.  Diese  Männer  kämpften  im 
Krieg  für  Deutschland  —  und  heute 
werden  sie  wie  Ausländer  behandelt. 
Hat  man  das  schon  vergessen? 

Der  Idealismus  der  Aussiedler  ist 
beneidenswert,  denn  sie  wollen  so 
schnell  wie  möglich  bauen,  sich  wieder 
eine  Existenz  schaffen.  Man  sollte  ein¬ 
mal  versuchen,  sich  in  diese  Menschen 
hineinzuversetzen  und  sich  vorstellen, 
daß  wir,  die  wir  einen  hohen  Lebens¬ 
standard  besitzen,  in  diesen  menschen¬ 
unwürdigen  Baracken  leben  müßten. 

Mir  kam  bei  der  Rückfahrt  nach 
Hause  der  fürchterliche  Gedanke,  daß 
es  Haustiere  in  einigen  westdeutschen 
Familien  besser  haben  . .  Karin  Thiel 


Nur  ein  kleines  blaues  Buch 

„Bildungspaß"  für  junge  Leute  in  jedem  Beruf 


dafür  beträgt  35, —  DM,  die  jede  Aus¬ 
siedlerfamilie  aus  eigener  Tasche  be¬ 
zahlen  muß. 

Für  mich  (meine  Eltern  haben  ein 
eigenes  Häuschen)  unfaßbar:  In  jeder 
Baracke  befindet  sich  nur  eine  Ge¬ 
meinschaftsküche,  in  der  Camping¬ 
kocher  mit  je  zwei  Platten  stehen.  Es 
gibt  für  Männer.  Frauen  und  Kinder 
nur  einen  Waschraum,  der  durch  einen 
Vorhang  geteilt  wird  Ob  da  die 
sexuellen  Bedürfnisse  nicht  übermäßig 
verstärkt  werden?  Diesen  20  Familien 
stehen  nur  zwei  Duschkabinen  zur  Ver- 


Trostlos:  Überfluteter  Kinderspielplatz 
in  Finkenwerder  Foto  Zander 


Bonn  —  Zeugnisse  sind  nicht  nur  für 
den  angehenden  Akademiker  von  aus¬ 
schlaggebender  Bedeutung,  auch  der 
handwerklich  ausgebildete  Facharbei¬ 
ter  braucht  sie  immer  wieder,  wenn 
er  weiterkommen  will.  Uber  jeden  die 
beruflichen  Kenntnisse  fördernden 
Lehrgang  muß  er  ein  Zeugnis,  ein  Di¬ 
plom  oder  die  Bescheinigung  der  er¬ 
folgreichen  Teilnahme  haben.  Das 
kann  im  Verlauf  der  beruflichen  Ent¬ 
wicklung  für  einen  strebsamen  jungen 
Menschen  eine  ganze  Mappe  voller  Pa¬ 
piere  werden,  die  er  bei  Bewerbungen 
ausbreiten  muß.  Diese  unübersichtliche 
Verfahren  soll  durch  den  .Berufsbil¬ 
dungspaß'  abgelöst  werden. 

Dieses  kleine  blaue  Buch  in  Paßform 
enthält  eine  Zusammenstellung  aller 
vom  Paßinhaber  besuchten  Weiterbil¬ 
dungsveranstaltungen,  wie  Berufsaus¬ 
bildung,  Berufsfachschule,  besuchte 
Lehrgänge  und  Kurse.  Eingetragen 
werden  alle  Fortbildungsmaßnahmen, 
die  mindestens  drei  Tage  erteilt  wur¬ 
den.  Ferner  werden  die  abgelegten 
Prüfungen,  auch  solche  auf  Grund  von 
Fernunterricht,  eingetragen,  wenn  der 
Fernlehrgang  an  ainem  staatlich  aner¬ 
kannten  Institut  absolviert  wurde.  Die 
Eintragung  übernimmt  der  jeweilige 
Veranstalter  der  Fortbilelungsraaßnah- 
men,  also  zum  Beispiel  Volkshoch¬ 
schulen,  Berufsverbände  oder  die 
Kammern. 

Der  im  Auftrag  der  Bundesregie¬ 
rung  tätige  Bundesauschuß  für  Berufs¬ 
bildung  hat  die  Einführung  dieses  Be¬ 
rufspasses  empfohlen.  Klein,  handlich 
bestehend  aus  einer  Hülle  mit  Ein- 
steck  laschen  für  Arbeitszeugnisse. 
Stammblatt,  in  dem  alle  beruflichen 
Ausgangspunkte  eingetragen  werden, 


Darstellung  aller  besuchten  Kurse, 
gibt  er  auf  einen  Blick  ein  umfassen¬ 
des  Bild  der  beruflichen  Entwicklung 
des  Paßinhabers. 

Ob  ein  in  der  Ausbildung  stehender 
Jugendlicher  sich  den  Paß  zulegen 
will,  ist  ihm  freigestellt.  Er  oder  sie 
können  die  Bezugsquellen  bei  ihrem 
Berufsverband  oder  beim  Bundesmini¬ 
sterium  für  Bildung  und  Wissenschaft 
in  Bonn  erfragen.  Michael  Haardt 


Was  ist  eigentlich  erlaubt? 

Junge  Leute  und  ihr  Recht  —  Fragen  und  Antworten 


Eigene  politische  Betätigung 


Köln  Immer  wieder  taucht  bei 
Gcsprädien  junger  Leute  das  Problem 
auf:  Was  darf  man  eigentlich?  Was  ist 
laut  Gesetz  Minderjährigen  verboten? 
Besonders  aktuell  sind  diese  Fragen 
ngf|i,  d^r  Reform  des  Volljährigkeits¬ 
alters  geworden.  Hier  die  wichtigsten 
Antworten: 

Wie  lange  darf  man  abends  ausge¬ 
hen?  Jugendliche  unter  16  dürfen  auch 
in  Begleitung  Erwachsener  keine  Dis- 
rothek  besuchen.  Erst  ab  16  dürfen  sie 
allein  bis  22  Uhr  bleiben,  in  Begleitung 
Erziehungsberechtigter  bis  Mitter¬ 
nacht. 

Wer  Ist  erziehungsberechtigt?  Erzie¬ 
hungsberechtigt  sind  stets  die  Eltern 
oder  eine  durch  das  Vormundschafts¬ 
gericht  bestimmte  Person.  Also:  Dis¬ 
co-Besuch  der  16-  bis  18jährigen  nach 
22  Uhr  zusammen  mit  einem  Onkel  — 
das  ist  nicht  erlaubt. 

Wie  steht  es  mit  dem  Sex?  Sexuelle 


Partnerschaft:  Zwei  junge  Aussiedler  (von  rechts)  mit  Staatssekretär  Schmu- 
de,  Freifrau  von  Fircks.  MdB  Sauer  und  MdB  Otto  von  Fircks  Foto  Munkcr 

Erfolgreiche  junge  Aussiedler 

Freiherr  v.  Fird<s  MdB  übernahm  Schirmherrschaf! 

Stuttgart  —  Von  der  breiten  Offent-  verzeichnen:  Den  Weihnachtsbasar  Ju- 
lichkeit  fast  unbemerkt  konnten  die  gendlicher  Spätaussiedler.  Er  wurde 
Mitglieder  des  Deutschen  Bundestages  1975  zum  vierten  Male  in  den  letzten 
und  die  Angehörigen  der  Bundesmini-  zwei  Sitzungswochen  des  Deutschen 
sterien  ein  bemerkenswertes  Erlebnis  Bundestages  vorn  Christlichen  Jugend¬ 
dorfwerk  Deutschlands  (CJD)  in  der 
Parlamentarischen  Gesellschaft  durdt- 
geführt  und  hatte  einen  sensationellen 
Erfolg. 

An  dem  Basar,  der  vor  vier  Jahren 
von  Otto  Freiherr  von  Fircks  MdB  an¬ 
geregt  wurde  und  seitdem  unter  des¬ 
sen  Schirmherrschaft  steht,  beteiligten 
sich  nur  die  Jugenddörfer  des  CJD,  in 
denen  Spätaussiedlerkinder  und  -ju¬ 
gendliche  leben,  die  die  Förderschulen 
dieser  Jugenddörfer  besuchen. 

Die  Arbeiten,  die  bei  diesem  Basar 
angeboten  wurden,  waren  alles  Ferti¬ 
gungen  dieser  Spätaussiedlerkinder 
und  -jugendlichen.  Der  Ertrag  wird  als 
Hilfe  für  die  Einführung  der  Jugend¬ 
lichen  in  das  Leben  in  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  voll  eingesetzt. 

Beachtlich  ist,  daß  1975  alle  650  Aus¬ 
stellungsstücke  verkauft  wurden. 

Die  Besucher  und  Käufer  dieses  Ba¬ 
sars  einzeln  aufzuzählen,  ist  fast  un¬ 
möglich.  Nur  einige  seien  genannt:  Die 
Fraktionsvorsitzenden,  fast  alle  Bundes¬ 
minister  und  Staatssekretäre,  Abgeord¬ 
nete  aller  Parteien,  Damen  und  Herren 
aus  den  Ministerien,  Besuchergruppen 
der  Abgeordneten  aus  allen  Teilen 
der  Bundesrepublik  und  viele  Bonner 
Bürger.  Uber  diesen  Erfolg  ihrer  Be¬ 
mühungen  sind  die  jugendlichen  Spät¬ 
aussiedler  sehr  erfreut.  A.  N. 


ausgehen  dürfen.  Sie  dürfen  auch  eine 
zeitliche  Begrenzung  festsetzen,  wobei 
sie  durch  das  Jugendschutzgesetz  vor¬ 
gegebenen  Zeiten  nicht  überschritten 
werden  dürfen.  Am  Beispiel  eines  16- 
jährigen  Disco-Gängers  bedeutet  dasr 
Eltern  dürfen  zwar  bestimmen  .um  21 
Uhr  bist  du  wieder  zu  Hause."  Sie  dür¬ 
fen  aber  nicht  die  Erlaubnis  geben, 
zum  Beispiel  bis  23  Uhr  wegzubleiben. 

Ab  wann  kann  man  entscheiden, 

welchem  Glaubensbekenntnis  man  an¬ 
gehören  will?  Ist  ein  junger  Mensch 
14  geworden,  dann  kann  er  sich  einer 
Glaubensgemeinschaft  seiner  Wahl  an¬ 
schließen  —  oder  auch  aus  der  Kirdie 
austreten.  Die  Eltern  dürfen  dann  zwar 
beraten,  aber  nicht  mehr  bestimmen. 

Wie  sieht  es  mit  dem  Lehrlingsur¬ 
laub  aus?  Jugendliche  in  der  Ausbil¬ 
dung  haben  Anspruch  auf  einen  Jah¬ 
resurlaub,  wie  er  meist  erst  über  40- 
jährigen  zusteht:  mindestens  24  Ar¬ 
beitstage.  N.  P. 


Appell  von  Dr.  Herbert  Czaja  MdB  an  die  Jugend 


Mein  Traumberuf  ist  futsch 


Göppingen  —  Mit  großer  Mehrheit 
wählten  die  Delegierten  des  Landes¬ 
verbandes  Baden-Württemberg  der 
DJO  —  Deutsche  Jugend  in  Europa  — 
auf  ihrem  ordentlichen  Landesjugend¬ 
tag  Horst  Löffler,  Nürtingen,  erneut 
zum  Vorsitzenden.  Seine  Stellvertre¬ 
terin  wurde  Carmen  Baier,  Ludwigs¬ 
burg.  Als  Gast  sprach  der  Präsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  Dr.  Her¬ 
bert  Czaja  MdB.  Er  rief  die  Delegier¬ 
ten  dazu  auf,  sich  auch  als  junge  Men¬ 
schen  stärker  als  bisher  im  politischen 
Leben  der  Bundesrepublik  zu  engagie¬ 
ren.  Als  Schwerpunkte  nannte  er  die 
Bereiche  der  Hochschularbeit  und  der 


Die  Anträge  sinken 

Weniger  Kriegsdienstverweigerer 

Bonn  —  Nach  einer  Mitteilung  des 
Bundesverteidigungsministeriums  ist 
die  Zahl  der  Anträge  auf  Anerken¬ 
nung  als  Kriegsdienstverweigerer  auch 
1975  gegenüber  dem  Vorjahr  zurück- 
gegangen.  1974  wurden  noch  34  150 
Anträge  gestellt;  1975  dagegen  waren 
es  nur  32  565.  Das  entspricht  einem 
Rückgang  um  4,6  Prozent.  Seit  1967 
war  die  Zahl  der  Antragsteller  von 
5  963  an  ständig  gestiegen.  Die  Höchst¬ 
zahl  von  35  192  Anträgen  wurde  1973 
festgestellt.  Von  1972  an  zeichnete 
sich  durch  die  Verringerung  der  Stei¬ 
gerungsrate  eine  Tendenz  ab,  die  sich 
mit  dem  Rückgang  der  Anträge  1974 
gegenüber  dem  Vorjahr  um  3  Prozent 
festigte  und  sich  nunmehr  fortsetzt. 

E.  M. 


Hille  für  die  Spätausiedler.  Insbeson¬ 
dere  gehe  es  auch  darum,  den  in  Ost- 
und  Südosteuropa  sowie  in  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  lebenden  Deut¬ 
schen,  die  nicht  aussiedeln  könnten 
oder  wollten,  das  Recht  auf  ihre  Iden¬ 
tität  als  Deutsche  und  die  Möglichkeit, 
diese  Identität  erhalten  zu  können,  si¬ 
chern  zu  helfen.  n  W. 


Kontakte  mit  Mädchen  unter  14  Jah¬ 
ren  sind  generell  verboten.  Da  hilft 
auch  nicht  die  Ausrede:  Sie  sah  aber 
viel  älter  aus.  Jungen  unter  14  dürfen 
auch  nicht  . . . 

Wer  bestimmt  den  Ausgang?  Die 

Uhrzeiten,  die  der  Gesetzgeber  setzt 
(siehe  Disco-Ausgang),  bedeuten  le¬ 
diglich  .darf,  aber  nicht  .muß“.  Mit 


Habt  Ihr  Euch  auch  so  aul  Euren 
Schulabschluß  gelreutt  Wart  Ihr  auch 
so  glücklich,  als  Ihr  den  ganzen  Schul¬ 
kram  in  die  hinterste  Ecke  Eurer  Kom¬ 
mode  verbannen  konntet 1 

Nun,  ich  war's.  Aber  jetzt  bin  ich 
ohne  Arbeit.  Du  nichlt  Dann  treu  Dich. 

Es  ist  nämlich  das  letzte,  was  einem 
passieren  darf  und  erzeugt  garantiert 
so  viele  Magengeschwüre  wie  die  Ma- 
nagerkrankheit. 

Da  silzte  ich  nun  und  teile  an  einem 
\rlikel  herum,  um  wenigstens  etwas 
Licht  in  die  allzu  düstere  Finanzlage 
zu  bringen.  Na,  die  Jugendarbeitslosig¬ 
keit  und  ihre  Folgen  sind  auch  mein 
Fachgebiet. 

Wenn  man  nun  einmal  arbeitslos  ist, 
bietet  es  sich  natürlich  an.  dem  Arbeits¬ 
amt  wieder  einen  Besuch  abzustatten. 
Meist  erweist  sich  diese  Aktion  jedoch 
als  überllüssig. 

Man  warte  also  mehrere  Stunden 
und  verschwende  vier  weitere  an  einen 
unnützen  Test,  um  hinterher  etwas 
verwirrter  zu  sein  als  vorher. 

.In  dieser  Branche  ist  es  nun  einmal 
schwer,  etwas  zu  bekommen,  aber 
Haus-  und  Ptlegepersonal  wird  noch 
ausgebildet." 

In  welcher  Branche  ist  es  nicht 
schwer,  etwas  zu  bekommend  Und  für 
den  Berul  als  Verkäulerin  bin  ich  mir 
mit  Mittelschulabschluß  zu  schade. 

Mit  solch  hochgeistigen  Feststellun¬ 
gen  ausgestattel  ergreile  man  nun  die 
sogenannte  Eigeninitiative. 

Man  investiere  also  sein  restliches 
Kapital  in  Tageszeitungen,  lischc  die 
Seiten  mit  den  Stellenanzeigen  her¬ 
aus  und  überlasse  den  Rest  zur  allge¬ 
meinen  Volksbelustigung  der  städti¬ 
schen  Müllabfuhr.  Aus  dem  Branchen¬ 


buch  suche  man  sich  zusätzliche  Be¬ 
triebe  und  reserviere  das  Telelon  lür 
mehrere  Stunden. 

Allerdings  habe  ich  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  nur  zwei  von  50  Ver¬ 
suchen  erfolgreich  waren  und  zumin¬ 
dest  ein  Vorstellungstermin  dabei  her¬ 
aussprang. 

Hat  man  nun  also  Pech  gehabt  und 
keine  Lehrstelle  gefunden,  gibt  es  noch 
eine  Möglichkeit,  sich  zu  beschäftigen • 
Und  zwar  die  unzähligen  Tageskurse 
lür  Steno,  Schreibmaschine  und  die 
möglichsten  und  unmöglichsten  Dinge. 

Vielleicht  hat  man  danach  ein  schön¬ 
gerahmtes  Diplom  an  der  Wand  hän 
gen,  das  aber  noch  keine  Lehrstelle 
garantiert. 

Dann  sucht  man  sich  am  besten  einen 
Job,  um  etwas  Geld  zu  verdienen  und 
um  zu  vermeiden,  dall  man  anderen 
aul  den  Wecker  lällt.  Das  ganze  Leben 
zu  jobben  ist  allerdings  weniger  emp¬ 
fehlenswert,  denn  man  ist  und  bleibt 
ein  Ungelernter.  Außerdem  Ist  ein  Le¬ 
ben  womöglich  am  Fließband  nicht  je¬ 
dermanns  Wunschtraum.  Was  also  tun, 
wenn  man  keine  Lehrstelle  bekommt 1 

Ist  man  reich,  wird  man  ewiger  Stu¬ 
dent.  Ist  man  es  nicht,  werkelt  man 
sich  so  durchs  Leben  und  wartet  aul 
bessere  Zeiten,  in  denen  die  Konzern- 
bosse  nach  Lehrlingen  lechzen.  Das  dies 
vielleicht  bis  ins  Pensionsalter  dauern 
könnte,  ist  eben  Risiko 

Man  kann  natürlich  auch  ewig  ar¬ 
beitslos  bleiben  und  sein  Leben  am 
Hungertuch  fristen. 

,er  man  res‘9biert  und  lernt  doch 
V  erkäulerin,  auch  wenn  man  vorher 
v  erlagskaultnann  werden  wollte. 


anderen  Worten:  Die  Eltern  bestim¬ 
men  darüber,  ob  und  wann  ihre  Kinder 


Vorfreude:  Auch  1976  lädt  die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  zu  Fe¬ 
rienfahrten,  Zeltlagern,  Seminaren  und  Lehrgängen  ein.  Ausführliche  Infor¬ 
mationen  bringt  das  Ostpreußenblatt  in  Folge  7  auf  Seite  13  Foto  Zander 


Anne  Kt 
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»Fahrlessiges  Anstecken  der  Weide« 

Waldbrände  im  Preußenland  und  ihre  Bekämpiung  —  Berichtet  von  Dr.  Herbert  Kirrinnis 


Die  verheerenden  Waldbrande  im  vergange- 
,'e'1  J“ln  in  der  Lüneburger  Heide  nörd- 
lieh  Celle  und  um  Gilhorn  wr  rlen  die 
‘  rage  aui,  wie  es  mit  ähnlichen  Vorgängen  im 
Preußenland  bestell!  gewesen  sein  mag.  Es  ist 
das  Verdienst  des  Geographen  Friedrich  Mager. 
fru/ier  Königsberg,  bei  seinen  Untersuchungen 
des  Waldes  in  Altpreußen  u.  v.  a.  auch  dieser 
Frage  nachgegangen  zu  sein.  In  seinem  umiang- 
re/chen,  bedeutenden  zweibändigen  Werk  .Der 
Wa  d  in  Allpreußen  1 960  (Bühlau  Verlag,  Köln 
und  Graz,  in  der  Reihe  .Oslmittelcuropa  in  Ver¬ 
gangenheit  und  Gegenwarf,  herausgegehen  vom 
Johann-Golllried-Ilerder-Forschungsrat)  gibt  er 
aus  den  einschlägigen  Forslaklen  auch  hieraul 
Antwort.  Es  empiiehlt  sich,  seinen  Ergebnissen 
nachzugehen  und  diese  der  breiteren  Ollentlich- 
keit  hekannlzurnachen,  wobei  es  überhaupt 
lohnend  ist,  den  gesamten  Darstellungen  Fried¬ 
rich  Magers  eine  besondere  Auimerksamkeil  zu 
widmen  und  sie  nicht  nur  Gemeingut  der  Fach¬ 
leute  bleiben  zu  lassen. 

In  früheren  Zeiten  ist  auch  im  Preußenland 
häufig  über  umfangreiche  Waldbrände  mit  ver¬ 
heerenden  Auswirkungen  geklagt  worden.  Der 
Preuß.  Geh.  Forslrat  Friedrich  August  Ludwig 
von  Burgsdorf  unterscheidet  bereits  1797  in  sei¬ 
nem  Forslhandbuch  (Berlin.  1800  bis  1805)  unter 
den  .gewöhnlichen  Ursachen  der  Waldfeuer': 
1.  den  .Gewitterstrahl,  wenn  kein  Regen  die 
Flamme  dämpft",  also  den  Blitz:  2.  die  .Ver¬ 
wahrlosung",  worunter  er  die  Fahrlässigkeit  ver¬ 
steht,  und  3.  den  .Vorsatz“,  also  Böswilligkeit. 

Waldbrände,  die  durch  Blitzstrahl  ausgelöst 
wurden,  waren  in  den  preußischen  Wählern  sehr 
selten,  so  etwa  im  Amt  Labiau  1631  oder  im 
Commienschen  Revier  (Rößel)  1789.  Die  weitaus 
größte  Zahl  der  Waldbrände  ging  auf  Nachläs¬ 
sigkeit  oder  auf  Böswilligkeit  zurück.  So  ist  es 
.licht  verwunderlich,  daß  die  Waldordnung  von 
1582  in  einem  besonderen  Kapitel  .Vom  muth- 
willigen  und  fahrlessigen  Anstecken  der  Weide" 
sprach.  Es  ist  verständlich,  daß  man  in  Kriegs¬ 
zeiten  von  militärischer  Seile  sorgloser,  daher 
fahrlässiger  mit  dem  Feuer  umging.  Solche  Brän¬ 
de  verursachte  die  Köhlerei,  die  Teer-  und  Pech¬ 
brennerei  für  den  Heeresbedarf.  Oft  wurde  das 
Feuer  auch  bei  dem  Abmarsch  nicht  genügend 
gelöscht.  So  konnte  man  um  Osterode  1725  sol¬ 
che  .Pläne  sehen,  wo  hier  und  da  nur  ein  Baum 
steht;  solche  sollen  von  einem  .  .  .  beim  mosko- 
witischen  Durchzug  (im  Nordischen  Kriege  1700 
bis  1721)  entstandenen  Feuer  herrühren".  Wäh¬ 
rend  der  Besetzung  Ostpreußens  im  Siebenjähri¬ 
gen  Krieg  wurde  häufig  über  Waldbrände  ge¬ 
klagt,  die  besonders  in  den  Forsten  des  Sam- 
Iandes  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Militärs 
ausgelöst  worden  sind.  Fahrlässige  Brandscha¬ 
den  durch  Köhler,  Pecher,  Asch-  und  Teerbren¬ 
ner  sind  gleichfalls  aus  dem  Samland  (Wargen) 
bekannt.  Die  Wälder  wurden  durch  das  .Kohlen¬ 
brennen“  ruiniert". 

An  der  Grenze 

Böswillige  Brandstiftungen  traten  am  häufig¬ 
sten  in  den  Grcnzwaldungen  auf.  Sie  wurden 
vor  allem  durch  Wilddiebe  aus  Polen  und  Litauen 
ausgelöst.  Die  großen  Brandflächen  in  der  Johan¬ 
nisburger  Heide  1725  gingen  auf  Wilddiebe  zu¬ 
rück.  die  das  Feuer  .an  sieben  Orten  zugleich  an 
einem  Tage  in  der  Creutz-Helde  angelegt  ha¬ 
ben"  (Herlefeld).  Durch  solche  Brandstiftungen 
sollte  die  Aufmerksamkeit  der  Forstbeamten  ab¬ 
gelenkt  werden.  Dann  konnten  die  Wilddiebe 
an  anderen  Stellen  ungestörter  ihrem  Handwerk 
nachgehen  oder  leichter  entkommen. 

Die  Brandstiftungen  gingen  jedoch  auch  auf 
das  Konto  der  einheimischen  Landbevölkerung, 
wobei  man  meist  einen  bestimmten  Zweck  er¬ 
reichen  wollte.  Durch  das  Abbrennen  und  folgen¬ 
den  Nachwuchs  glaubte  man  die  Vieh-  und  Bie¬ 
nenhaltung  zu  verbessern.  Der  Minister  von 
Arnim  sieht  die  Ursachen  (1795)  unter  anderem 
in  der  allgemeinen  Vorstellung  der  Landleute, 
das  Holz  sei  eine  herrenlose  Sache.  Friedrich 


Samuel  Bock  erklärte  (1783):  Durch  Tabakrau¬ 
chen  und  andere  Unvorsichtigkeiten  sei  .nur 
selten  ein  Fichtenwald  in  Brand  geraten,  viel 
öfter  aber  durch  boshafte  Hirten  und  Schäfer, 
die  durch  das  Abbrennen  des  alten  Heidekrau¬ 
tes  ihrem  Vieh  und  Schafen  frische  Weide  ver¬ 
schaffen  wollen". 

Das  Ausbrennen  des  Heidekrautes  und  des 
Unterwuchses  bezeichnete  man  als  .Posern“.  (Zu 
unserer  Zeit  kannte  man  im  nordöstlichen  Ost¬ 
preußen  den  Begriff  .Pescrn“.)  Das  Posern 
konnte  oft  zu  gefährlichen  Waldbränden  füh¬ 
ren.  In  Preußen  wandte  sich  schon  die  Wald¬ 
ordnung  von  1582  gegen  das  Posern.  das  .mehr 
Schaden  als  Nutz  bringt,  sintemal  dadurch  die 
Wildnis  ganz  bloß  und  raum  gemacht  .  .  .  auch 
das  junge  Holz  dadurch  verwüstet  und  wegge¬ 
brannt  wird“.  Bis  weit  in  das  18.  Jahrhundert 
hinein  gelang  es  aber  nicht,  das  Posern  zu  unter¬ 
drücken.  In  Visitationsprotokollen  aus  dem  Jahre 
1718  für  Pr.-Mark  und  Alt-Christburg  wird  von 
großen  Brandschäden  berichtet,  und  es  sei  .zu 
bedauern,  daß  durch  die  höchst  unverantwort¬ 
lichen  Anzündungen  ein  so  großer  Schaden  an 
Ruinierung  des  jungen  Gehölzes  jahrjährlich  ge¬ 
schieht..."  Die  Wildnisbereiter,  später  Förster 
genannt,  konnten  nur  selten  der  Brandstifter  hab¬ 
haft  werden.  Die  Brände  wurden  von  Dorfbe¬ 
wohnern  angelegt,  .um  neue  und  frische  Äsung 
vor  ihr  Vieh  zu  erlangen".  Das  geschah  meist 
in  der  Nacht,  wenn  keine  Forstbediensteten  im 
Walde  waren.  Das  Posern  war  im  Ermland  noch 
1772  und  in  den  südmasurischen  Wäldern  noch 
1780  im  Schwange. 

Heidekraut  wurde  verbrannt 

An  der  Beseitigung  des  alten  Heidekrautes 
hatten  auch  die  Beutner,  das  heißt  die  Wald¬ 
bienenzüchter,  ein  großes  Interesse,  um  die  Bie¬ 
nenweide  zu  verbessern.  Bereits  Hennenberger 
berichtet  1595,  daß  man  das  Heidekraut  ,umb 
das  dritte  Jahr  pflag  auszubrennen,  damit  junge 
Heyden  wüchsen,  dem  Wilde  und  den  Bienen 
zur  Nahrung  und  Unterhaltung“.  So  lange  das 
Beutnergewerbe  noch  blühte,  trafen  die  Beutner 
vor  dem  periodischen  Ausbrennen  von  K'.afern- 
heiden  noch  sorgfältige  Vorsichtsmaßnahmen, 
denn  ein  Waldbrand  mit  Stamm-  und  besonders 
Wipfelfeuem  brachte  natürlich  auch  die  Bienen 
in  Gefahr.  Daher  waren  sie  an  einer  genauen 
Kontrolle  des  Feuers  interessiert  und  überwach¬ 
ten  sich  auch  gegenseitig. 

Als  es  mit  der  Beutnerei  als  besonderer  Wirt¬ 
schaftsform  des  Waldes  bergab  ging,  wurde  man 
beim  Ausbrennen  der  Heiden  und  beim  Aus- 
rauchem  der  Beuten  nachlässiger,  und  häufigere 
Waldbrände  waren  die  Folge.  Nach  Julius  von 
Pannewitz  hatten  um  1829  die  Beutner  in  Wesl- 
preußen  die  Herrschaft  über  das  Feuer  verloren, 
und  in  einem  Bericht  der  Gumbinner  Kammer 
(1793)  werden  die  häufigen  Waldbrände  vorwie¬ 
gend  den  Beutnern  zur  Last  gelegt,  weil  gerade 
in  den  Beutnerheiden  .just  die  mehresten  Brän¬ 
de  entstehen“.  Die  Ursache  sah  man  in  den 
„Rauchfeuern",  mit  denen  man  bei  der  Reinigung 
der  Beuten  zu  fahrlässig  umging. 

Endlich  wurde  das  Feuer,  das  man  oft  bei  der 
Rodung  der  .Wildnis"  zur  Hilfe  nahm,  zu  einer 
Gefahr  für  die  Waldungen  in  der  Nähe  der  be¬ 
siedelten  Flächen.  Nach  J.  von  Pannewitz  (1829) 
konnte  .diese  Urbarmachung  und  das  Abräu¬ 
men  der  Holzbestände  bei  dem  damals  noch 
großen  Mangel  an  Menschen  nicht  anders  als 
ebenfalls  durch  das  Abbrennen  erfolgen,  wo¬ 
bei  dann  auch  meistens  weit  größere  Waldslrek- 
ken  das  Opfer  .dieser  wilden  Wirtschaft  wurden, 
als  für  den  vorliegenden  Zweck  gerade  nötig 
war  . .  .*. 

Das  Amt  Insterburg 

Vor  der  bedeutenden  Forstreform  1739  ge¬ 
hörten  die  Verheerungen  durch  Waldbrand  zu 
den  schlimmsten  Heimsuchungen,  die  die  alt¬ 


preußischen  Forsten  betreffen  konnten.  Zu  den 
waldreichsten  Gebieten  des  Preußenlandes  zählte 
das  Amt  Insterburg,  von  dem  das  damals  um¬ 
fangreiche  Wildnisgebiet  beiderseits  des  Pregels, 
auch  die  Rominter  Heide  und  das  Flußgebiet 
des  oberen  Pregels  verwaltet  wurde.  Aus  der 
fnsterburger  Amtsrechnung  von  1680  ergibt  sich 
nun,  daß  diese  Waldgebiete  von  großen  ausge¬ 
brannten  Flächen  durchsetzt  gewesen  sind,  daß 
sie  .viel  ausgebrannte  Orter"  enthielte.  Im  Jahre 
1684  hatte  dann  ein  riesiger  Brand  am  unteren 
Pregel  und  Frisching  auch  im  Deimegebiet  die 
Waldungen  weiterhin  verheert.  Das  Feuer  in 
Tapiauschen,  Brandenburgischen,  Cremittischen, 
Taplackischen,  Caimisdien  und  Labiausdien 
Wäldern  wurde  durch  eine  große  Hitze-  und 
Dürreperiode  verursacht,  und  die  Auswirkungen 
dieser  verheerenden  Brände,  wobei  fast  die  halbe 
Fläche  vernichtet  oder  stark  beschädigt  wurde, 
hat  nach  F.  Mager  noch  rund  vier  Jahrzehnte 
in  den  Akten  ihren  Niederschlag  gefunden. 

In  den  „Wildnissen" 

Auch  das  18.  Jahrhundert  brachte  kaum  eine 
Besserung,  und  immer  noch  wurden  weite  Strek- 
ken  Waldes  durch  Feuer  zerstört.  Amtliche  Be¬ 
richte  aus  den  Jahren  1713  und  1714  künden 
noch  davon,  daß  „verschiedene  entsetzliche 
Brände  in  den  Wildnissen  entstanden  . . .  viel 
tausend  Huben  (1  Hufe  —  17  ha)  consumiret . .  . 
und  in  den  Heiden  als  Johannisburg,  Rhein, 
Seehesten,  Orteisburg  und  Willenberg  von 
etlichen  tausend  Huben  das  Heidekraut  ange- 
stecket  und  verbrannt  worden".  Dadurch  ver¬ 
liere  der  König  an  Holz  mehr,  „als  wenn  viel 
Ämter  darin  zu  holzen  angewiesen".  Allzu  häu¬ 
fig  wurden  die  Brände  durch  das  Posern  aus¬ 
gelöst.  Die  Schäden  waren  schwer,  so  etwa  1718 
„gegen  die  Finckensteinsche  Grenze,  drin  große 
Plätze,  worauf  viele  100  000  Stämme  vertrocknet 
ausgebrannt  gefunden". 


-y.**  r/ra 


Schluß  folgt  Winter  im  Stablack 


Professor  Dr.  Erhard  Riemann 


De  Fru  -  se  es  wie  e  Zippel 

Ost-  und  westpreußische  Mundart  im  Preußischen  Wörterbuch 


Schneesturm  über  Masuren 


Fotos  Mauritius 


Die  dritte  Lieferung  des  .Preußischen  Wör¬ 
terbuches',  die  einen  weiteren  Einblick  in 
die  Arbeitsweise  und  den  Aufbau  dieses 
Buches  der  ost-  ürid  westpreußischen  Mundar¬ 
ten  gestattet,  reicht  vom  Stichwort  .Franzose" 
bis  zum  Stichwort  „Garten".  Das  sind  einige 
große  Wortkomplexe  mit  umfangreichen  Wort¬ 
artikeln  und  einer  Fülle  von  dazugehörigen  Zu¬ 
sammensetzungen.  Ziemlich  am  Anfang  steht 
der  vier  Spalten  lange  Artikel  „Frau“.  Er  enthält 
Angaben  über  die  Bedeutungs-Schattierungen 
und  die  Verwendungsmöglichkeiten  des  Wor¬ 
tes.  ln  der  Verkleinerungsform  „Fruke"  war  es 
früher  die  übliche  Anrede  für  die  Dienstherrin, 
die  Bauersfrau,  durch  das  Gesinde.  Frau  in  der 
Bedeutung  .weibliche  Person,  Ehefrau'  taucht 
nun  in  einer  Fülle  von  Wendungen  und  Redens¬ 
arten  auf.  Daß  ihre  Aufgabe  vor  allem  die  Ar¬ 
beit  in  Haus  und  Küche  ist,  besagt  folgender 
Spruch:  „Ene  Fru  em  Huus  ohne  Schärz  es  wie  c 
Koh  (Hund)  ohne  Zoagel".  Wenn  es  auch  nicht 
in  allen  Ehen  so  ist,  „dat  de  Fru  de  Bexe  an- 
hefft",  so  wird  doch  ihre  Bedeutung  keineswegs 
unterschätzt:  „De  Mann  es  de  Kopp,  oawer  de 
Fru  es  dat  Metzke  (Kluttke)  boawe  drop".  Man 
weiß  auch:  „Frauen  machen  aus  Pfennigen  Ta¬ 
ler,  Männer  aus  Talern  Pfennige". 

Aber  es  gibt  auch  Frauen,  die  das  Geld,  das 
der  Mann  verdient,  nicht  zusammenzuhalten 
verstehen:  „E  Fru  drächt  mehr  met  de  Schärt 
(Schardeldook  =  Schürze)  ut  em  Huus,  wie  de 
Mann  met  em  Woage  (met  veer  Peerd,  veer- 
spännig)  renfoahre  kann".  Trotzdem  aber  heißt 
es:  „De  Fru,  se  es  wie  e  Zippel,  ma  went  doabi 
on  ätt  se  doch!".  Prächtiger,  oft  sogar  recht  def¬ 
tiger  Humor  lebt  in  den  vielen  Redensarten,  die 
das  Verhältnis  Ehemann  —  Ehefrau  beleuchten. 
Nur  ein  paar  Beispiele  hierfür:  „Kantholz,  säd 
de  Temmermann  on  sdimeet  sien  Wief  ut  em 
Bedd".  „Dat  Nödigste  toerscht,  seggt  de  Buer 
on  prögelt  sien  Fru  on  lett  dat  Peerd  em  Groawe 
versupe".  „Besoapene  Fru  es  e  Engel  em  Bedd.“ 
An  die  vielen  Sprichwörter  und  Redensarten 
schließen  sich  die  Volksreime,  die  Brauchtums¬ 
sprüche,  Rätsel  usw.,  in  denen  das  Wort  Frau 
vorkommt. 

Eine  weitere  Wortgruppe  sammelt  sich  um 
das  Tätigkeitswort  „freien*  =  ,auf  Brautschau 
gehen,  heiraten',  das  in  einem  längeren  Artikel 
behandelt  ist.  Zu  ihr  gehört  u.  a.  das  Hauptwort 
„Freie"  (plattdeutsch,  de  Frie,  z.  B.  op  de  Frie 
goahne)  und  Zusammensetzungen  wie  „Freiers- 
inann"  (  =  Freier),  „Freiersvater"  (=  Brautwer¬ 
ber),  „Freischaft"  (=  Brautwerbung),  „Freis- 
frau“  oder  .Frelsmutter"  (=  Brautwerberin)  u.  a. 
Viele  Mundartwörter  können  sehr  unterschied¬ 
liche  Bedeutungen  haben.  So  wird  das  Wort 
„Freisvater“  in  fünf  verschiedenen  Bedeutungen 
gebraucht:  1.  Brautwerber.  2.  Brautvater,  3. 
Vater  des  Bräutigams,  4.  Schwiegervater,  5. 
Trauzeuge. 

Ein  weiterer  Wortkomplex  gruppiert  sich  um 
die  Wörter  „fressen"  und  „Fresse“.  Wenn  man 
bedenkt,  welche  Rolle  das  Essen  bei  den  Ost 
und  Weslpreußen  —  allerdings  nicht  nur  bei 
ihnen  —  spielte,  dann  wird  man  sich  nicht  wün- 
dern,  daß  der  Artikel  „fressen"  vierzehn  Spalten 
füllt.  Er  enthält  zunächst  die  grammatischen  For¬ 
men,  die  sich  lautlidi  in  den  einzelnen  Mund' 
art-Landsdiaften  stark  unterschieden.  Im  nie¬ 


derdeutschen  Platt  (z.  B.  in  Natangen  und  im 
Samland)  hieß  es:  träte  —  freet  —  jefräte,  in  der 
„bresla urschen"  Mundart  um  Heilsberg  dage¬ 
gen:  frasse  —  froaß  —  jefrasse.  Es  folgen  dann 
die  durch  eine  Ergänzung  erweiterten  Formulie¬ 
rungen  wie:  „seck  ambarschüg  träte“  (=  viel  es¬ 
sen,  sich  überessen),  „seck  pluuzdrachtig  träte", 
„seck  de  Gru  fräte"  (=  sich  überessen),  .Erd 
fräte”  (scherzhaft  —  sterben)  und  die  Ver¬ 
gleiche  z.  B.  „fräte  wie  e  Berschtebinder,  wie  e 
Drescher,  wie  e  Garwerhund". 

Fast  unübersehbar  ist  die  Fülle  der  Redens¬ 
arten  mit  „fressen",  die  geradezu  Musterbei¬ 
spiele  für  den  köstlichen,  gelegentlich  auch  et¬ 
was  derben  Humor  der  Ost-  und  Westpreußen 
sind.  Nur  ein  paar  Beispiele:  Zu  den  Kindern 
sagt  man  abends:  „Goah  ent  Bedd,  dat  de  Fleje 
(=  Flöhe)  wat  to  fräte  kriege!"  Eine  scherzhafte 
Aufforderung  zum  Essen  lautet:  „Frett,  du 
gloowst  nich,  wat  du  enfliee  (=  einfleien) 
kannstl"  oder:  „Jung,  frät  deej  (  =  tüchtig)  He¬ 
ring,  in  de  Ogebrune  (=  Augenbrauen)  vom 
Hering  stecke  de  meiste  Kräft!" 

Weitere  umfangreiche  Stichwörter  in  dieser 
Lieferung  sind  „frieren",  „Fuchs“,  .Fuder", 
„Fuhre“,  „Füllen",  „fünf",  „Fuppe",  .Fuß“  und 
„Gans“.  Für  alles,  was  im  Wörterbuch  aufge¬ 
führt  wird,  werden  genaue  Verbreitungsangaben 
und  Literaturangaben  gemacht. 

Diese  Lieferung  enthält  auch  13  Wortkarten 
Davon  zeigen  manche  die  landschaftlich  unter¬ 
schiedlichen  Mundartbezeichnungen  für  ein  und 
denselben  Begriff,  z.  B.  .Zweites  Frühstück", 
„Strohbündel  auf  der  Stange  als  Warnzeichen". 
„Furche“,  .Fußbank",  „Futterkorb",  andere  ver¬ 
deutlichen  unterschiedliche  Lautformen  eines 
Mundartwortes,  z.  B.  „galmen/gälmen“  (-  lär¬ 
men,  laut  schreien),  „galsterig/gälsteriq“ 
(=  ranzig,  bitter)  und  .Gangel/Gängel"  („die 
geschwungenen  Bretter,  auf  denen  die  Wiege 
schaukelt)  und  .Futterale"  (  Viehfülterer).  Auf 
der  Karte  „Fuppe"  werden  die  in  den  einzelnen 
Gegenden  unterschiedlichen  Bedeutungen  die¬ 
ses  Wortes  aufgezeigl:  1)  Tasche,  2)  spöttisch 
«=  altes  Weib,  3)  =  Dickdarm  bei  Tieren,  4) 
Blutwurst  im  Dickdarm. 

Der  Laie  hat  im  allgemeinen  die  Vorstellung 
daß  das  Verfassen  eines  Wörterbuches  eine 
trockene  Angelegenheit  ist.  Wer  etwa  den  Wör¬ 
terbuchartikel  „fressen"  liest,  wird  merken,  daß 
das  eine  höchst  amüsante  und  immer  neu  fes¬ 
selnde  Aufgabe  ist.  Es  ist  auch  genauso  amü¬ 
sant,  ein  Mundartwörterbuch  zu  lesen.  Daraus 
erklärt  es  sich  auch,  daß  z.  B.  das  „Schleswig- 
Holsteinische  Wörterbuch“  von  O.  Mensing  in 
vielen  Bauernhäusern  dieser  Landschaft  zu  fin¬ 
den  ist  und  dort  auch  gelesen  wird.  Das  wünsch¬ 
te  ich  mir  auch  für  das  „Preußische  Wörterbuch" 
das  für  die  älteren  Ost-  und  Westpreußen  nicht 
nur  ein  Stück  Heimat  bedeutet,  sondern  auch 
siebenhundert  Jahre  Deutschtum  in  diesem 
Raum  dokumentiert. 

Das  „Preußische  Wörterbuch"  erscheint  in  Lie¬ 
ferungen,  von  denen  jeweils  nach  Erscheinen 
zehn  Lieferungen  einen  Band  ergeben.  Karl 
Wachholtz  Verlag,  Neumünster.  Dritte  Lieferung 
25, —  DM.  Die  vierte  Lieferung  kommt  in  Kürze 
heraus. 
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Auskunft 
wird  erbeten  über 


Bestätigungen 


\ut(je6er  für  unsere  jLeset 


Gesundheitswesen 


Hätten  Sie  gern  gelbe  oder  rote  Augen? 

Unsichtbare  Kontaktlinsen  statt  Brille  —  Wählen  Sie  zwischen  maxi  oder  mini,  hart  oder  weich 


Gertrud  G  i  e  1  k  e  ,  geb.  Enderiem  (ge¬ 
boren  1907/08),  aus  Braunsberg,  Schülerin  der 
evangelischen  Höheren  Töchterschule  zu  Brauns¬ 
berg. 

.  .  Waltraut  Pet  schal  aus  Insterburg- 
Sprindt,  Baumschulenweg,  und  über  Wall!  Spieß, 
die  mit  Gerda  Janichen  nach  der  sowjetischen 
Besetzung  von  Königsberg  nach  Insterburg  und 
Karalene  den  Fußmarsch  miterlebte. 

Günter  Reuter  (geb.  14.  Dezember  1930) 
aus  Königsberg.  Er  wurde  von  den  Sowjets 
verschleppt  und  befand  sich  1945  im  Lager  7445 
=  Moskau.  Seine  Mutter.  Grete  Reuter,  soll 
1945  In  Königsberg  verstorbn  sein.  Günter  wird 
in  einer  Nachlaßangelegenheit  dringend  gesucht. 

...Hellmuth  Rupsch,  Gastwirtssohn,  ge¬ 
boren  1916  in  Skocren,  Kreis  Elchniederung. 

die  Schwestern  Edith  und  Irma  Vogler 
(geboren  1928  und  1929)  aus  Gerdauen.  Inster¬ 
burger  Straße  18,  zuletzt  gesehen  in  Königs¬ 
berg.  Burgschule  und  Schleiermacherkaserne. 

.  .  .  folgende  Kriegskameraden  die  von  1914 
bis  August  1942  bei  der  MAA  631  Batt.  Vigdel' 
Norwegen  (Südeinfahrt  Stavanger)  im  Einsatz 
waren:  Feldwebel  Hansel,  ausgebildet  in 
Memel i  Hauptfeld weber  Krustig.  Jahrgang 
1918.  aus  Memel;  Hauptfeldwebel  Richard  Völ¬ 
ker,  Jahrgang  1910/12.  aus  Pillau. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesyesdiäftsfüh- 
rung  der  Landsmannschall  Ostpreußen,  Abtei¬ 
lung  Suchdienst,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047, 


KIEL  —  Wer  zu  Heinrich  Wöhlk,  dem  Er¬ 
finder  der  Mini-Kontaktlinsen  nach  Kiel  an 
der  Ostsee  kommt,  der  ist  zunächst  einmal 
fasziniert  von  der  Präzision,  mit  der  unter 
dem  Mikroskop  diese  winzigen  Dinger  ge¬ 
schliffen  werden  —  zugespitzt  für  jedes  ein¬ 
zelne  Bestelter-Auge.  Und  dann  fühlt  er 
sich  überrumpelt  von  der  Feststellung,  daü 
ein  Gramm  Kunststoff  in  Form  von  Kontakt¬ 
linsen  rund  20  000  Mark  kostet,  während 
man  für  ein  Gramm  Gold  nur  die  lächerliche 
Summe  von  etwas  über  15  Mark  zahlt.  Ein 
Gramm,  das  sind  etwa  80  Kontaktlinsen  — 
so  leicht  sind  die  Dinger. 

über  Kontaktlinsen  ist  viel  zu  wenig  be¬ 
kannt.  Ihre  Entwicklung  ist  den  Informatio¬ 
nen  des  Verbraudiers  weit  voraus  geeilt,  ln 
der  Bundesrepublik  Deutschland  z.  B.  gibt 
es  rund  30  Millionen  Brillenträger  oder 
Menschen,  die  eine  Brille  tragen  sollten, 
aber  nur  5  Prozent  davon  tragen  Kontakt¬ 
linsen.  Und  von  den  Trägern  erfährt  man 
nichts,  man  erkennt  sie  nicht,  weil  sie  wie 
Normalsichtige  wirken. 


Harte  oder  weiche  Linsen 

Man  muß  unterscheiden.  Die  harten  Kon¬ 
taktlinsen  erbringen  eine  Vielfalt  von  Mög¬ 
lichkeiten,  Augenfehler  zu  beheben.  Zum 
Teil  sind  sie  dabei  einer  Brille  weit  über¬ 
legen.  Sie  haben  den  Nachteil,  daß  sich  das 
Auge  schwerer  an  sie  gewöhnt. 

Die  weichen  Kontaktlinsen  dagegen  sind 

—  wenn  man  sie  auf  die  Fingerspitze  nimmt 

—  nicht  mehr  als  ein  durchsichtiges  weiches 
Häutchen,  und  dennoch  eine  vollwertige  Wöhlk,  der  die  früher  üblichen  großen  Haft¬ 
optische  Linse.  Es  ist  verständlich,  daß  die  schalen  nicht  länger  als  zwei  Stunden  tra- 
Weichheit  dazu  beiträgt,  die  Kontaktlinse  gen  konnte.  Er  kam  auf  den  Gedanken,  den 
von  Anfang  an  und  ohne  Eingewöhnung  optisch  wirksamen  Mittelteil  aus  der  Haft- 
verträglich  zu  machen.  Sie  ist  zudem  porös  schale  herauszuschneiden  und  nur  ihn  auis 
und  versorgt  das  Auge  mit  dem  nötigen  Auge  zu  setzen.  Die  Verträglichkeit  stei- 
Sauerstoff,  während  bei  der  harten  Kon-  gerte  sich  sofort  gewaltig,  die  Mini-Kon¬ 
taktlinse  die  Sauerstolfversorgung  über  die  taktlinse  war  geboren. 

Tränenflüssigkeit  erfolgt,  die  unter  der 

Linse  hindurch  spült.  Der  Brille  überlegen 

Zu  einem  erheblichen  Teil  besteht  näm-  . ,  ,  .  ,  „  ..  ,,  ,  ,  ... 

lieh  die  weiche  Linse  aus  -  Wasser.  Sie  At£'eusehen,  da™n<  düß  die  Konlaktltnse 
wird  zunächst  aus  hartem  Material  geschlif-  unsichtbar  ist.  hat  sie  auch  noch  eine  Reihe 
fon  und  dann  in  einer  speziellen  Flüssigkeit  weiterer  Vorteile  gegenüber  der  Brille.  Es 

zum  Aufguellen  gebracht.  Erst  mit  dem  Auf-  (Fbt.,z-  B'..  Beruf5;  d,e  s*werc  m",.  BrlllR 
quellen  erreicht  sie  ihre  qenauestens  vor-  arbeiten  können.  Dazu  gehören  Sportlehrer, 
bofeefchete  Form.  Wenn  sie  nicht  getragen  Kindergärtnerinnen  (denen  wird  die  Brille 
wird,  z.  B.  nachts,  muß  sie  infolgedessen  ^  v°"  den  ?le™en ,  herunterger.ssenh 
auch  in  Flüssigkeit  aufbewahrt  werden.  Ko*e  <de?en  beschlagt  sie  ständig)  und 

Heute  hat  die  Kontaktlinse  nur  noch  einen  antlere  menr. 

Durchmesser  von  7,5  bis  11  Millimeter.  Die  Kontaktlinse  hilft  aber  auch  bei 
Diese  geringe  Größe  verdankt  sie  Heinrich  Augenfehlem,  die  mit  der  Brille  schwer  oder 


Kontaktlinsen:  Längst  vergessen  sind  die  großen  Haftschalen  (rechts),  die  man  nur  ein  bis  zwei 
Stunden  am  Auge  vertragen  konnte.  Sie  wurden  abgelöst  durch  die  harte  und  die  weiche  Mini- 
Kontaktlinse  mit  7,5  bis  12,5  Millimeter  Durchmesser 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Jakob  B  e  r  t  u  1  a  i  t, 
geb.  30.  Juni  1909  in  Krucken-Görge-Gindulai, 
Kreis  Memel,  von  Anfang  März  1930  bis  April 
1936  in  der  Textilfabrik  Janischken,  Memel,  ge¬ 
arbeitet  hat?  In  erster  Linie  werden  folgende 
Arbeitskameraden  gesucht:  Abteilungsleiter 
Raukutis;  Obmann  Meneikis;  Max  Zimmermann 
und  Frau  Seigies,  geb.  Topperies. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Inge  G  e  h  r  m  a  n  n, 
geb.  16.  Mal  1931,  zuletzt  wohnhaft  gewesen 
in  Terrnnova,  Kreis  Elbing,  mit  ihrer  Mutter 
Erna  Kretschmann,  geborene  Karsten,  und  ihrem 
Stiefvater  Fritz  Kretschmann  am  20.  April  1945 
als  Flüchtling  in  Kopenhagen  (Dänemark)  ein¬ 
getroffen  ist?  Aufenthalt  in  Kopenhagen  bis 
30.  Dezember  1945.  Danach  kam  die  Familie  ins 
Flüchtlingslager  Oksböl,  Registrier-Nummer 
G  -  03  285  803.  Der  Aufenthalt  in  Oksböl  danerte 
bis  zum  23.  September  1948. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Arbeitsverhältnisse  des  Werner  V  o  1  g  d  t ,  frü¬ 
her  Gut  Eibenburg,  Kreis  Angerapp,  bestätigen? 
1.  Oktober  1920  bis  30.  September  1921  Guts¬ 
besitzer  Böhm,  Gut  Schreinen,  Gemeinde  Quilit- 
ten,  Kreis  Heiligenbeil,  als  Lehrling;  1.  August 
1923  bis  4.  Januar  1924  Insterburger  Tattersall. 
Ferner  werden  gesucht  Herr  Eggert,  am  8.  Ja¬ 
nuar  1924  Amtsvorsteher  in  Dombrowken,  oder 
seine  Nachkommen  oder  Personen,  die  zu  diesem 
Zeitpunkt  in  der  Verwaltung  der  Kreisstadt 
Angerapp  tätig  waren. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abtei¬ 
lung  Suchdienst,  2  Hamburg  13,  Postfach  8047. 


Sozialrecht 


Der  Zahlungsbefehl 

Ohne  Rechtsbeistand  zum  Gericht 

Im  täglichen  Leben  ist  es  gar  nicht  so 
selten,  daß  jemand  in  einen  Zivilprozeß  ver¬ 
wickelt  wird.  Doch  wie  man  sich  dabei  ver¬ 
halten  muß,  das  wissen  die  wenigsten. 
Exakte  Informationen  bietet  in  diesem  Fall 
das  praktische  Handbüchlein  .Zahlungs¬ 
befehl  und  Klageverfahren“  von  Notar  Karl 
Haegele,  das  vor  kurzem  in  der  Stollfuß- 
reihe  .Recht  im  Alltag“  als  Band  4  in  sieben¬ 
ter  Auflage  erschien. 

In  diesem  Buch  wird  der  interessierte 
Leser  nicht  nur  über  alle  Regeln  des  rich¬ 
tigen  Mahn-  und  Slreitverfahrens  vor  dem 
Amtsgericht  aufgeklärt,  sondern  vor  allem 
mit  den  Grundbegriffen  des  Prozeßrechts 
vertraut  gemacht.  Außerdem  werden  die 
nicht  unerheblichen  Kostenfragen  erläuterl 
und  die  Grundzüge  der  Zwangsvollstrek¬ 
kung  dargelegt.  Eine  große  Zahl  von  For¬ 
mular-  und  Antragsmustem  sowie  Textbei- 
spielen  machen  das  Buch  besonders  wert¬ 
voll. 

Dieser  nützliche  Ratgeber  ist  nicht  für 
Juristen  geschrieben.  Er  wendet  sich  mit 
seiner  leicht  verständlichen  Ausdrucksform 
an  jeden  Burger,  der  seine  Rechte  als  Gläu¬ 
biger  selbst  wahmehmen  rsöcbte.  H.  Z. 

D*i?e,en  ^ahlu“9sbelehl  und  Klagever- 
v^r7;  Be  h.c  Alltag’.  Band  4,  Bestell- 

Nr.  44-101-  .  Wilhelm  Stollfuß  Verlan  Rnnn 
9b  heilen,  kartoniert.  9, 80  DM 


Bundesanstalt  für  Arbeit  in  Nürnberg  wur-  landen  80  Sitzungen  statt.  Von  den  durch  Das  ergibt  also  nur  einen  ko 
den  vor  allem  die  .gesetzgeberische  Groß-  Hndurteil  erledigten  Revisionen  hatten  die  Effekt.  Bei  den  anderen  ist  die 
zügigkeit“  seit  1969  und  die  damit  verbun-  Versicherten  und  Versorgungsberechtigten  über  der  Pupille  gefärbt,  daraus 
dene  Vermehrung“  unbestimmter  Rechts-  aj  „vollen  Erfolg“  in  104  Fällen  =  34  °/o  dann  e>n  Sonnenschutzeffekt,  abe 

begriffe'  genannt.  So  sei  beispielsweise  b,  'teilweisen  Erfolg“  in  17  Fällen  =5  7»/«.  alIes  nunmehr  bIau.  9rün  °der 

auch  das  .Zumutbarkeitsproblem"  schon  c)  .keinen  Erfolg“  in  178  Fällen  =  59,8  »/..  ,mJ?er-  .  „  ...  „ 

immer  im  §  119  AFG  geregelt  gewesen,  nur  j325  -*  jqq  o  0  Von  den  Kosten  für  Kontaktli 

die  Auslegung,  was  eine  „zumutbare  Arbeit1’  T!  ....  _  .  ,  .  .  .  .  der  Bundesrepublik  etwa  330  C 

sei  und  was  nicht,  mache  Eingrenzungs-  und  .  Ungefahr  jede  dritte  Revision  brachte  also  harten  und  500  DM  für  die  weic 

Interpretationsschwierigkeiten.  Dieses  Pro-  keinen  fcrlol9  ,ur  den  Klager.  kommt  der  Hersteller  nur  ein  E 

blem  sei  auch  heute  noch  nicht  generell,  Die  Verfahrensdauer  der  1975  erledigten  Rest  geht  an  die  Augenärzte  und 
sondern  nur  von  Fall  zu  Fall  zu  lösen.  Revisionen:  an  die  optischen  Institute,  von  c 

Die  Frage,  ob  es  so  etwas  wie  eine  .kon-  hjc  )9  o«.  __  a  „  messung  des  Auges  und  Anpass 

junkturelle  Auslegung  von  Rechtsbegrif-  über  12  bis  18  Monate  1  !  235  =  177  »/Ü  n°mnien  werden 
fen  gebe,  wurde  auf  der  Pressekonferenz  1tt  hi  94  M  t  \  0  Das  ist  erheblich  umständlich 

vom  Präsidenten  des  Bundessozialgerichts.  jh  9,  M  einer  Brille,  da  ja  nicht  nur  die 

Prolessor  Dr.  Wannagat,  „im  Prinzip*  ver-  ....  ,  »  geprüft  werden  muß,  sondern  auc 

neint.  Er  vertrat  die  Auffassung,  daß  die  Das  Durchschnittsalter  der  Richter  am  bung  des  Augapfels  mit  all  ihrei 
Gesetze  künftig  noch  viel  sorgfältiger  Bundessozialgericht  betrug  am  1.  Januar  mäßigkeiten.  Umfangreiche  Ein 
durchgearbeitet  werden  müßten.  Es  sei  vor  55  Jahre.  Die  Zahl  der  Berufsrichter  konnte  sind  dafür  notwendig,  und  für  jed 
allem  mehr  begriffliche  Präzision  anzustre-  von  44  im  Jahr  1975  auf  42  im  Jahr  1976  Auge  muß  eine  genaue  Liste  a 
ben,  damit  das  Gesetzbuch  endlich  com-  vermindert  werden.  Allerdings  ist  die  Zahl  maie  erarbeitet  werden,  ehe  d« 
putergerechter  gestaltet  werden  könne,  der  weiblichen  Richter  von  1  im  Jahr  1975  an  den  Hersteller  herausgeht. 
Auch  die  Gesetzesregelungen  müßten  end-  auf  2  im  Jahr  1976  gestiegen.  Wenn  auch  Dennoch  haben  sich  die  Preis 
lieh  vereinfacht  werden.  Dabei  verwies  der  die  Sozialgerichtsbarkeit  insgesamt  nun-  taktlinsen  langsam  den  Brillenp 
Präsident  auf  die  intensive  Nutzung  der  mehr  mit  100  weiblichen  Richtern  versehen  genähert.  Und  in  vielen  Fällen, 
installierten  EDV-Anlage,  der  nun  schon  sei,  so  könne  von  einem  .Jahr  der  Frau“  eine  Brille  nicht  helfen  kann, 
sieben  Landessozialgerichte  angeschlossen  im  Sozialgerichtswesen  leider  noch  nicht  zumindest  in  der  Bundesrepubli 
seien  und  die  zur  Zeit  vor  allem  der  richter  gesprochen  werden,  meinte  der  Präsiden'  die  Krankenkassen  für  Kontaktli 
liehen  Einarbeitung  diene.  abschließend.  Manfred  Vierheilig  M. 
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Mitteldeutschland 


Außer  Wirtschaftshilfe  auch  Waffen  für  die  Dritte  Welt 


Die  angekündigte  Reise  Erich  Honeckers 
nach  Indien  markiert  den  vorläufigen  Höhe¬ 
punkt  in  der  Entwicklung  der  Beziehungen 
zwischen  Ost-Berlin  und  Neu  Delhi.  Zwar 
ist  der  Zeitpunkt,  zu  dem  der  Erste  Sekre¬ 
tär  der  SED  den  Subkontinent  bereist,  noch 
nicht  bekanntgegeben  worden,  aber  da  so¬ 
wohl  seitens  der  „DDR“  wie  Indiens  schon 
offiziell  davon  gesprochen  wurde,  dürfte  er 
nicht  allzu  weit  mehr  entfernt  sein. 

Honeckers  Indien-Reise  signalisiert,  wie 
umsichtig  die  „DDR"  ihre  Indien-Politik  aus¬ 
baut.  Ob  dies  gänzlich  auf  eigener  Initiative 
beruht,  ob  es  vielleicht  auch  auf  Moskauer 
Drängen  geschieht  —  so  gänzlich  sicher  ist 
das  nicht  auszumachen.  Nicht  zu  übersehen 
ist  indes,  daß  beide  Regierungen  seit  ge¬ 
raumer  Zeit  keine  Gelegenheit  ungenutzt 
lassen,  sich  gegenseitig  „das  Interesse  an 
stabiler,  langfristig  geplanter,  weit  in  die 
Zukunft  gerichteter  Zusammenarbeit“  zu  be¬ 
scheinigen. 

Ein  aufschlußreiches  Indiz  lieferte  zudem 
die  Unterzeichnung  eines  Konsularvertra¬ 
ges  zwischen  der  „DDR"  und  Indien,  die, 
von  der  bundesdeutschen  Öffentlichkeit 
kaum  zur  Kenntnis  genommen,  am  12.  De¬ 
zember  vorigen  Jahres  in  Neu  Delhi  voll¬ 
zogen  wurde.  „DDR"-Außenminister  Oskar 
Fischer  konnte  damals  mit  Genugtuung  fest¬ 
stellen,  „daß  zwischen  beiden  befreundeten 
Staaten  völlige  Übereinstimmung  zu  Fragen 
der  Staatsbürgerschaft  besteht  und  ihre  Be¬ 
ziehungen  von  den  bestehenden  politischen 
Realitäten  ausgehen".  Sein  indischer  Kol¬ 
lege  Y.  B.  Chavan  nickte  dazu  beifällig. 

Seitdem  Indien  die  „DDR"  völkerrechtlich 
anerkannt  hat  —  das  Datum  vom  8.  Oktober 
1972  verrät  freilich,  daß  es  damit  keine 
übergroße  Eile  hatte  — ,  sind  sich  beide 
Staaten  durch  Handelsverträge  und  Abkom¬ 
men  über  wissenschaftlich-technische  Zu¬ 
sammenarbeit  sowie  durch  kulturelle  Ver¬ 
einbarungen  politisch  näher  gekommen.  Da- 


Zweit-Währung 

Schwarzmarkt  mit  D-Mark  blüht 

Seitdem  den  .DDR  -Bürgern  der  Besitz 
von  West-Mark  gestattet  ist,  blüht  der 
Schwarzmarkt  mit  der  schon  immer  begehr¬ 
ten  westlichen  Währung.  Die  wenigsten  Be¬ 
wohner  der  ,DDR’  haben  nämlich  Verwandte 
oder  Bekannte  in  der  Bundesrepublik,  die 
ihnen  West-Mark  mitbringen  und  schen¬ 
ken.  Deshalb  bleibt  den  meisten  nur  der 
illegale  Erwerb  des  westlichen  Zahlungs¬ 
mittels.  Der  Tauschkurs  auf  dem  Schwarz¬ 
markt  ist  mittlerweile  auf  sieben  Mark  Ost 
für  eine  West-Mark  gestiegen.  Der  offizielle 
Kurs  liegt  derzeit  ungefähr  bei  3,80  Ost- 
Mark  für  eine  Mark  Westgeld. 

Diesen  recht  unterschiedlichen  Wert  des 
Geldes  hat  sich  schon  manch  junger  Mann 
aus  West-Berlin  zunutze  gemacht,  indem 
er  nämlich  in  den  Osten  gefahren  ist,  um 
hier  für  wenig  Westgeld  einen  vergnüg¬ 
lichen  Abend  zu  verleben,  den  er  für  das 
Geld  niemals  im  Westen  hätte  haben  kön¬ 
nen.  Weil  die  Mädchen  aus  dem  anderen 
Teil  Deutschlands  einem  Mann  mit  Geld 
mehr  zugetan  sind,  hat  es  schon  des  öfte¬ 
ren  Prügel  zwischen  den  ungleichen  Kon¬ 
kurrenten  gegeben. 

Durch  den  Besitz  von  D-Mark  hat  sich  nun 
für  die  .DDR  -Bürger  die  Möglichkeit  auf¬ 
getan,  im  .Intershop  -Laden  einzukaufen. 
Dort  gibt  es  Artikel,  die  man  sonst  in  kei¬ 
nem  Laden  in  der  ,DDR‘  erwerben  kann 
Selbst  wenn  diese  Waren  erhältlich  wären, 
könnte  sie  kaum  ein  .DDR  -Bürger  mit  Ost¬ 
geld  bezahlen,  weil  sie  dermaßen  teuer  sein 
würden.  Man  kann  fast  sagen,  daß  die 
West-Mark  in  der  ,DDR-  zu  einer  Art  Zwe.t- 
Währung  geworden  ist,  mit  deren  Hilfe 
sich  die  Menschen  dort  einige  sonst  un¬ 
erfüllbare  Wünsche  erfüllen  können. 


bei  hält  sich  der  bilaterale  Handel,  gemes¬ 
sen  an  dem  Außenhandelsvolumen  der 
„DDR“,  in  bescheidenen  Grenzen.  1974  be¬ 
liefen  sich  die  „DDR"-Exporte  auf  174,8  Mil¬ 
lionen  Valuta-Mark,  die  Importe  aus  Indien 
auf  145,6  Millionen.  Für  1975  war  eine  Stei¬ 
gerung  um  25  Prozent  vorgesehen. 


Die  Indien-Exkursion  einer  Militärdelega¬ 
tion  aus  Ost-Berlin,  die  Generale  und  Offi¬ 
ziere  der  Nationalen  Volksarmee  vom  4. 
bis  10.  Januar  in  Garnisonen  und  Ausbil- 
dungsstätten  der  indischen  Streitkräfte 
führte,  hat  inzwischen  augenscheinlich  ge¬ 
macht,  daß  sich  die  Leistungen  der  „DDR" 
auch  auf  Militär-  und  Rüstungshilfe  erstrek- 
ken.  Kein  Geringerer  als  Armeegeneral 
Heinz  Hoffmann,  Mitglied  des  Politbüros 
der  SED  und  Verteidigungsminister  der 
„DDR",  leitete  die  Delegation,  zu  der  neben 
anderen  Generalleutnant  Fritz  Streletz,  Se¬ 
kretär  des  „DDR"-Verteidigungsrates,  und 
Generalleutnant  Werner  Fleißner  gehörten, 
letzterer  ist  als  stellvertretender  Verteidi¬ 
gungsminister  für  die  Ausrüstung  der  NVA 
zuständig. 


Verteidigungsminister  Hoffmann  führte 
einen  mehrere  Gespräche  umfassenden  Mei¬ 
nungsaustausch  mit  Bansi  Lai,  seinem  indi¬ 
schen  Amtskollegen,  sowie  mit  hohen  indi¬ 
schen  Militärs  und  Rüstungsexperten.  Uber 
die  Militär-  und  Rüstungshilfe,  die  künftig 
von  der  „DDR"  zu  erwarten  ist,  verlautete 
zwar  nichts  Konkretes,  aber  Hoffmanns 
Äußerung  etwa,  daß  zwischen  beiden  Staa¬ 
ten  Voraussetzungen  „für  eine  gute  freund¬ 
schaftliche  Zusammenarbeit  auch  auf  dem 
Gebiet  des  Militärwesens"  bestünden,  ist 
unmißverständlich. 

Denkbar  ist  die  Lieferung  sowohl  von 
Waffen  als  auch  von  militärischen  Aus¬ 
rüstungen  an  Indien  aus  Beständen  der 
NVA.  In  den  letzten  Jahren,  vor  allem  seit 
dem  indisch-sowjetischen  Freundschafts¬ 
und  Beistandspakt  vom  9.  August  1971,  be¬ 
zog  Indien  Militärhilfe  hauptsächlich  aus 
der  Sowjetunion.  Aus  politischen  Rüdesich¬ 
ten,  um  ihre  „friedliche  Koexistenz"  nicht 
zu  diskreditieren,  könnten  die  Mächtigen 
im  Kreml  durchaus  daran  interessiert  sein, 
hier  wenigstens  teilweise  die  „DDR"  vor¬ 
zuschieben.  Denkbar  ist  auch  die  Ausbil¬ 
dung  indischer  Offiziere  und  Piloten  in  der 
„DDR". 

Erstaunlich  und  neu  wäre  das  alles  nicht, 
denn  die  „DDR"  hat  auch  anderen  Staaten 
der  „Dritten  Welt"  schon  militärische  Ent¬ 
wicklungshilfe  geleistet.  Erstaunlich  und  neu 
ist  allenfalls  die  Offenheit,  mit  der  man 
sich  in  Ost-Berlin  heute  militärpolitisdi 
engagiert.  Und  frappieren  muß  auch  die 
Offenheit,  in  der  Ministerpräsidentin  Indira 
Gandhi  dabei  vorgeht.  Selbst  Verteidi¬ 
gungsminister  Hoffmann  empfing  sie  zu 
einem  „freundschaftlichen  Gespräch“  und 
trug  ihm  Grüße  auf  an  Erich  Honecker.  Das 
politische  Terrain  zu  seiner  Indien-Visite 
ist  bereitet.  Lorenz  Schreiber 


Von  Naumburger  Meistern  zartickgelassen:  Das  römische  Kaiserpaar  Otto  I.  und  Adelheid 

Foto  KK 


Der  Küster  erklärt  das  Altarbild  des  älte¬ 
ren  Lucas  Cranach,  später  die  Orgel  aus 
Bautzen,  die  erst  vor  drei  Jahren  eintral. 
Dann  geht  es  weiter  zum  deutschen,  nein 
römischen  Kaiserpaar,  das  Naumburger 
Meister  hier  zurückließen:  Otto  I.,  den  Gro¬ 
ßen,  der  Meißen  wie  Mageburg  968  grün¬ 
dete,  mit  dem  er  von  der  Mühe  des  Regie- 
rens  gezeichneten  Gesicht.  Neben  ihm  Adel¬ 
heid,  die  Mutter  der  Könige,  mit  dem  Lä¬ 
cheln  auf  ihrem  Antlitz,  einem  Lächeln,  das 
nur  erscheint,  wenn  man  die  Statue  im  Halb¬ 
dunkel  des  Chores  läßt.  Eigens  für  diese 
Lichtverhältnisse  —  erklärt  der  Küster  — 
wurde  dieses  Gesicht  einst  geschaffen;  be¬ 
leuchtete  man  es  mit  einem  Scheinwerfer, 
dann  erstarrte  es  zur  Maske,  es  könnte 
nicht  mehr  lächeln.  Später,  nach  der  Füh¬ 
rung,  verkauft  uns  der  Küster  Postkarten 
mit  den  Bildern  des  Kaisers  und  der  Mutter 
der  Könige.  „Deutsche  Kaiser  und  Könige 
sind  nun  ganz  billig  geworden,  zwanzig 
Pfennige*  —  so  bietet  er  die  Karten  an.  Und 
wir  nehmen  sie  mit,  diese  Zeugen  deut¬ 
scher  Ostpolitik  vor  tausend  Jahren  an  der 
Elbe.  Eine  Flut  graugelben  Wassers  ergießt 
sich  in  den  Strom  aus  einem  Seitental,  als 
wir  wieder  zum  Wagen  gehen.  Hinter  uns 
bleibt  Meißen  zurück,  verinnerlicht,  aber 
unvergessen.  Wolfgang  Pani 


Schloß  Heidecksburg:  Die  im  18.  Jahrhundert  erbaute  einstige  fürstliche  Residenz  überragt  die 
thüringische  Kreisstadt  Rudolfstadt.  Im  Schloß  werden  heute  oft  stimmungsvolle  Konzerte  bei 
Kerzenschein  veranstaltet  Foto  ADM 


Die  steinernen  Zeugen  deutscher  Ostpolitik  blieben  unversehrt 


Das  alte  Meißen  blickt  etwas  verlegen 
auf  uns,  als  wir  uns  der  Stadt  von  Dresden 
her  nähern:  der  Burg  und  dem  Dom,  den 
kleinen  Gastwirtschaften  am  Elbufer  und 
den  zur  Burg  hinaufführenden  Gassen.  Man 
könnte  meinen,  dieses  winterliche  Meißen 
wüßte  zuviel  von  sich  selbst,  von  seiner 
mehr  als  tausendjährigen  Geschichte,  als 
daß  es  jetzt  prahlen  und  prunken  könnte. 

Es  ist,  wie  man  so  leicht  dahinsagt,  „ver¬ 
innerlicht",  das  heißt:  die  alten  Gebäude 
sehen  äußerlich  unscheinbar  aus,  nur  we¬ 
nige  haben  einen  frischen  Anstrich  bekom¬ 
men,  sind  abgeputzt,  vor  der  Vergänglich¬ 
keit  für  einige  Jahre,  Jahrzehnte  gerettet. 
Die  Geschäfte  in  der  Altstadt  zeigen  Schau¬ 
fenster,  die  nur  selten  dem  Niveau  ange¬ 
nähert  sind,  das  man  aus  vergleichbaren 
Städten  kennt,  die  vom  Kriege  unzerstört 
blieben. 

Der  Sozialismus  hat  hier  viel  mit  Be¬ 
scheidenheit  zu  tun,  mit  Verzicht  auf  An¬ 
sehnlichkeit;  es  ist,  als  müßten  sich  die  Wa¬ 
ren  vor  Käufern  und  Besuchern  verstecken. 


Jedoch  fällt  ein  Cafe,  das  gerade  Ruhetag 
hat,  aus  diesem  düsteren  Rahmen.  Es  hat 
vierzig  rosige  Marzipanschweinchen,  Glücks¬ 
tiere  auch  hierzulande,  nach  vorn  ins  Schau¬ 
fenster  gerückt,  davor  stauen  sich  Neu¬ 
gierige,  Väter  heben  ihre  Kinder  hoch,  um 
ihnen  die  Glückstiere  zu  zeigen  —  zu  kau¬ 
fen  sind  sie  ja  nicht,  das  Cafe  hat,  wie  ge¬ 
sagt,  Ruhetag. 

Wir  steigen  die  Schloßtreppe  hinauf  zur 
Albrechtsburg,  der  Wind  pfeift  hier  oben, 
doch  hinter  dem  zweiten  Burgtor  erkennen 
wir  eine  der  schönsten,  organisch  gewach¬ 
senen  städtischen  Platzbilder,  die  sich  den¬ 
ken  lassen:  Albrechtsburg,  Dom,  Kurien¬ 
häuser,  Bischofshof  und  Kornhaus.  Hier 
parken  auch  die  meisten  Besucher-Autos 
aus  Ost  und  West. 

Der  Küster  führt  uns  durch  den  Dom 
verweilt  bei  den  bronzenen  Grabplatten 
über  den  Gräbern  der  Wettiner  Kurfürsten, 
zeigt  auf  die  Inschriften  und  die  Gestalten, 
deren  Zeichnungen  Albredrt  Dürer  anfertigte 
und  deren  Gravierung  Peter  Vischer  in 
Nürnberg  ausführte.  Die  reine  Gotik  des 
Domes  wirkt  schwerelos,  fast  wie  eine  luf¬ 
tige  schwebende  Halle,  die  aber  nur  acht¬ 
zehn  Meter  hoch  ist.  Die  Säulen  machen 
sie  durch  ihre  Schlankheit  so  hoch. 


Nach  Egon  Bahr 

reist  jetzt  Honecker 

nach  Indien 


Ein  kurzer  Besuch  in  Meißen 
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Glückwünsche 


HDtt  gcotuliecen. . . 


zum  97.  Geburtstag 

Sbrzcsny,  Lina,  aus  Lyck,  Jetzt  Wolfsdorfer  Weg  30. 
2070  Ahrensburg,  am  13.  Februar 

zum  96.  Geburtstag 

Dobat«  Berta,  geb.  Schmidt,  aus  Goldap,  Töplerstraßo 
Nr.  37.  Jetzt  Glauberstraße  14.  8710  Kltzingen  am 
14.  Februar 

Jendrny,  Henriette,  aus  Mispelsee,  Kreis  Osterode. 
Jetzt  Hindenburgstraße  24  a.  2838  Sulingen,  am  3. 
Februar 

/.um  95.  Geburtstag 

Tbimm,  Hans,  Mittelschullehrer  i.  R.,  aus  Heiligen* 
bell,  jetzt  Mittelstraße  23,  2300  Kiel  1.  am  13.  Fe¬ 
bruar 

zum  94.  Geburtstag 

Dorra,  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  Orteisburg. 

Jetzt  Dorfstraße  76.  5449  Norath,  am  11.  Februar 
Pierag,  Marie,  aus  Memel,  Mövenweg  12.  Jetzt  Präs* 
sestraße,  Altenheim,  2400  Lübeck,  am  11.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Fleischer,  Emil,  aus  Alt  Reuschendorf,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  Agncs-Miegel-Straße  10,  3352  Einbeck,  am  1. 
Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Bohn,  Elisabeth,  geb.  Petrat,  aus  Angerburg,  jetzt 
Breslauer  Straße  6.  2432  Lensahn,  am  9.  Februar 
Hurdelbrlnk,  Eva,  geb.  Bruhns,  aus  Königsberg,  Jetzt 
Obererbacher  Straße  2,  5431  Hundsangen,  am  10. 
Februar 

Knies,  Elsa,  aus  Lyck,  Jetzt  Buggingerstraße  29.  7800 
Freiburg,  am  8.  Februar 

Schütz,  Marie,  aus  Malshöfen,  Kreis  Neidenburg,  Jetzt 
Hobackestraße  22,  4660  Gelsenkirchen-Buer,  am  15. 
Februar 

Sentek,  Gustav,  aus  Neumalken.  Kreis  Lyck.  Jetzt 
Koppersmühle  16.  4230  Wessel-Feldmark,  am  10. 
Februar 


Görke,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Schippenbeil, 
Kreis  Bartenstein,  Jetzt  Ladenbeker  Furtweg  7,  2000 
Hamburg-Bergedorf,  am  13.  Februar 
Holz,  Johann,  aus  Wissowatten,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Pappelstraße  1,  4235  Kapellen,  am  9.  Februar 
Medlng,  Emst,  aus  Memel,  Jetzt  Marienburger  Straße 
Nr.  20,  2940  Wilhelmhaven,  am  13.  Februar 
Papendiek,  Franz,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  Hauptstraße  70.  2171  Oberndorf,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Schaak,  Idu,  geb.  Eigenfeldt,  aus  Gerhardsgrund,  Kr. 
Elchniederung,  Jetzt  Dorfstraße  69,  2361  Todcsfeldc, 
am  15.  Februar 

Roxdikowikl,  Wilhelmine,  geb.  Kowalski,  aus  Fran¬ 
kenau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Tennbusch  33,  4355 
Waltrop,  am  15.  Februar 

Schieweck,  Friedrich,  aus  Willenheim,  Kreis  Lyck. 
jetzt  In  der  Theusen  4.  5628  Heiligenhaus,  am  13. 
Februar 

Staguhn,  Franz,  aus  Bibehlen.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Silbersteinstraße  85.  1000  Berlin  44.  am  10.  Fe¬ 
bruar 

zum  83.  Geburtstag 

Dolenga,  Emma,  aus  Lyck,  jetzt  Mtsburger  Mühlen¬ 
weg  102,  3000  Hannover,  am  7.  Februar 
Koztk,  Amalie,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Am 
Mühlenberge  4,  3340  Wolfonbüttel,  am  20.  Januar 
Lumma,  Wilhelm,  aus  Neu-Kcykuth,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  Otto-Hue-Straße  68,  3490  Gladbeck,  am 
11.  Februar 

Olschewski,  Anna,  aus  Lyck.  jetzt  Balauerfohr  26/28, 
2400  Lübeck,  am  7.  Februar 
Petrowitz,  Marta,  geb.  Abromeit,  aus  Wilhelmsheide. 
Kreis  Elchniederung,  Jetzt  bei  Kurt  Petrowitz,  Her¬ 
zogstraße  15,  5620  Vellert  1.  am  15.  Februar 
Schlachta,  Frieda,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Mühlenhof  7,  5040  Brühl,  am  10.  Februar 
Ziemeck,  Hermann,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Blumenthalstraße  1,  4150  Krefeld,  am  3.  Februar 
Zletlow,  Erika,  geb.  Senkpiel,  aus  Knobbenort,  Kreis 
Nagerburg,  jetzt  Gartenstraße  75,  4960  Stadthagen, 
am  3.  Februar 


zum  89.  Geburtstag 

Bach,  Hugo,  aus  Angerburg.  Jetzt  Altersheim  Stephan¬ 
stift.  Kirchröder  Straße  44.  3000  Hannover,  am  4. 
Februar 

Drwensky,  Olga,  aus  Allenstein.  jetzt  Nassauische 
Straße  24.  1000  Berlin  31.  am  11.  Februar 
Jopp,  Marie,  aus  Soffen,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Sonnen¬ 
straße  34,  4070  Rheydt,  am  14.  Februar 
Przykop,  Auguste,  aus  Lyck,  jetzt  Besenheide  12,  2200 
Elmshorn,  am  3.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Bubritzki,  Gustav,  Tischlermeister,  aus  Gumbinnen, 
jetzt  Kollenrodtstraße  4.  3000  Hannover,  am  11.  Fe¬ 
bruar 

Chrlstochowltz,  Ludwig,  aus  Prostken,  jetzt  EbersstT. 

15  a.  1000  Berlin  62,  am  9.  Februar 
Dunkel,  Gustav,  aus  Rastenburg,  Schlossermeister 
i.  R.,  jetzt  Kirchstraße  6.  5300  Bonn,  am  3.  Februar 
Janzik,  Maria,  aus  Lyck.  jetzt  Bohnhofstraße  31,  3210 
Elze,  am  9.  Februar 

Krlspin,  Martha,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Friedridistraße  2  R,  3510  Hann. -Münden,  am 
10.  Fgbruar 

Markowitz,  Anna,  aus  Heilsberg.  Kreis  Bartonstein, 
jetzt  Haus  Simion  Hartengruppe,  2400  Lübeck,  um 
10.  Februar 

Pancritius,  Curt,  aus  Kaimelskrug  (Schilleningken), 
Kreis  Gumbinnen,  Jetzt  Rotkreuz-Alten-  und  Pflege¬ 
heim,  2080  Pinneberg,  am  7.  Februar 
Wiesemann,  Fritz,  aus  Waiden  und  Dreimühlen,  Kreis 
Lyck.  Hauptlehrer,  Jetzt  Harkortstraße  10.  5900  Sie¬ 
gen,  am  22.  Januar 

/um  87.  Geburtstag 

Hoffmann,  Wanda,  geb.  Brix,  dus  Königsberg.  Eich- 
medien.  Kreis  Sensburg,  jetzt  Heinhch-Heine-Straße 
Nr.  21.  3180  Wolfsburg,  dm  4.  Februar 
Kutter,  Johanna,  aus  Königsberg,  jetzt  Am  Ostrand. 

8883  Gundelfingen,  am  29.  Januar 
Kyewsky,  Karoline,  aus  Gr.  Schöndamereu.  Kreis  Or- 
tclsburg,  jetzt  Schulze-Vellinghausen-Stroße  40, 
4630  Bochum-Langendreer,  am  15.  Februar 
Linke,  Margarete,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  Auf  der  Aue 
21.  6431  Friedewald,  am  15.  Februar 
Ruttkowski,  Charlotte,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Wienoldweg  2,  4600  Dortmund,  am  6.  Februar 
Weltschdt,  Helene,  geb.  Gembalis,  aus  Benkhcim,  Kr. 
Angerburg.  Jetzt  Doormannsweg  40,  2000  Hamburg 
19,  am  2.  Februar 

Wenzel,  Adolf.  Polizei-Obermeister  i.  R  .  aus  Lieben¬ 
mühl,  Kreis  Osterode,  Jetzt  Wikingerstraße  23*27. 
Altenheim  Wupperfeld,  5600  Wuppertal  2,  am  12. 
Februar 

/um  86.  Geburtstag 

Brandstadt,  Julius,  aus  Gedwangen,  Kreis  Neiden¬ 
burg.  Jetzt  Rominter  Weg  14,  5672  Leichlingen,  am 
15.  Februar 

Kirchner,  Berta,  aus  Benkheim.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Hirbhnger  Straße  8.  8900  Augsburg,  am  9.  Februar 
Lange.  Bertha,  geb.  Kdmm,  aus  Angerburg,  jetzt  Thra- 
soltstrdße  29,  5510  Saarburg,  am  13.  Februar 
Milus,  Marie?,  aus  Rainecksfeldc,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Hei- 
demühlen-Klint,  am  4  Februar 
Skindztel,  Adolf,  aus  Reiffenrodc,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Roseggerstraße  37.  4600  Dortmund,  am  9.  Februar 
Slettkinskl,  Maria,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg. 

Jetzt  Heidkoppel  10,  2210  Itzehoe,  am  11.  Februar 
Slrube,  Mai  Ihn.  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hindenburq- 
'.traßc  3,  jetzt  Wöhlerhaus,  6000  Frnnkfurt-Eschers 
heim,  am  10.  Februar 

Wier/eyko,  Gustav,  aus  Bergensee.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Leierhof  3  a,  bei  Zech,  3000  Hannover,  am  8. 
Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Appler,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Jetzt  Saldern- 
straße  12,  3000  Hannover-Kirchrode.  am  14.  Februar 
Barszewskl,  Ottilie,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Düngelstraße  30.  4690  Herne,  am  12.  Februar 
Exau,  Grete,  geb.  Grunau,  aus  Kuttkuhnen,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  Jetzt  Danziger  Straße  36.  2430  Neustadt, 
am  3.  Februar 

Friese,  Julius,  aus  Angerburg,  Jetzt  Werderplatz  39. 

7500  Karlsruhe,  am  15.  Februar 
Glfnskf,  Ella,  aus  Tilsit,  Jetzt  Römerstraße  5.  8883 
Gundelfingen,  am  31.  Januar 
Schulwandt,  Anna,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Im  gr.  Busch  10.  4630  Bochum,  am  14.  Februar 
Wagner,  Erna.  geb.  Poersch,  aus  Soldau,  letzt  Knlep- 
hofstraße  57  1000  Berlin  41,  am  29.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Brodowski,  Marie,  Diakonisse,  aus  Lotzen,  jetzt  Löt- 
zener  Straße,  4570  Quakenbrück,  am  9.  Februar 
Buchbolz,  Josef,  aus  AlbrechUdorf,  Kreis  Heilsberg. 

Jetzt  Schrödersweg  37,  2056  Glinde,  am  6.  Februar 
Conrad,  Alfred,  Erich,  aus  Heydekrug,  Tilsiter  Str. 
Nr.  2*4,  jetzt  Rheqiusstraße  25,  3100  Celle,  am  14. 


zum  82.  Geburtstag 

Andersen,  Hans,  aus  Lötzen,  jetzt  Deutschherrenstr. 

Nr.  94,  5300  Bonn-Bad  Godesberg,  am  12.  Februar 
Belnio,  Gustav,  aus  Seebrücken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rosslerweg  23.  2330  Eckemförde,  am  2.  Februar 
Knarr,  Elise,  geb.  Koch,  aus  Angerburg,  jetzt  Fritz- 
Reuter-Straße  5,  2420  Eutin,  am  3.  Februar 
Kloss,  Paul,  aus  Lötzen,  Kreisoberinspektor  a.  D., 
Gymnasialstraße  6,  jetzt  Schulstraße  1,  2178  Ot¬ 
terndorf,  am  8.  Februar 

Klung.  Helene,  aus  Wehlau,  Aknerstraße  2,  Jetzt 
Margaretenstraße  37,  2400  Lübeck,  am  11.  Februar 
Kuligowskl,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Bergsteinweg  55  a,  3200  Hildesheim,  am  12.  De¬ 
zember 

Langanke,  Arthur,  aus  Masehnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Heidcrkopfstraße  36,  3500  Kassel,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Lojewski,  Berta,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Markinstraße  88,  4650  Gelsenkirchen,  am  8.  Fe¬ 
bruar 

Milkau,  Franz,  aus  Angerburg,  jetzt  Gartenhaus, 
Bdhnhofstraße  7,  2830  Bassum,  am  10.  Februar 
Müller,  Bruno,  aus  Soltmahoen,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  OstUndstraße  18,  2303  Gettorf,  am  1.  Februar 
Paukstadt,  Franz,  aus  Andreastbai,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Schulstraße  12,  2226  Eddelak,  am  13.  Februar 
Pottraffka,  Margarete,  aus  Angerburg,  jetzt  Diemen¬ 
gang  15,  2402  Lübeck,  am  2.  Februar 
Riepert,  Elisabeth,  geb.  Woywod,  aus  Allenstein,  Jetzt 
Thyrsusstraße  48,  5500  Trier,  am  15.  Februar 
Schleiff,  Johanna,  geb.  Kussner,  aus  Königsberg,  jetzt 
Dr.  K.  MÖllerplatz  5,  2330  Eckernförde,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Schneller,  Gertrud,  aus  Insterburg,  Hindenburgstr. 
Nr.  17,  jetzt  Hauptstraße  118,  8520  Erlangen,  am  9. 
Februar 

Wolcke,  Antonie,  aus  Allenstein,  jetzt  Ecbteimeycr- 
straße  8,  1000  Berlin  37,  am  9.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

Beutner,  Anna,  geb.  Konopke,  aus  Siewken,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  Heidgerweg  42,  2900  Oldenburg, 
am  4.  Februar 

Eichelberger,  Dr.  Alfred,  aus  Königsberg,  jetzt  Fried- 
rich-Ebert-Straße  29,  2930  Varel  1,  am  11.  Februar 
Gramberg,  Elisabeth,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Dieburger  Straße  199  B  6,  6100  Darm- 
stadt,  am  7.  Februar 

Heilsberg,  Charlotte,  aus  Allenstein,  Eisenbahnstraße 
Nr.  9,  jetzt  Sanmannreihe  8,  2050  Hamburg  80,  am 
7.  Februar 

Hinz,  Fritz,  aus  Herdenau,  Tischlermeister,  Kreis 
Elchniederung,  Jetzt  Mähringer  Weg  92,  7900  Ulm, 
am  10.  Februar 

Klein,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Russendainm  12. 
jetzt  JAgerstraße  104,  4628  Lünen  Süd,  am  12. 
Februar 

Koschorrek,  Berta,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Hohenstaufenweg  29,  4950  Minden,  am  7. 
Februar 

Lange,  Anna,  geb.  Benter,  aus  Königsberg,  Pr.  Sa- 
mitter  Allee  131.  jetzt  Bismarckstraße  36,  2330 
Eckernförde,  am  10.  Februar 
Meyer,  Amalie,  geb.  Ludolf,  aus  Kl.  Jauer,  Kreis 
Lötzen,  Jetzt  Thalenweg  4,  5905  Freudcnberg-Al- 
eben,  dm  11.  Februar 

Radau,  Frieda,  aus  Beikheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Magdalenenstraße  4,  4960  Stadthagen,  am  2.  Fe¬ 
bruar 

Rohde,  Anna,  aus  Bartenstein,  jetzt  Inristestraße  22, 
3548  Arolsen,  am  11.  Februar 
Schmidtmann.  Wilhelm,  aus  Ortelsburg.  Jetzt  Mo¬ 
zartstraße  3,  4700  Hamm,  am  10.  Februar 
Sentek,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Spre- 
ende  26  a,  2000  Hamburg  20,  am  3.  Februar 
Steiner,  Fritz,  aus  Ary*.  jetzt  Dr.-Theodor-Haubach- 
Straße  23,  2080  Pinneberg,  am  30.  Januar 
Wlndzus,  Karl,  aus  Angerburg,  Jetzt  Richard-Wagner- 
Straße  7,  2400  Lübeck,  am  4.  Februar 
Zagewski,  August,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Hauptstraße  70,  6051  Dadcnhofen,  am  5.  Fe¬ 
bruar 

Zeraoski,  Marie,  aus  Kl.  Schiemanen.  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Reichshof  Nr.  II,  5226  Eueln,  Post  Brü¬ 
chermühle,  am  11.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Baganz,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Hauptstraße  3,  5466 
Femthal,  am  5.  Februar 

Kowalewskl,  Emma,  geb.  Skirlo,  aus  Funken,  Kreis 
Lötzen,  Jetzt  Murgtalstraße  23,  7552  Durmersheim, 
am  8.  Februar 

Lasarzewskl,  Karl,  aus  Kl.  Sarken,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Weinbergstraße  33,  6203  Hodiheim,  am  6.  Februar 
Lyssewskl,  Ludwig,  aus  Drermühlen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Landhausstraße  21  b.  7190  Freudenthal,  am  5.  Fe¬ 
bruar 

Sendzlk,  Marie,  aus  EbcnfeJde,  Kreis  Lyck.  jetzt  We¬ 
berstraße  5.  2308  Preetz,  am  3.  Februar 
SawatzkJ,  Ella,  aus  Raudensee,  Kreis  Angerburg,  jetot 
3301  Groß  Brunsrode  Nc_  7,  am  Lk.  Fahrn  ar 


Sdiroeder,  Helena,  geb.  Lyhs,  aus  Wolfs««.  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Lübecker  Straße  62.  4950  Minden,  am 
II.  Februar 

Wittkuhn.  Charlotte,  geb.  Brosch,  aus  Rastenburg  und 
Königsberg,  Jetzt  Winterfeldstraße  30,  1000  Berlin 
30,  am  3.  Februar 


zum  75.  Geburtstag 

Abel,  Fritz,  aus  Rogallen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Endenichor 
Allee  30.  5300  Bonn,  am  14.  Februar 
Bortz,  Auguste,  aus  Raudensee.  Kreis  Angerburg. 

Jetzt  Heidberg  13,  2080  Pinneberg,  am  12.  Februar 
Butlgerelt,  Otto,  Landwirt,  aus  Erlenau.  Kreis  Sens¬ 
burg,  Jetzt  Karmeliterstraße  18,  7980  Ravensburg, 
um  10.  Februar 

Garstka,  Hedwig,  aus  Wallen,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt 
Gierenweg  15,  5300  Bonn,  am  14.  Februar 
Glagau,  Otto,  Hauptlehrer  d.  D.  aus  Neukuhren,  Jetzt 
Marienhöbe  2,  2085  Quickborn 
Haase,  Ella,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Teichgartenstraße 
19.  2930  Varel  1,  am  12.  Februar 
Hinz,  Max,  aus  Kermen,  Kreis  Angerupp.  Jetzt  T«n- 
nenweg  11,  3140  Lüneburg,  am  13.  Februar 
Jopp,  Ottilie,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck.  Jetzt  Lorenz¬ 
straße  6,  8000  München  83.  am  4.  Februar 
Lehmann,  Richard,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Madimüller,  Moor¬ 
kamp  15,  2130  Rotenburg,  am  II.  Februar 
Markner,  Ewald,  aus  Ekersdorf.  jetzt  8881  Haunsheira. 
am  29.  Januar 

Maxin,  Emma,  geb.  Robatzek,  vom  Gut  Pentken,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Münsterstraße  165.  4000  Düssel¬ 
dorf,  am  14.  Februar 

Peterschun,  Anna,  Marie,  aus  Kulsen  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  Starweg  3,  4500  Osnabrück,  um  7.  Fe¬ 
bruar 

Schmidt,  Else,  geb.  Besmehn,  aus  Gilge  und  Julchen- 
höhe,  Kreis  Labiau,  jetzt  Kurtelbeck  34,  2820  Bre¬ 
men  70,  am  13.  Februar 

Schroeter.  Liselotte,  aus  Königsberg.  Jetzt  Strohberg 
Nr.  12.  2320  Plön,  am  12.  Februar 
Sptcwack,  Willi,  Lehrer  i.  R.t  aus  Thenemltz  und  Tho- 
mareinen.  Kreis  Osterode,  Jetzt  Schöneberger  Straße 
Nr.  11.  3400  Göttingen,  am  10.  Februar 
Synofzlk,  Otto,  aus  Wartendorf.  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Matthtas-Claudius-Straßc  37,  3203  Sarstedt, 
am  12.  Februar 

Trieb«,  Gerhard,  aus  Lyck,  jetzt  Wildemannstraße  9. 

3391  Lautenthal,  am  2.  Februar 
Will«  Gertrud,  geb.  Hamann,  aus  Brandenburg,  Kreis 
Heiligenbeil,  Jetzt  Eichstraße  32.  2200  Elmshorn,  am 
11.  Februar 


zum  70.  Geburtstag 

Behrendt,  Eliese,  aus  Königsberg.  rrcistrdße  ]otit 
Weinstraße  43,  6719  Kirchhelm.  am  U.  Februar 

Böhm,  Ernst.  Schneidermeister,  au« 

Fischhausen,  letzt  Feldtorweg  22  3406  Bovcnden, 
■im  9.  Februar  .  , 

Hublies  Erich,  aus  Hartenstein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Schlesische  Straße  40,  4531  Wersen,  am  2.  Fe- 

C.lrrulat,  Gustav,  aus  Kiesdorf,  Kreis  Sdrloßberg,  jetzt 
Am  Finnenkamp  27,  4960  Stadlhaben,  am  14,  Fe- 

Heybowltz,  Julius,  aus  Passenheim.  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  Heideweg  33,  4791  Sennelager,  am  9.  Februar 
Klahr.  Friedrich,  aus  Angerburg.  Jetzt  Neue  Straße  2. 

3070  Nienburg,  am  2.  Februar 
Kowalski.  Paul,  aus  GrünHieB,  Kreis  Neidenburg. 

Jetzt  Richtweg  234,  2875  Ganderkesee  2 
Kösling,  Erwin,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerbuig, 
jetzt  52B4  Büttinghausen,  am  5.  Februar 
König,  Elsa,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Steonkeslraßo  10, 
Jetzt  Howaldstraße  10,  2300  Kiel,  am  II.  Februar 
Leest  Hanna,  aus  Königsberg,  Jetzt  RaStfeisenstraße 
Nr.  13,  2930  Varel  1,  am  6.  Februar 
Lehmann,  Helene,  aus  Steinwalde,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  Nordring  133,  4832  Wiedenbrück,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Lenz,  Hugo,  aus  Angerburg,  Jetzt  Ortlohnstruße  31, 
5860  Iserlohn,  am  14.  Februar 
Llppka,  Helmulh,  aus  Angerburg,  jetzt  Gastoper  Str. 

Nr.  33,  4354  Datteln,  am  11.  Februar 
Llttek,  Ida,  geb.  Wacbowski,  aus  Weidicken,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Rotdornweg  25.  5603  Wüllrath,  am  25. 
Januar 

Pakulat,  Charlotte,  geb  Tichclmonn,  aus  Angerburg, 
jetzt  Hermann-Grothe-Straße  83,  4100  Duisburg,  am 
I.  Februar 

du  Poel,  Heinz,  Oberregierungsrat  a.  D„  aus  Inster¬ 
burg,  Belarslraße  16,  jetzt  Holbeinstraßc  1,  4800 
Bielefeld 

Sctimidtke,  Frieda,  geb.  Sklbba,  aus  Herbsthausen, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  An  der  Landesgrenze  23, 
2822  Schwanewede,  am  7.  Februar 
Woll,  Frieda,  aus  Warschkeiten,  Kreis  Pr.  Eylau,  Jetzt 

TS  ,  .  r  «zs  oann  _ .  n.  ft  Caknia* 


zur  silbernen  Hochzeit 

Vollhardt,  Franz  und  Frau  Annemarie,  aus  Tilsit, 
Gartenstraße  6,  jetzt  Geisleinstraße  54,  2000  Ham¬ 
burg  74,  am  10.  Februar 


Halali  -  die  Jagd  geht  auf... 


. . .  tiefverschneite  Fluren  —  gedroschen  war  —  im  Rauch  hing  das  Fleisch  —  und 
das  Vieh  war  versorgt. 

Was  gab  es  in  dieser  Zeit  Schöneres  als  die  Treibjagd! 

Gute  Stiefel  —  dicker  Pelz  —  ein  starker  KnUppel  zum  Klappern  und  ausgeruhte 
Beine  gehörten  dazu  und  natürlich  die  frische,  klare  Luft  der  Heimat. 

Nach  Begutachtung  der  Strecke  dann  die  Erbsensuppe  und  ein  klarer  Korn  —  und 
der  Rückblick  auf  den  Tag. 

Ja,  das  waren  Zeitenl  Wie  man  da  zusammengehörte!  Heute  erlebt  man  unser  Osl- 
preuBen  und  fühlt  sich  ihm  wie  eh  und  je  verbunden  nur  durch  unsere  Wochenzeitung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT!  Werben  auch  Sie  für  den  Zusammenhalt  aller  Ostpreu- 
Uen  und  auch  bei  gleichdenkenden  Freunden. 

Ihre  Prämie  wählen  Sie  bitte  aus  nachstehendem  Angebot: 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


Der  redliche  Ostpreuße; 

Postkartenkalender; 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen; 
Provinzkarte  Ostpreußen  1:300  000; 
drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilbert; 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 
Autoschlüsselanhänger  mit  Eldtschaufel; 
Wandteller  12,5  cm  Durchmesser  mit  Elch¬ 
schaufel; 

Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

Bildband  .Ostpreußen*  (Langewiesche  Büche¬ 
rei); 

.Die  aus  dem  Osten  kamen*  (authentischer 
Bericht  aus  Tagebüchern  und  Erinnerungen 
zusammengestellt) ; 

.Mein  Lied,  mein  Land*,  Liederbuch; 

.Der  Zauberer  Gottes*,  von  Paul  Fechtner; 
Die  Dokumentarbände; 

.Sie  kamen  übers  Meer"; 

.Die  letzten  Stunden  daheim*; 

.So  war  es  damals*; 

.Ihre  Spuren  verwehen  nie"; 

.Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

.Herz  auf  der  Waage *-, 

.25  Jahre  für  Ostdeutschland  —  Das  Ost¬ 
preußenblatt*  i 

.Land  der  dunklen  Wälder",  Schallplatte; 
.Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 


Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel; 

.Heimat,  Heimatl",  Roman.  Schicksal  des 
ßrudihules  an  der  Grenze,  von  Richard  Skow- 
ronnek. 

Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern"; 
.Das  S amland  in  144  Bildern; 

.Das  Ermland  in  144  Bildern*; 

.Masuren  in  144  Bildern*; 

.Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern"; 
schwarze  Wandkachel.  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*,  von  D.  M. 
Goodall; 

.Land  voller  Gnade"  von  Günther  Schwab 
über  W&lder,  Wasser  und  Wildnis; 
Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

.Der  große  König*  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen,  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  l.j,  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung  ^£>05  SflprOtßmbfalf 


Genaue  Anschrift:  _ 

Letzte  Heimatanschrift 


□  monatlichen  Barelnzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

£>ro  XMIpnullmHott  Lür' 
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Bezirksgruppen 

Barmbek  'Uhlenhorst/W  interhude  _  Sonnluo  15 

ErkflUH«i  ‘7i°„  Uhr  Puttkrug,  WlnterhuSer  ®Weg/ 
Ecke  Heinridi-Mertz-StraBo  (U-Bahn  Mundsberg)  Zu- 

r-?i7t u" 0»n k tU " f ' v.  T.hcma:  -Unsere  Aussiedler  und  die 
fl* 1^“1 l«strophe  ,m  Lager  Neßprlel  In  Finkenwerder-. 
Im  zweiten  Teil:  Farbdias  .Winter  in  Ostpreußen- 
(jdste  willkommen. 

Farmsen/Stadlteilgruppe  Neu-Slellshoop  —  Sonn¬ 
abend.  14.  Februar,  17  Uhr,  Lokal  .Anno  20-,  Gropius- 
ring,  Zusammenkunlt. 

Farmsen/ Wa.ddörler  Sonnabend,  21.  Februar,  16 
Uhr,  Vereinslokal.  Fleckessen  mit  gemütlichem  Bei¬ 
sammensein.  Da  eine  Tombola  vorgesehen  ist.  bittet 
die  Vorsitzende  um  entsprechende  Gäben.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  9.  Februar,  19.30  Uhr,  Bür¬ 
gerhaus  Langenhorn,  Tangstedtcr  Landstraße  41  (U- 
Bahn  Langenhorn  Markt),  gemütliche  Plachanderstun- 
de  mit  Überraschungen.  Wegen  Erkrankung  des 
Hausverwalters  fällt  das  Fledcessen  aus. 

Harburg/Wlhelmsburg  —  Sonnabend,  14.  Februar, 
20  Uhr,  Gasthof  Zur  Grünen  Tanne,  Bremer  Str.  307, 
Kappenfest.  —  Dienstag,  24.  Februar,  19.30  Uhr,  eben¬ 
falls  Zur  Grünen  Tanne,  fröhlicher  Heimatabend  mit 
Spiel  und  Schnack. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen  —  Sonntag,  8.  Februar. 
17  Uhr.  Lokal  Zum  Zeppelin,  Frohmestraße  123  (Stra¬ 
ßenbahnlinie  2,  Schnellbus  32.  Heidlohstraße),  Kap¬ 
penfest.  Es  wäre  erfreulich,  wenn  einige  Landsleute 
zum  Gelingen  der  Veranstaltung  beitragen  würden. 
Kappen  bitte  mitbringen.  Neben  Tombola  und  Tanz, 
wird  den  mittleren  und  älteren  Jahrgängen  eine  große 
Modenschau  präsentiert.  Gäste  willkommen. 

Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Freitag,  13.  Februar,  19  Uhr,  Lokal 
Zum  Püttkrug,  Heinrich-Hertz-Straße  102.  Ecke  Winter- 
huder  Weg  (U-Bahn  Mundsbetg),  Kappenfest  mit  ge¬ 
mütlichem  Beisammensein.  Bitte,  Kappen  mitbringen. 
Auch  Jüngere  Angehörige  und  Gäste  willkommen. 

Helltgenbell  —  Sonnabend,  28.  Februar,  18 
Uhr,  Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
36  (U-Bahn  Schlump,  S-Bahn  Sternschanze),  Nähe 
Haus  des  Sports,  Kostüm-  und  Kappenlest.  Stim¬ 
mungskapelle,  lustige  Einlagen,  Prämierung  der 
schönsten  Kostüme  usw.  Kappen  bitte  mitbringen. 
Angehörige,  Freunde  sowie  weitere  Gäste  willkom¬ 
men. 

Memelland  —  Sonnabend.  21.  Februar,  17  Uhr.  Lo¬ 
kal  Qerichtskeller,  Karolinenstraßc  1,  Kappenfest.  Es 
wäre  erfreulich,  wenn  jeder  zum  Gelingen  des  Festes 
etwas  . beitragen  würde.  Gäste  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  14.  Februar.  19  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftshaus  Pudlich.  Kleiner  Schälerkamp  36  (U- 
ßahn  Schlump,  S-Bahn  Sternschanze),  Kostüm-  und 
Kappenfest.  Zum  Tanz  für  alt  und  jung  spielt  die  Ka¬ 
pelle  Henry  Blanke,  Angehörige,  Freunde  und  Be¬ 
kannte  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend.  7.  Februar,  19  Uhr.  Ge¬ 
sellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp  36  (U- 
Bahn  Schlump,  S-Bahn  Sternschanze),  Faschingsabend 
für  Jung  und  alt.  Kappen  bitte  mitbringen.  Für  Stim¬ 
mung  sorgt  die  Kapelle  Erika  und  Eckhard.  Gäste 
willkommen. 

Frauengruppen 

Bergedorf  —  Freitag,  13.  Februar,  15.30  Uhr,  Licht- 
warkhaus,  Treffen  der  Frauen.  Gäste  willkommen. 

Farmseny Walddörfer  —  Dienstag,  10.  Februar,  15 
Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe.  Gäste  willkommen. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel, 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel. 

Bremen-Nord  —  Termine  der  Heimatabende  1976: 
Sonnabend,  3.  April,  Fleck-  und  Heringsessen:  Sonn¬ 
abend.  26.  Juni:  Sonnabend,  18.  September;  Sonn¬ 
abend  11.  Dezember,  Adventsfeier.  Alle  Veranstal¬ 
tungen  um  19  Uhr  bei  WUdhack,  Beckedorf. 


<;rHl  F.SW1G-HOLSTEIN 


Telefon  M31/1OTU. 

Glttckstadt  —  Donnerstag,  19.  Februar.  15  Uhr.  bei 
Raumann,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Schleswig  —  Freitag,  20.  Februar,  bunt«  Abend 
mit  Königsberger  Klops.  Unterhaltung  und  Tanz. 


MIFPFRSAIHSEN 


rsltzender:  Frcdl  Jost.  West:  Fred!  Jost.  Hasestraße 
60,  457  Ouakenbrück,  Tel.  0  54  31  /  35  17.  Nord: 
rner  Holtmann,  Max-Eylh-Weg  3,  £112  Ebstorf, 
0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frisdunuth  Hlldeshel- 
•  Straße  119,  3000  Hannover  I,  Tel.  05  lt  /  80  40  57. 

evensen  —  Freitag,  13.  Februar,  18.30  Uhr,  bei 
lunat  in  Medingen,  Jahreshauptversammlung  mit 

ramsche  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  "  F*|pru“r; 

Uhr,  Ratsklause,  'rbhliches  Beisammensein  zur  Fa 

_  nienstaa.  9-  Marz,  15  Uhr,  vorweg 

Dias  über  du-  Geneigte  Ebene,  Elbing.  Marien- 

idtagsabgeordneten  D »Iu‘  « atenverbände,  der 

,er  Vertreter  der  Heimat- 

uenorgamsationen,  des  ,  Zollernkreiscs 

■des,  der  DeutschlandsUt.ung,  d-d"en  uber 
l.  Das  Referat  mH  dem  Thema  -Bei ra  a  «reußen. 
Entstehung  des  Staate»  P«mßc  Gruppe  Nie- 

gehauen  vomKi.lturreferenten  dßM  ^PP 

Sachsen  Nord.  Lm.  Heinz  Novas  elnet  leb. 

!£■  ÄÄ."S."Ä*>“ 
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spricht  die  Journalistin  Thea  Herfeld:  Meine  persön¬ 
lichen  Erlebnisse  mit  Agnes  Miegel.  Gäste  willkom¬ 
men  Die  Frauengruppe  führt  in  der  Zeit  vom  22. 
April  bis  zum  I.  Mai  zusammen  mit  der  Gruppe  der 
Landsmannschaft  nach  Belgien  und  Frankreich.  Von 
Brüssel  geht  es  nach  Le  Havre,  Avranches  weiter  nach 
Paris,  dort  drei  Tage  Aufenthalt.  In  der  Moschee  Emp¬ 
fang  durch  seine  Exellenz  Professor  Boubakeur.  Die 
f  uhrt  hat  das  Ziei  der  europäischen  Gemeinschaft, 
dem  Zusammenhalt  aller  Völker  zu  einem  vereinig¬ 
ten  Europa.  Durch  das  Beisammensein  mit  Belgiern 
und  Franzosen,  die  als  Kriegsgefangene  in  Ostpreu- 
lien  gearbeitet  haben  —  in  der  Spitze  steht  in  Brüs¬ 
sel  unser  Freund  Arthur  Kcppenne  - —  wird  dieses 
Ziel  gefördert.  Anmeldungen  für  diese  Fahrt,  es  wäre 
wünschenswert,  wenn  sich  auch  Ostpreußen  aus  an¬ 
deren  Gruppen  melden  würden,  nimmt  entgegen:  In- 
geborg  Heckendorf,  Über  dem  Dorfe  3.  3400  Göttin¬ 
nen. 

Hannover  —  Sonnabend,  14.  Februar,  Jahresfest  im 
Kaufhaus  Neckermann.  Der  Verkauf  der  Eintrittskar¬ 
ten  ist  in  vollem  Gang.  Beachten  Sie  bitte,  daß  der 
Vorverkaul  nur  noch  bis  zum  12.  Februar  in  den  be¬ 
kannten  Verkaufsstellen  erfolgt.  Das  umfangreiche 
Programm,  gestaltet  vom  hannoverschen  Karneval- 
club,  enthält  u.  a.  den  Gardetanz  .Leichtes  Blut",  Ma- 
riechentanz,  Ein  Pechvogel  als  Professor,  Sdiautanz 
Wien.  Tanz  der  Puppen,  Eine  fidele  Hausfrau,  Garde¬ 
tanz  Manhatten-Beach  u.  v.  a.  Mit  ostpreußischem 
Humor  und  Späßchen  unterhalt  Edith-Ursula  Schnei¬ 
der.  Zum  Tanz  spielt  die  Kapelle  Gerhard  Mai. 

Hildesheim  —  Dienstag,  10.  Februar,  15.30  Uhr,  im 
Hagentor.  Zusammenkunft  der  Frauengrappe.  Dia- 
Vortrag.  —  Freitag,  13.  Februar.  18  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  Jahreshauptversammlung  mit  Totenehrung, 
Jahresbericht,  Mitgliederehrung,  Kassen-  und  Kassen¬ 
prüfungsbericht,  Neuwahlen,  Verschiedenes.  —  Be¬ 
richt  über  die  Januar-Versammlung  folgt. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  5.  Februar,  15  Uhr,  Mu¬ 
seum  für  das  Fürstentum  Lüneburg,  Wandrahmstr., 
Zusammenkunft.  Dr.  Körner.  Direktor  des  Museums, 
wird  in  einem  Einführungsvortrag  über  die  Entwick¬ 
lung  der  Stadt  sprechen.  Anschließend  Besichtigung. 
—  Donnerstag,  19.  Februar,  15  Uhr,  Restaurant  Sand- 
krag,  Auf  dem  Sande,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
grappe  unter  dem  Motto  .Ein  Jahr  Frauengruppe  in 
der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen*.  Ehe¬ 
männer  und  Freunde  sind  gern  gesehene  Gäste. 

Osnabrück  —  Sonnabend,  14  Uhr,  19.30  Uhr, 
Schloßgartenrestaurant,  Kappenfest  mit  Einzug  der 
Prinzengarde,  Büttenredner,  karnevalistischen  Tän¬ 
zen,  Tombola  mit  wertvollen  Preisen  und  einer  guten 
Tanzkapelle.  Gäste  willkommen. 


— TOTS  0  :J  i  M  H&VJ 

Vorsitzendei  dei  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Dul» 
bürg.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf  Duisburger  Str.  71 
Telelon  02  II  /  4#  26  72 

Alsdorf  —  Bei  einem  Dia-Abend  konnte  Vorsit¬ 
zender  Sankul  nicht  nur  viele  Landsleute,  sondern 
auch  eine  große  Zahl  Gäste  begrüßen.  Im  Überfüllten 
Saal  der  Gaststätte  Schmitz  zeigte  Erwin  Rutsch  Dias 
und  berichtete  von  seiner  Reise  im  vergangenen  Som¬ 
mer  mit  dem  Auto  durch  Ostpreußen. 

Bocholt  —  Sonnabend.  7.  Februar.  .Berichte  einer 
Reise  1975  in  die  Heimat*.  Zu  einem  schönen  Erleb¬ 
nis  wurde  die  Januar-Zusammenkunft  mit  dem  Din- 
Vortrag  über  .Ostpreußen  im  Winter*.  Nach  der  Be¬ 
grüßung  durch  den  Vorsitzenden  Ernst  von  Fransecky 
brachten  viele  farbige  Dias  die  weite  und  unversehrte 
Schönheit  der  oslpreuBischen  Landschaft  in  anschau¬ 
liche  Erinnerung.  Das  Erlebnis  der  Heimat  wurde 
durch  die  Rezitation  zweier  Miegel -Gedichte  durch 
Dr.  Waller  Schwenn  vertieft.  Der  24.  Januar  bot  An¬ 
laß.  an  diesem  Tag  des  200.  Geburtstages  des  in  Kö¬ 
nigsberg  geborenen  E.  T.  A.  Hoff  mann  zu  gedenken. 
Als  Dichter,  Komponist,  Maler  und  als  Schöpfer  des 
Magischen  Realismus*  ist  sein  Name  in  die  Litcratur- 
und  Kulturgeschichte  eingegangen.  Sein  Einfluß  auf 
Literaturströmungen  der  folgenden  Zeiten  ist  bis 
heute  geblieben. 

Bochum  —  Frauengruppe:  Dienstag,  10.  Februar. 
15  Uhr,  Katholische  Familienbildungsslätte,  Vödestr. 
Nr.  37,  Zusammenkunft.  Thema:  .Lache  on  Griene  ön 
einem  Sack".  Heiteres  und  Fröhliches,  Ernstes  und 
Besinnliches  aus  alter  und  neuer  Zeit,  über  die  We¬ 
sensart  und  Lebensweisheiten  der  Ostpreußen,  fröh¬ 
licher  Nachmittag  in  der  Karnevalszeit.  Bitte  Ge¬ 
tränke  und  Kappen  mitbringen.  —  Aus  der  Arbeit 
der  Gruppe  in  der  Aussiedlerbetreuung  (ür  das  Jahr 
1975  ist  zu  berichten,  daß  die  ostpreußischen  Frauen 
die  freiwilligen  Helferinnen  im  Arbeitskreis  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen,  in  der  Ausgabestelle  tür  Alt- 
sachspenden  an  die  Aussiedlerfamilien,  sich  34  mal 
zur  Verfügung  gestellt  haben.  Die  im  Lager  eingegan¬ 
genen  oder  vorher  mit  Pkws  abgeholten  Spenden  wur¬ 
den  von  den  Frauen  Rimkus,  Sowa,  Czibur,  Bree  und 
Andree  sortiert  und  zur  Ausgabe  bereitgestellt.  An 
31  Tagen  erfolgte  dann  die  Ausgabe  in  Bochum-Wer¬ 
ne,  Krachtstraße  20,  an  die  Aussiedlerfamilien,  die 
mit  1B6  Erwachsenen  und  25  Kindern  erschienen  wa¬ 
ren.  Für  weitere  197  Erwachsene  und  159  Kinder 
nahmen  sie  Sachen  mit.  Für  die  Kinder  konnten  eben¬ 
so  Spielsachen  und  Bücher  ausgegeben  werden.  Au¬ 
ßerdem  wurde  aus  den  vorhandenen  Spenden  Beklei¬ 
dung  und  Wäsche  für  56  Pakete  mitgegeben,  die  an 
197  Erwachsene  und  162  Kinder  in  die  Heimat  ge¬ 
schickt  wurden.  Der  Dank  gilt  daher  allen  Spendern 
für  die  Hilfe  am  Nächsten.  Bitte,  helfen  Sie  auch  im 
Jahre  1976.  Die  Frauen  bitten,  vor  allem  Bettwäsche, 
Tischdocken.  Gardlnen-Slores  und  Übergardinen  so¬ 
wie  alle  anderen  Dinge,  Bekleidung  und  weitere 
Spielsachen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Es  sind  inzwi¬ 
schen  wieder  mehrere  Familien  eingetrotfen.  Geschirr, 
Kochtöpfe  und  Bestecke  werden  gern  angenommen, 
da  es  am  Anfang  an  vielen  Dingen  fehlt.  Die  Sachen 
können  Jeweils  dienstags  und  donnerstags  jeder  Wo¬ 
che  in  der  Zeit  von  10  bis  12  Uhr  zur  Heimatstube, 
Mühlenslraßo  22,  gebracht  werden.  Ist  die  Spende 
sehr  groß  sind  viele  Dinge  abzugeben,  können  nach 
Absprache  die  Sachen  mit  einem  Pkw  abgeholt  wer¬ 
den  Frau  Czibur,  Fräulein  Palm.  Frau  Sankowski 
und  Lm.  Großmann  stellen  dann  dankenswerter  Wei¬ 
se  ihr  Auto  zur  Verfügung.  So  wird  alles  zur  Aus¬ 
gabestelle  nach  Werne  befördert.  Bitte,  denken  Sie 
daran,  wie  schwer  audi  in  der  heutigen  Zeit  der  Neu- 
anlang  ist. 

Euskirchen  —  Sonnabend,  14.  Februar.  19.31  Uhr. 
Kappen-  und  Kostümfest  in  der  Schützenhalle  an  der 
Eilt  Motto:  .Eine  stürmische  Nacht  in  der  Hafenbat 
zu  Pillau*.  Die  schönsten  und  originellsten  Kostüme 
werden  ausgezeichnet.  Es  spielt  die  Kapelle  Behling 
auf  dem  Kutter  .Möwe*  mit  Schmiß  und  Bravour  für 
jung  und  alt.  Die  Tanzfläche  ist  groß,  der  Saal  mit 
neuer  Heizung,  die  Preise  für  Speisen  und  Gelränke 
sind  klein.  Gemeinschaftstänze  und  mundartliche  Ein¬ 
lagen  in  den  Tanzpausen  von  den  Humoristen  Skibbe 
und  Roeschies  sorgen  für  Stimmung.  In  der  Bütt: 
Abi  von  Haase.  .Drum  Ihr  Narren,  kommt  in  Scha¬ 
ren.  Was  nützt  da«  Gold,  wenn  «  verfallt.' 


Das  Erinnerungsfoto  [56] 


Magistrat  Allenburg —  Ein  Foto,  das  diesmal  keine  Schulklasse  zeigt,  sondern 
die  Angestellten  und  Arbeiter  sowie  deren  Frauen  des  Magistrats  der  Stadt 
Allenburg,  Kreis  Wehlau.  Die  Aufnahme  entstand  1938  während  eines  Betriebs¬ 
ausfluges.  Die  Einsenderin  des  Bildes,  unsere  langjährige  Leserin  Marie  Pede, 
die  jetzt  im  Rheinland  lebt,  kann  sich  allerdings  nicht  mehr  an  alle  abgebildeten 
Personen  erinnern.  Zu  sehen  sind  nach  ihren  Angaben  (von  oben  links  nach  rechts 
unten):  A.  Holz,  ?,  Buor,  ?,  ?,  Moeller,  Bürgermeister  . . .  ?,  Frau  Moeller,  ?,  Frau 
Wolff  mit  Sohn,  Croschil  mit  Freundin,  Frau  Werner,  geborene  Faust,  mit  Mann, 
Ehepaar  Olgartel,  Musiker  ?,  Frau  Naujoks,  Frau  Werner  mit  Tochter,  Ehepaar 
Kendelbacher,  Ehepaar  Kirschnick  mit  Kind.  Wer  erkennt  wen?  Der  schreibe  un¬ 
ter  dem  Stichwort  .Erinnerungsfoto  56"  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes. 

HZ 


Münster  —  Sonnabend,  2t.  Februar,  20  Uhr,  bei 
Lühn,  Weseler  Straße  48,  feiern  die  Ost-  und  West¬ 
preußen  ihr  Karnevalsfest  mit  den  Pommern  und  Me- 
melländem.  Kostüme  erwünscht.  Einlaß  19  Uhr.  Ein¬ 
tritt  4, —  DM  —  Frauengruppe:  Dienstag,  10.  Februar, 
15  Uhr,  bei  Lühn,  Karneval.  .Humor  ist  mitzubrin¬ 
gen*. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel:  Sonn¬ 
abend,  7.  Februar,  19.30,  Gaststätte  Zum  Großen  Kur¬ 
fürsten,  am  Lohtor,  Kappenfest,  verbunden  mit  einer 
Tombola.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Donnerstag, 
12.  Februar,  16  Uhr,  Gaststätte  Henning,  am  Neu¬ 
markt,  Frauenkarneval  mit  der  Kapelle  Wanzke.  Gä¬ 
ste  willkommen. 

Recklinghausen  —  Die  Gruppe  Tannenberg  (ütirt 
vom  13.  bis  29.  Mai  eine  Reise  an  die  italienische 
Riviera  durch.  Da  noch  einige  Plätze  frei  sind,  kön¬ 
nen  auch  Landsleute  bzw.  Außenstehende  aus  linde¬ 
ren  Kreisgruppen  teilnehmen.  Der  Gesamtpreis,  14 
Tage  Vollpension  ln  einem  guten,  unmittelbar  am 
Meer  gelegenen  Hotel  einbegriffen,  betragt  490, — 
DM,  Anmeldungen  nimmt  entgegen:  Georg  Post,  4350 
Recklinghausen,  Marderweg  16,  Telefon  8  31  45. 

Wupperlal  —  Sonnabend,  7.  Februar,  Zoo-Säle, 
Großer  Ostpreußenball.  —  Trotz  schlechten  Wetters 
war  die  Mitgliederversammlung  besser  besucht  als 
die  Jahresversammlungen  der  Vorjahre.  Erfreut  war 
der  Vorsitzende  über  die  Teilnahme  von  Mitgliedern 
aus  Hückeswagen,  Sprockhövel  und  Haan.  In  seinem 
Jahresbericht  konnte  Vorsitzender  Gerhard  Keppke 
darauf  hinweisen,  daß  das  Jahr  1975  die  Hoffnungen 
und  Wünsche  weitgehend  erfüllt  habe.  Als  Aufgaben 
und  Ziele  für  1976  nannte  er:  Festigung  der  Gemein¬ 
schaft,  Mltgliedorwerbung,  Betreuung  der  älteren 
Landsleute,  Jugendarbeit,  Verstärkung  der  kulturel¬ 
len  Tätigkeit  und  Werbung  für  das  Ostpreußenblatt. 
Den  Kassenbericht  erteilte  Günther  Wannags. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow 
355  Marburg.  Heinrich-SchQIz-Str.  37.  Telefon  0  64  21  ■ 
4  75  84. 

Frankfurt/Main  —  Sonnabend,  7.  Februar.  19  Uhr, 
Haus  der  Heimat,  Lenaustraße,  Gemeinschaitsabend : 
Filme.  —  Montag,  9.  Februar,  15  Uhr,  Haus  Dorn¬ 
busch,  Eschersbeimer  Landstraße,  vergnügte  Kaffee- 
tatel.  —  Montag,  9.  Februar,  18  Uhr.  ebenfalls  Haus 
Dornbusch.  Spielabend.  —  Sonnabend,  21.  Februar, 
Einlaß,  19.11  Uhr,  Beginn  20  Uhr,  Volksbildungsheim, 
Eschenheimer  Tor.  Masken-  und  Kostümball  mit  den 
Egerländern.  Es  spielen  die  Egerländer  Blaskapelle, 
Leitung  Fr.  Zucker,  und  die  Gmoi-Schrammeln.  Kar- 
tcn-VorverkauI  bei  Lm.  Neuwald  zu  11,00  DM,  an  der 
Abendkasse  13,00  DM. 

Fulda  —  Sonnabend,  7.  Februar,  10  Ubr,  tagt  der 
Betreuungsausschuß  für  Aussiedler  im  DLG-Heim  an 
der  Ochsenwiese.  Amtmann  Kretschmer  und  Oberin¬ 
spektor  Mensche  vom  Lastenausgleichsamt  in  Hün- 
feld  werden  Aufklärung  erteilen  über  das  Ausfüllen 
der  Anträge  auf  Schadensfeststellung  nach  dem  Fest¬ 
stellungsgesetz.  Bitte  pünktlich  erscheinen.  Schreib¬ 
zeug  mitbringen.  Dauer  der  Veranstaltung  etwa  zwei 
Stunden.  —  Wie  stets  zu  Jahresanfang  stand  auch  die 
diesmalige  Monatszusammenkunft  der  Kreisgruppe 
unter  dem  Motto  des  Frohsinns.  Im  lustig  geschmück¬ 
ten  Saal  batte  sich  fast  die  gesamte  Mitgliedschaft 
mit  vielen  Gästen  versammelt.  Nach  launiger  Be¬ 
grüßung  durch  den  Wirt  mudeten  die  reichhaltigen 
Portionen  des  guten  Essens  noch  um  so  besser.  Danach 
fehlte  auch  nicht  der  zünftige  Pillkaller.  Die  musika¬ 
lische  Gestaltung  lag  —  wie  schon  seil  2  Jahren  — 
bei  dem  Jungen  Dorfborner  Künstler  Reinhold  Bur- 
kard  in  besten  Händen.  Als  Vertreter  ostpreußischen 
Humors  regierte  der  bekannte  Humorist  Robert  Jo¬ 
hannes,  der  seit  1891  als  Rezitator  eigener  Dichtungen 
im  Dialekt  die  Menschen  in  ganz  Deutschland  erbeu¬ 
te.  Ganz  anders  dagegen  nimmt  sich  der  Berliner  Hu¬ 
mor  aus.  Während  der  ostpreußische  ein  Schmunzeln 
erzeugt,  fordert  der  Berliner  zu  lautem  Lachen  heraus. 
So  kamen  Otto  Reuters  Couplets  noch  genau  so  an 
wie  früher.  Den  Höhepunkt  bildete  Jedoch  der 
Sketch  .Ein  Ehepaar  geht  spazieren",  eine  Alltags- 
begebenheit  so  treffend  persifliert,  daß  sie  die  Teil¬ 
nehmer  Tränen  lachen  ließ. 

Gelnhausen  —  Sonnabend,  7.  Februar,  20  Uhr,  Brei¬ 
tenbacher  Hof,  Röthergasse,  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  mit  kulturellen  Vorträgen  und  Fleckessen. 

Kassel  —  Mittwoch,  11,  Februar,  15  Uhr,  Prinzen¬ 
quelle  (Linien  2  und  8),  lustiges  Faschingstreiben.  Für 
Unterhaltung  und  Musik  ist  gesorgt.  Bitte  Kappen 

■nttbringon. 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Heinz  Führich,  Ger- 
bardslraße  213,  6620  Völklingen/Saar,  Telefon  0  68  98/ 
8  25  46. 

*"f*f“*  de'  Geschäftsstelle:  Moltkestraße  61, 
6620  Volklingen/Saar,  Telefon  0  68  98  /  2  26  44.  Sprech¬ 
zeiten:  Montag  und  Donnerstag  von  15  bis  18  Uhr. 

Slammlischabende  finden  ab  sofort  regelmäßig  am 
letzten  Sonnabend  im  Monat  statt  und  zwar  jeweils 
um  18  Uhr  in  der  Geschäftsstelle. 

Frauennachmittage  wie  bisher  am  zweiten  Dienstao 
Im  Monat  um  15  Uhr. 

Generalversammlung  —  Am  18.  Januar  fand  in 
Saarbrücken  im  Restaurant  Schleifmuhle  die  Gene¬ 
ralversammlung  statt,  die  des  schönen  Wetters  wegen 
sehr  gut  besucht  war.  Nach  der  Begrüßung  durch  den 
kommissarischon  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Hu¬ 
go  von  Kistowski,  folgte  die  Verlesung  des  Geschäfts¬ 
und  Kassenberichts  und  anschließend  die  Wahl  des 
als  Gast  anwesenden  BdV-Landesvorsitzenden  Dr. 
Karl  Löffelmann  zum  Versammlungsleiter.  Er  führte 
die  Entlastung  des  alten  Vorstandes  und  die  Neuwahl 
des  gcschäftslührenden  Vorstandes  in  geheimer  Ab¬ 
stimmung  durch.  Einstimmig  wurden  gewählt:  zum 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Heinz  Führich,  zum 
Landesobmann  der  Westpreußen  Hugo  von  Kistowski. 
zur  Geschäftsführerin  Mali  Hohlwein.  Die  Wahl  der 
übrigen  Vorstandsmitglieder  erfolgte  durch  den  neu- 
gewählten  Vorsitzenden  Führich,  und  zwar  durch  Ak¬ 
klamation.  Kassierer  Hugo  von  Kistowski,  Karteiwart 
Rudi  Maerz,  Kulturwartin  Beate  John,  Pressewart 
Heinz  Führich,  Frauenwartin  der  Ostpreußen  Anna 
Rodlech,  Frauenwartin  der  Westpreußen  Elii  Roliwo- 
da.  In  einer  kurzen  Ansprache  würdigte  Heinz  Füh¬ 
rich  den  Tag  der  Generalversammlung  als  ein  histo¬ 
risches  Dalum  von  größter  Bedeutung.  Am  18.  Ja¬ 
nuar  1701  habe  sich  der  damalige  Kurfürst  als  Fried¬ 
rich  I.  zum  ersten  König  in  Preußen  gekrönt  und  zwar 
in  der  Provinzhauptstadt  Königsberg.  Der  zweite 
denkwürdige  Tag  sei  der  18.  Januar  1871,  als  der 
König  von  Preußen,  Wilhelm  I,  im  Spiegelsaal  des 
Versailler  Schlosses  zum  Deutschen  Kaiser  gewählt 
wurde  und  das  durch  den  französischen  Usurpator, 
Kaiser  Napoleon  Bonaparte  vernichtete  Deutsche 
Kaiserreich,  wieder  erstanden  sei. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzendei  der  Landesgruppei  Erwin  Seeleldt 
7417  Urach.  Mauchentalslraße  45.  Tel  0  71  25  >  44  25 

Stuttgart  —  Mittwoch,  18.  Februar,  13  Uhr,  vom 
.Bussteig  13,  fahren  die  Frauen  zur  Burg  Walden¬ 
stein,  um  dort  Fasching  zu  feiern.  Anmeldungen  bitte 
telefonisch  unter  47  54  28. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Baasner, 
8012  Ottobrunn,  Rosenheimer  Landstraße  124/IV. 

Augsburg  —  Mittwoch,  11.  Februar.  15  Uhr.  Rats¬ 
keller,  Elias-Holl-Stuben,  Faschingsnachmittag  der 
Frauengruppe.  —  Freitag,  13.  Februar,  19  Uhr,  Rats¬ 
keller,  Faschingsball. 

Kelheim  —  Sonntag,  15.  Februar,  15  Uhr,  Cafe 
Gassner,  Riedenburger  Straße,  gemütliche  Kaffee- 
stunde. 


Verfolgt,  verschleppt  .  .  . 

ZDF-Dokumentation 

mit  unbekanntem  Farbmaterial 

Mainz  —  .Verfolgt,  verschleppt,  vertrieben“ 
ist  der  Titel  einer  Dokumentation,  die  das 
Zweite  Deutsche  Fernsehen  am  Sonntag,  dem  8. 
Februar,  um  21.15  Uhr,  ausstrahlt.  Der  Bericht 
behandelt  die  Tragödie  von  50  Millionen  Euro¬ 
päern,  die  während  des  Zweiten  Weltkrieges 
und  durch  die  Kriegslöigen  ihre  Heimat  verlo¬ 
ren.  Der  Film  von  John  Lionel  Bandmann  und 
Jost  von  Morr  besteht  gut  zur  Häl/le  aus  bisher 
unbekanntem  Farbmaterial  aus  dem  Jahr  1945, 
das  bis  jetzt  unter  Verschluß  in  amerikanischen 
Archiven  lagerte.  Die  schwarz-weiß  Teile  des 
Berichts  sind  dem  Film  „Europäische  Tragödie" 
von  Franz  Baake  und  Josl  von  Morr  entnom¬ 
men.  E.  B. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Di*  Kartei  de*  Heimalkreites  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Plaketten 
können  schon 
jetzt  bei  den 
Vorsitzenden 
der  Gruppen 
und  bei  den 
Kreisvertretern 
zum  Preis 
von  je  5,-  DM 
erworben 
werden 


Pfingsten  in  Köln 

Bundestreffen  der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen 


wollen  wir  beweisen  daß  wir  treu  zu  uniern  eiten 
Paten  sichen.  Dies  kann  nur  durch  starke  Beteiligung 
an  unserem  Treffen  bewiesen  worden.  Ich  bitte  des¬ 
halb,  daD  möglichst  viele  Teilnehmer  zu  dieser  Ver¬ 
anstaltung  erscheinen.  Also,  bis  zum  21.  Mörz 

Else  Huwe  t.  Im  Aller  von  nur  68  Jahren  starb  am 
26.  Oktober  Else  Huwe,  geb.  Urban.  Eine  grüße 
Trnuergeniclndc  gab  ihr  das  letzte  Oetelt.  Dankbar 
orlnnern  sich  viele  an  ihr  unermüdliches  Wirken,  dds 
Gedenken  an  die  ostpreußische  Heimat  lebendig  zu 
erhalten.  Dir  Mann,  Dr.  Rainhold  Huwe,  und  sic  or¬ 
ganisierten  1951  das  erste  Kreistreffen  der  Treuburger 
In  Hannover.  In  der  Adventszelt  treffen  sich  heimat- 
vertriebene  Treuburger  mit  thron  Familien,  singen  die 
altvertrauten  Liedei.  berichten  und  sprechen  mitein¬ 
ander.  Sehr  vlelon  Menschen  wurden  diese  Begeg¬ 
nungen  Bodllrfnls  und  Erlebnis,  woll  Elsa  Huwe  si« 
vorbildlich  für  Alte  und  Junge  gestaltete.  Als  1963 
ihr  Mann  starb,  setzto  sie  allein  diese  Arbeit  fort. 
Sie  hatte  ein  bewundernswertes  Gedächtnis  für  Per¬ 
sonen  und  ihre  Schicksale,  und  unendlich  viele  Men¬ 
schon  suchten  sie  auf,  um  Rat  und  Auskunft  zu  erbit¬ 
ten.  Ihr  Mitgefühl  war  echt.  Sie  wurde  ein#  rechte 
Mutter  der  .Treuburger  Großtomllie'.  Elso  Huwe  ge¬ 
hörte  zum  Freundeskreis  der  ostpreußischon  Dichte¬ 
rin  Agnes  Miegel  und  war  Mitglied  der  Agnes-Mie- 
gel-Gosellschdit.  Auf  verschiedenen  Kreistrelfcn  an¬ 
derer  ostpreußischer  Städte  hat  sie  aus  den  Werken 
der  Dichterin  berichtet.  So  war  sie  Jahrzehntelang  be¬ 
inübt,  ostpreußisches  Kulturgut  zu  erhalten  und  zu 
vermitteln.  Diese  Arbeit  wird  kaum  jemand  wie  sic 
nachvollziehen  können.  Als  sie  im  Sommer  1974  ihre 
Heimat  nach  30  Jahren  besuchte,  schloß  sich  ungeahnt 
der  Kreis.  So  war  sie  ,. . .  getreu  bis  in  den  Tod'  ver¬ 
wurzelt  in  Kultur  und  Brauchtum  Ihrer  Heimat,  im 
.Land  der  dunklen  Wälder  und  krislall'nen  Seen". 


Bartenstein 

Kreisvertrrtor:  Hans-Hermann  Stoppuhn.  (Qbeck.  Grö 
nauer  Raum  I  Telefon  SO  .1?  28 

Termin  —  Heute  *oll  bereits  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  daß  am  1.  und  2.  Mal  In  Bartenstein/ 
Württemberg  ein  KreUtrcffcn  stattfindet.  Nähere  Ein* 
zeiheilen  folgen. 

Helligenbeil 

Kreis  Vertreter:  Georg  Vögerl,  I  Berlin  41  fSteqlltn 
Buqgestrafte  0  Telefon-  0  30  8  21  20  »6 

Mittelsdiullehrer  I.  R.  Hans  Thlmm  05  Jahre  Am 

13.  Februar  vollendet  unser  Über  die  Stadt  Heiligen- 
bell  hinaus  bekannter  Lm.  Hans  Thlmm,  Mittelstraße 
Nr  23,  2300  Kiel,  sein  05.  Lebensjahr.  1881  In  Memol 
geboren,  legte  er  nach  dem  Besuch  der  FrledlÄnder 
Präparendenanstalt  und  des  staatlichen  Lehrersemi¬ 
nars  Pr.  Eylau  sein«  erste  und  zweite  Lehrerprüfung 
ab.  Ihnen  folgte  1915  dio  Mittelschullehrerprüfung 
und  1917/18  die  Kcktorprüfung  für  Volks*  und  Mittel¬ 
schulen.  Der  Jubilar  amtierte  von  1900  bis  1915  an 
den  Volksschulen  in  Haffstrom  und  Tapiau,  und  bis 
1915  an  den  Mittelschulen  Tapiau  bzw.  ab  1916  bis 
1945  in  Heiligenbell,  davon  über  fünf  Jahre  an  der 
landwirtschaftlichen  Realschule  als  Oberlehrer.  In 
Dankbarkeit  und  Verehrung  stehen  heute  noch  viele 
Schüler*  und  Schülerinnen  mit  Ihrem  stuls  hilfsberei¬ 
ten  Lehrer  in  Verbindung.  Netten  seiner  Berufsarbeit 
gehörte  er  zu  den  Mitbegründern  des  Kleingartenver¬ 
eins,  dessen  1.  Vorsitzender  er  über  10  Jahre  war. 
Jahrzehntelang  war  er  Mitarbeiter  verschiedener  Pro¬ 
vinzzeitungen  und  der  Berufspresse.  In  dor  Heiligen- 
heiler  Zeitung  brachte  er  zahlreiche  heimatliche  Auf¬ 
sätze.  Dort  erschien  auch  sein  Büchlein  .48  Jahre 
Landwirtschaftliche  Realschule  Heiligenbeil".  Seine 
Liebe  zur  Musik  und  zum  Gesang  bekundete  er  als 
langjähriges  aktives  Mitglied  im  Evangelischen  Ge¬ 
mischten  Klrchen-Chor.  AU  Luftschutzhelfer  von  Hei¬ 
ligenbeil  während  des  letzten  Krieges  hat  er  sich  au¬ 
ßerordentliche  Verdienste  erworben.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  kam  Thimm  nach  Altenmoor,  Kreis  Stein¬ 
borg,  in  Schleswig  Holstein,  wo  er  noch  über  ein 
Jahr  Schuldienst  tat.  Am  1.  Oktober  1946  wurde  er 
als  Mittelschullehrer  in  den  Ruhestand  versetzt,  um 
1950  nach  Kiel-Elmschenhagen  zu  ziehen.  Trotz  vieler 
Freuden  und  Erfolge  blieb  Ihm  Leid  nicht  erspart.  1951 
verlor  er  nach  46Jähriger  Ehe  seine  Frau  Toni  und 
schwer  traf  ihn  der  Tod  seiner  43jährigen  Tochter 
Thea  Vorlauf.  So  manches  weitere  harte  Los  mußte 
er  in  seinem  langen  Leben  erfahren,  aber  seinen  Le¬ 
bensmut  hat  er  bis  heute  bewahrt,  wenngleich  ihn 
sein  Augenlicht  und  das  Gehör  leider  schwer  behin¬ 
dern.  Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  ihrem  ältesten 
Landsmann  von  Heiligenbeil.  Hans  Thimm,  herzlich 
und  dankt  ihm  für  seine  stets  bewiesene  Heimattreue 
und  uneigennützig  geleistete  Arbeit  im  Dienste  un¬ 
seres  Kreises  und  der  ostpreußischen  Heimat.  Wir 
wünschen  ihm  Gottes  Segen  für  weilero  Jahre  in  Ge¬ 
sundheit  und  Zufriedenheit  in  der  Fürsorge  seiner 
Tochter  Rosemaric. 


Eröffnung  Sonnabend,  5.  Juni 
Großkundgebung  Sonntag,  6.  Juni 


2139  Fintel.  —  Überweisungen  au!  unsere  Konten  den.  Mehrere  wertvolle  alle  Speicher  wurden 
bitte  In  Druckschrift  und  unbcdlngi  den  Vornamen  hier  vom  Danzlgcr  Konservator  unter  Denkmal- 
angeben,  denn  wir  haben  viele  Bezieher  desselben  schutz  gestellt  und  rekonstruiert. 

Namens.  Postleitzahl,  Wohnort,  Straße  nicht  verges¬ 
sen.  Durdi  Unleserlldikelt  können  wir  manche  Namen 
nicht  entziffern.  Frauen  sollten  stets  ihren  Mädchen¬ 
namen  milangeben.  So  können  sich  manche  Schulka¬ 
meraden  wieder  zusammenlinden.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  muß  nochmals  und  Immer  wieder  darum  ge¬ 
beten  werden,  bei  Wohnungswechsel  die  neue  An¬ 
schrift  zu  nennen.  Es  kommt  stet»  eine  Menge  unzu¬ 
stellbarer  Heimatbriefe  zurück:  Es  bedarf  kostspieli¬ 
ger  Rückfragen,  die  zum  Teil  erfolglos  verlaufen. 

Denken  Sie  also  bitte  mit  und  ersparen  Sie  uns  die 
Kalamitäten.  Ein  bißchen  preußischer  Ordnungssinn 
und  es  klappt.  —  Der  Huimatbrief  wird  nicht  auto¬ 
matisch  an  alle  Kreisangehörigen  geliefert,  sondern 
nur  an  diejenigen,  die  ihn  bestellen  und  damit  Ihr 
besonderes  Heimatinteresse  bekunden. 

Die  neue  Anschrift  unserer  Kartei  hier  nochmals: 

Frau  Inge  Bielitz,  2941  Rcepsholt  (Ostlriesland).  Tele- 
Der  letzte  Heimatbriet  ist  nahezu  vergriffen  Die  Ion  0  44  68/3  87.  Wer  aus  dem  Regierungsbezirk  Kö- 
Auflage  muß  erhöht  werden.  Redaktionsschluß  für  nigsberg  jemand  sudit.  wende  sich  an  unsere  Kartei, 
den  nächsten  Heimalbrief  ist  dor  30.  April.  Wenn  al-  soweit  es  den  Kreis  Weblau  betrifft  wende  sich  an  die 
so  Beiträge  oder  Familiennachrichten  aulgenommen  Heimntauskunftsstelle  22  33,  Meesenring  9,  2400  Lü- 
werden  sollen,  dann  bitte  den  angegebenen  Termin  bedc,  (betrifft  Bauerngrundstücke,  Gewerbetreibende 
cinhalten,  am  besten  zehn  Tage  früher  oder  sofort  usw.J.  Diese  Schreiben  brauchen  nicht  über  den  Kreis¬ 
einreichen  und  zwar  an  Hans  Schenk.  Wohlsberg  6,  Vertreter  zu  laufen.  Rüdeporto  beilegen 


Katharinen-Kirche  wieder  aufgebaul 

Danzig  —  Die  .wichtigste  Aufgabe'  beim 
Wiederaufbau  der  vor  30  Jahren  zerstörten 
Katharinen-Kirche  in  Danzig  sei  vollbradtl  wor¬ 
den,  schreibt  das  Danziger  Parteiorgan  ,Glos 
Wybrzeza1.  Ein  riesiger  Kran  setzte  die  zwei¬ 
teilige,  20  Tonnen  schwere  barocke  Mauptkuppel 
auf  den  rund  SO  Meter  hohen  Turmstumpl  des 
Gotteshauses.  Auch  das  letzte  der  vier  Eck¬ 
türmchen  befinde  sich  bereits  auf  seinem  allen 
Platz  rings  um  die  Hauptkuppel,  so  daß  die 
Kirche  von  außen  her  wieder  das  gewohnte  Bild 
von  einst  biete.  Das  Kircheninnere  müsse  aller¬ 
dings  noch  renoviert  werden.  Die  Katharinen- 
kirche  ist  eines  der  ältesten  Gotteshäuser  von 
Danzig. 

Reinfall  mit  Pilzexportplan 

Danzig  —  Die  vorjährige  Pilzernle  in  den 
Wäldern  Ostpreußens  und  des  Danziger  Rau¬ 
mes  sei,  verglichen  mit  dem  Jahr  1974,  kata¬ 
strophal  ausgefallen,  heißt  es  lm  Danziger  Par¬ 
teiorgan  .Glos  Wybrzeza'.  Nur  2,5  Prozent  der 
eingeplanten  Pilzmenge  —  das  heißt  knapp  fünf 
Tonnen  —  konnten  in  den  160  Annahmestellen 
der  Wojewodschaften  Danzig  und  Elbing  von 
Pilzsammlern  aufgekauft  werden.  Der  erhebliche 
Exportausfall  müsse  durch  andere  Waren  zu¬ 
mindest  teilweise  ausgeglichen  werden.  So  sei 
der  Aufkauf  von  Fröschen  und  Schnecken  ln 
diesem  Jahr  besser  als  erwartet  verlaufen. 
Frankreich  sei  ein  immer  dankbarer  Abnehmer 
des  quakenden  Exportartikels  und  erhalte  noch 
in  diesem  Jahr  sechs  Tonne  Frösche,  von  denen 
über  die  Hälfte  itn  Danziger  Raum  und  in  Süd¬ 
ostpreußen  gefangen  wurden. 

Neue  Wohnsiedlung 

Zoppot  —  Mit  dem  Bau  einer  neuen  Hoch¬ 
haussiedlung  wurde  in  der  Nähe  der  Zoppoter 
Pferderennbahn  im  Süden  der  Stadt  begonnen. 
Wie  Danzigs  Parteiorgan  ,Glos  Wybrzeza’  mel¬ 
det,  will  man  hier  innerhalb  von  zwei  Jahren 
sechs  elfstödcige  Wohnhäuser  mit  den  dazu- 
wenn  man  nicht  alle  paar  Tage  in  die  alte  gehörigen  Sozial-  und  Versorgungseinrichtungen 
Heimat  Jenseits  der  Neiße  kommen  könnte*.  erstellen.  Auf  dem  großen  Bauplatz  stehen  zum 

Teil  noch  alte  Gebäude,  die  in  Kürze  den  Neu- 
Neues  Hotel  eröffnet  bauten  weichen  müssen. 

Danzig  —  Nach  knapp  zweijährigen  Bau-  _  ....  _  .  ,  _ 

arbeiten  wurde  am  15.  Dezember  1975  in  Danzig  Groö,es  Zementwerk  Europas 
ein  neues  Hotel  mit  450  Betten  eröffnet.  Eine  Oppeln  —  Ober  5000  Arbeiter  bauen  gegen¬ 
französische  Firma  hatte,  wie  Radio  Warschau  wärtjg  das  .größte  Zementwerk  Europas'  in 
meldete,  den  vierstöckigen  Neubau  im  Aufträge  Steinfurt,  Kreis  Groß-Strehlitz  (Obersthleslen). 
des  polnischen  staatlichen  Reiseunternehmens  Die  Zementproduktion  werde  bereits  im  kotn- 
, Orbis-  erstellt.  .Das  repräsentativste  Hotel  Dan-  inenden  Jahr  (1976)  anlaufen.  schreibt  Breslaus 
zigs',  das  mit  allem  erdenklichen  Komfort  wie  Zeitung  .Slowo  Polskie’.  Nach  Erreichung  der 
Klimaanlage,  Schwimmbad  sowie  vielen  Läden  qeplanten  Produktionskapazität  soll  das  neue 
und  Dienstleistungsbetrieben  ausgestattet  ist,  Werk  2,5  Millionen  Tonnen  Zement  im  Jahr 
soll  in  Zukunft  das  Zentrum  der  im  Zweiten  liefern. 

Weltkrieg  stark  beschädigten  Speicherinsel  bil-  log 


Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippke,  2358  Kaltenkirchen, 
Oersdorfer  Wes  37.  Telefon  0  41  91  20  03. 


Jenseits  von  Oder  und  Neifee 


Labiau 

Kretsvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knulli,  2240  Heide.  Nau- 
qarder  Weg  6.  Telefon  04  81  /37  57. 

Bandestreffen  —  Zunächst  teilen  wir  mit.  daß  fort¬ 
an  dio  Plaketten  rum  Besuch  des  Bundestreifens  über 
unscru  Geschäftsstelle  bezogen  werden  können.  Der 
rechtzeitige  Erwerb  würde  uns  um  so  eher  Kenntnis 
von  der  Teilnehmerzahl  geben.  Wie  zu  allen  Bundes¬ 
treffen  erhoffen  wir  auch  diesmal,  daß  die  Labiauer  zu 
den  Kreisen  mit  der  stärksten  Beteiligung  gehören 
werden.  Nähere  Angaben  folgen. 

flelmatbrief:  Der  20.  Heimalbrief  ist  erschienen.  Ein 
ausführlicher  Bericht  wird  demnächst  veröl  (entlieh  t. 


Lyck 

Krelsverireter:  Hellmut  Rathke,  239  Flensburg.  Post¬ 
fach  496.  Telelou  04  61  /  3  42  20  oder  04  61  /  3  62  66 

Bezirkstrellen  in  Lübeck  —  Sonntag,  7.  März,  II 
Ubr,  im  Hotel  Lysia  veranstaltet  die  Kreisgemein- 
schafl  ein  Bezirkstrellen  in  Lübeck.  Die  Leitung  liegt 
in  den  bewährten  Händen  unseres  .Bernstein',  der 
Frau  Gertrud  Schmidt,  Folke-Bernadolte-Straße  30, 
2400  Lübeck.  Alle  Lycker  aus  Stadt  und  Kreis,  dazu 
Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich  eingeladen.  In 
der  Feierstunde  wird  Kreisvertreter  Hellmut  Rathke 
zu  uns  sprechen,  und  der  weit  über  Deutschland  hin¬ 
aus  bekannte  Lycker  Pianist  Gottfried  Hetbst  wird 
ein  Konzert  geben.  Lm.  Franz  Kischkal  wird  die  Dias 
und  neuesten  Fotos  seiner  Masurenreise  1975  zeigen, 
die  er  vorher  beim  Bezirkstrelfcn  und  Kölmersdorfer 
Treffen  am  28.  Februar  in  Hannover-Döhren  zeigt. 
Mittagessen  im  Hotel  a  la  carte  möglich.  Bitte  kom¬ 
men  Sie  alle. 


Schlesiens  Steinkohle  reicht  für  750  Jahre 

Breslau  —  Die  Steinkohlevorkommen  in  den 
Bergbaurevieren  Ober-  und  Niederschlesiens 
wurden,  nach  neuesten  Schätzungen  polnischer 
Geologen,  auf  85  Milliarden  Tonnen  beziffert. 
Die  Braunkohlelager  dagegen  schätzt  man  aui 
rund  40  Milliarden  Tonnen.  Danzigs  Parteiorgan 
,Glos  Wybrzeza’  schreibt  dazu,  daß  die  84  Stein¬ 
kohlebergwerke  noch  750  Jahre  am  Abbau  der 
Steinkohielager  zu  tun  hätten.  Danach  zu  urtei¬ 
len,  würden  die  schlesischen  Bergwerke  auch 
dann  noch  .das  schwarze  Gold'  fördern,  wenn 
Erdöl  längst  von  der  Welt  verschwunden  sei. 


Lebensmittelversorgung  durch  Militär 

Breslau  —  Das  sogenannte  militärische  Han¬ 
delsunternehmen  (WPH)  dessen  Lebensmittel¬ 
und  Industriegüterläden  sowie  handwerkliche 
Dienstleistungsbetriebe  (Friseure,  Schneider 
u.s.w.)  ursprünglich  für  die  Angehörigen  polni¬ 
scher  Armeeeinheiten  geschaffen  worden  sind, 
versorgen  neuerdings  in  den  Außenbezirken  von 
Breslau  und  den  neu  gegründeten  Wojewod¬ 
schaften  Hirschberg,  Waldenburg  und  Liegnitz 
auch  die  Zivilbevölkerung  mit  Lebensmitteln 
und  anderen  Waren.  Als  Grund  dafür  gibt  die 
Breslauer  Zeitung  .Slowo  Polskie'  an,  daß  es 
in  vielen  Gegenden,  namentlich  in  neuen  Sied¬ 
lungen,  keine  anderen  Einkaufsmöglichkeiten 
für  die  Bevölkerung  gebe.  Das  Militär  werde 
innerhalb  eines  Jahres  das  eigene  Verkaufsnelz 
um  etliche  Läden  erweitern  und  zur  Versor¬ 
gungsverbesserung  beitragen. 


KULTURNOTIZEN 


Orlelsburg 

Kreisvertreter:  Max  ßrenk.  Bad  Pyrmont.  Geschafts- 
itellfc:  Ernsl  Birkwald,  4930  Detmold.  Postfach  644 

Glückwünsche  —  Unser  Mitglied  des  Kreisaus¬ 
schusses  Friedrich  Biella.  Ahrweg  26,  5300  Bonn,  be¬ 
geht  am  10.  Februar  seinen  70.  Geburtstag.  Lm.  Biella 
ist  seil  vielen  Jahren  bewährter  und  sehr  geschätzter 
Mitarbeiter  in  den  Gremien  der  Kreisgemeinschaft. 
So  ist  er  u.  a  an  der  Ausarbeitung  und  den  Änderun¬ 
gen  unserer  Satzung  hervorragend  beteiligt  Bereits 
anläßlich  seines  65.  Geburtstages  brachten  wir  an  die¬ 
ser  Stelle  seinen  ausführlichen  Lebenslauf  und  es 
bleibt  heute  nur  noch  nachzutragen,  daß  Friedrich 
Biella  Jetzt  als  Regierungsdirektor  im  Ruhestand 
lebt.  —  Erich  Desens,  Im  Döringsfeld  2,  3015  Wen- 
nigseu'Deister.  Mitglied  der  Kassenprüfungskommis¬ 
sion  und  mehrfach  Angehöriger  des  Kreistages,  be¬ 
geht  am  17.  Februar  seinen  75.  Geburtstag.  Lm.  De- 
sens  hat  uns  u.  a.  bei  der  Ausgestaltung  der  Orteis¬ 
burger  Heimatstube  auf  seinem  Fachgebiet  (Oberför¬ 
ster  i.  R.,  früher  Revierförsterei  Hinterdamerau)  wert¬ 
volle  Hilfe  geleistet  und  sifh  damit  Lob  und  Aner¬ 
kennung  verdient.  Beiden  treuen  Mitarbeitern  gra¬ 
tulieren  wir  sehr  herzlich  zu  ihrem  Geburtstag,  wün¬ 
schen  ihnen  Festigung  und  Erhaltung  ihrer  in  den 
lctzlcn  Jahren  angegriffenen  Gesundheit  und  danken 
ihnen  sehr  für  ihren  langfristigen,  tatkräftigen  Ein¬ 
satz  für  die  Heimat. 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Prominente  zeidinete  die  Botschaft  der  Bundesrepublik 
plaudern:  Willi  Kollo  — Komponist.  Sonnabend,  Deutschland  in  Moskau  im  Jahre  1975.  (Die 
14.  Februar,  16  Uhr.  —  Berlin  —  Stunde  Null,  genaue  Zahl  beträgt  5752.)  Angesichts  in  jüng- 
^niT?°kUmen,arf  m'  M,l,wod>'  n  Februar,  ster  Zeit  verstärkt  in  den  sowjetischen  Massen- 

1  w  "L  .  ^  medien  veröffentlichter  Warnungen  vor  den 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Es  gibt  noch  Geld.  Verhältnissen  im  Westen  und  gleichzeitiger 

Westvermogen  von  Banken.  Versicherungen  und  Appelle  an  die  Heimatliche  der  .Sowjctdeut- 
Bausparkassen  wird  verteilt  —  das  Bundesaul-  sehen’  ist  mit  einer  weiteren  Drosselung  der 
sichtsamt  für  das  Kreditwesen  gibt  In  dieser  Ausreisegenehmigungen  zu  rechnen 
Sendung  Auskunft.  Von  Franz  Kusch.  Sonntag, 

8.  Februar,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm.  E,ne  s,ark  ausgeprägte  Hörfunk-Bindung  von 

Die  einzige  vollständige  Edition  mit  dem  Ge-  An9ehör'9en  der  älteren  Generation  (ab  55  Jah- 
samtwerk  E.T.A.  Hoffmanns  ist  jetzt  beim  er9a6  eine  im  Auftrag  des  WDR  eingestellte 

Winkler-Verlag,  München,  erhältlich.  Die  zehn  Hörer-Umfrage  im  Land  Nordrhein-Weslfalen 
Bände  schließen  auch  Briefe,  Tagebücher,  juri-  F£ir  Prozent  der  Befragten  ist  der  Hörfunk 
stische  Arbeiten  und  Zeugnisse  von  Freunden  el,ne  Hauptinformationsquelle  zur  Unterrichtung 
und  Bekannten  des  Dichters  ein.  —  Der  Arbeits-  j'“er  das  Zeitgeschehen.  Fast  jeder  zweite  Be- 
brtef  E.T.A.  Hoifmann,  herausgegeben  vom  BdV  "a9te  sprach  sich  gegen  besondere  Sendungen 
und  den  Kullurreferat  der  LMO  anläßlich  des  °.  r  Sendezeiten  für  die  ältere  Generation  aus, 
150.  Todestages  des  Dichters,  ist  auch  jetzt  noch  s‘c  plädierten  für  Beiträge  entsprechender  The- 
über  die  LMO  zu  beziehen.  malik  in  Sendungen,  die  sich  an  alle  Hörer 

Arno  Surmlnskl  liest  aus  seinem  Roman  ,Jo-  Achten, 
kehnen’.  Mittwoch,  11.  Februar,  20  Uhr.  Ge-  An  den  Schulen  der  Tschechoslowakei  gehört 
meindehaus  der  Ev.-iuth.  Kirche  Zum  Guten  Deutsch  zu  den  gefragtesten  Fremdsprachen 
Hirten',  Förslerstraße  12  (S-Bahn  Langenfeldel,  Einer  Meldung  des  Pafteibiaites  .Rüde  Pravo' 

2  Hamburg  54  zufolge,  führt  Deutsch  in  den  neunkiassigen 

Die  aus  Anlaß  des  50.  Todestages  von  Lovis  Volksschulen  vor  Englisch,  in  den  Freizeit- 

Corlnth  in  der  Kölner  Kunsthalle  eröffnete  Aus-  Fremdsprachenkursen  lernen  79  Prozent  Deutsch 
Steilung,  die  102  Werke  des  in  Tapiau  geborenen  Der  Süddeutsche  Rundfunk  strahlt  am  Freilag. 
Malers  zeigt,  wurde  schon  in  der  ersten  Woche  dem  6.  Februar  in  seinem  Zweiten  Prncrramm 
mit  mehr  als  1000  Besuchern  täglich  zu  einem  lolgende  Helmatsendungen  aus:  17,15  Uh?,  .Die 
großen  Erfolg.  Allein  am  Eröffnungstage  wur-  schlesischen  Plasten'  ein  deutsches  Fürstenae- 

dauerTbi,  zumT  Märe*“"  ^  AusS,el,untI  «*»*•*«  Polnischer  Herkunft.  Historische  Be- 
dauert  bis  zum  21.  Marz.  trachtung  von  Prof.  Dr.  Joachim  Mpn7pl  17  30 

Zehn  Prozent  weniger  Aussiedler  deutscher  Uhr,  .Die  Tränen  der  Helfen'  über  den  Bern 
Volkszugehörigkeit  aus  der  UdSSR  als  1974  ver-  stein  und  seine  Wege.  Von  Miko?aj  D?fsdt 


Binnenwerit  baut  seegängige  Frachter 

Breslau  —  Auf  der  Breslauer  Schiffswerft 
wurde  das  erste  voll  seegängige  Schiff  seit  Be¬ 
stehen  der  Werft  erbaut.  Es  ist  ein  50  m  tan¬ 
ger  und  9  m  breiter  Stüdcgutfrachter  mit  einer 
Tragfähigkeit  von  740  Tonnen  und  einer  Ge¬ 
schwindigkeit  von  11,5  Knoten.  Wie  das  Dan¬ 
ziger  Parteiorgan  .Glos  Wybrzeza'  schreibt, 
sollen  bis  Ende  1977  weitere  14  dieser  Art  Frach¬ 
ter  für  die  norwegische  Reederei  .Frendo*  aus 
Bergen  gebaut  werden.  Das  neue  Schiff  wurde 
Ende  November  in  Anwesenheit  eines  Rcederei- 
vertreters  von  einer  Schweißerin  der  Werft  auf 
den  Namen  .Frendo  —  Norden'  getauft 


Treuburg 

Krelsvertreler:  Theodor  Tolsdorlt.  56  Wuppertal- 
Barmen.  Ilohenzollernstraße  18. 

Kreittreffen  —  Wie  schon  vor  Weihnachten  mitgr 
teilt  wurde,  ist  unser  Krelslreften  Sonntag,  21.  März 
in  der  Stadthalle  Opladen.  Beginn  10  Ubr.  Die  Feier¬ 
stunde  beginnt  um  11.30  Uhr.  Ich  bitte  um  rege  Be-  Nach  der  Hochzeit  zieht  man  in  die  .DDR' 
teiligung.  Da  durch  die  Neuelntoilung  der  Krei»  Op- 

laden  dem  Großraum  Leverkusen  zugeschlagcn  wurde  Görlitz  Seit  der  Grenzoffnung  zwischen 
und  gerade  Jetzt  in  der  Umorganisation  begriffen  ist  der  ,DDR’  und  Polen  vor  rund  drei  Jahren  wur- 
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ostpreußische 

Familie 


Eineinhalb  Millionen  Ostpreußen  im  Bundesgebiet 

Was  die  Statistik  über 

B°NN- Wie  sehr  c_  . — „ . 

*en  die  Zahlen  der  Volkszählung 
Hehl  wurden.  Wenn  die 
sind  sie  dennoch  für  die 

Vielleicht  am  auffallend! 

Einkommensstatistik,  daß  e 


den  Stand  der  Eingliederung  aussagt  —  Soziologischer  Abstieg 

Jahre  1976  Probleme  der  Eingliederung  gibt,  bewei-  Beschäftigten  dieser  Branchen.  Die  Vertm 
3  *1**  ®nde  6es  abgelaufenen  Jahres  veröffent-  benen  sind  also  nicht  nur  sehr  viel  seltener 

s  a'*stischen  Werte  auch  inzwischen  fünf  Jahre  alt  sind,  so  selbständige  Unternehmer,  ihre  Betriebe 

gegenwärtige  Zelt  repräsentativ.  sind  auch  noch  weit  unterdurchschnittlich 

sehen  über  die  Westdeutschen  ist  immer  's,un9sstark. 

noch  vorhanden.  Während  unter  der  sonsti-  Von  den  Vertriebenen  waren  400  000  selb- 
gen  Bevölkerung  nur  7,1  Prozent  die  mltt-  ständige  Landwirte.  Nur  40  000  von  ihnen 
lere  Reife  besitzt,  haben  9  Prozent  der  Ver-  haben  im  Westen  wieder  —  als  Eigentum 
triebenen  diesen  Bildungsgrad  erreicht.  Be-  oder  pachtweise  —  einen  Vollbetrieb 

zogen  auf  die  Jahrgänge  ab  1946  ergeben  (Bauernhof  oder  Intensivstelle  wie  z  .B. 

sich  10,6  Prozent  gegenüber  12,7  Prozent  Gartenbaubetrieb)  erhalten.  161  000  ehema- 

trotz  schlechterer  wirtschaftlicher  Voraus-  ligen  selbständigen  Landwirten  und  aus  der 

Setzungen  besteht  das  stärkere  Streben  der  Landwirtschaft  Stammenden  wurde  eine 

Vertriebenen  nach  Bildung  fort.  Unter  der  Nebenerwerbssiedlung  zugeteilt, 
sonstigen  Bevölkerung  besitzen  nur  l  Pro¬ 
zent  die  Hochschulreife.  Von  den  Vertrie-  Ein  verhältnismäßig  günstiges  Bild  der 
benen  haben  1,4  Prozent,  also  fast  die  Eingliederung  bietet  sich  bei  den  Wohnver- 
Hälfte  mehr  als  die  Einheimischen,  das  Abi-  hältnissen.  Bei  einem  Anteil  an  den  Wohn- 
tur  abgelegt.  Für  die  Jahrgänge  ab  1946  Parteien  von  16,8  Prozent  erreichten  sie 

[  einen  Anteil  unter  den  Eigentümern  eines 
Gebäudes  oder  einer  Wohnung  von  13,6 
Prozent.  Bedenkt  man  den  Rüdestand  der 
Vertriebenen  unter  den  Bauern,  so  stellen 
13,6  Prozent  einen  bundesdurchschnittlichen 
Anteil  dar.  Unter  den  Untermietern  waren 
nur  13,6  Prozent  Vertriebene. 

Daß  die  Vertriebenen  noch  nicht  voll  ein¬ 
gegliedert  sind,  mag  auch  daraus  hervor¬ 
gehen,  daß  von  den  1961  bis  1970  in  den 
Ehestand  getretenen  Vertriebenen  32  Pro¬ 
zent  eine  Frau  heirateten,  die  ebenfalls  Ver¬ 
triebene  ist.  1951/60  lag  die  Quote  bei 
42  Prozent,  1946/50  bei  46,1  Prozent. 


utuiu  iui  Monat  verdienten,  waren  es  unter 
den  Vertriebenen  nur  2,6  Prozent.  In  der 
Einkünftestufe  1800  DM  bis  2500  DM  waren 
es  7  Prozent  bzw.  5,5  Prozent.  Hingegen 
verdienten  47,7  Prozent  der  Vertriebenen 
unter  1200  DM.  während  solch  schlechtes 
Nettoeinkommen  unter  der  Gesamtbevölke¬ 
rung  43,4  Prozent  erzielten. 

Der  soziologische  Abstieg  der  Vertriebe- 

ergi.btJ?icb  aus.  der  Stellung  im  Berul.  ....  — M„.  .  „„  ,»,v 

Wahrend  die  Vertriebenen  19,3  Prozent  der  ergeben  sich  1,1  Prozent  bzw.  1,2  Prozent 
Gosamtbevolkerung  der  Bundesrepublik  Trotz  der  wesentlich  ungünstigeren  wirt- 
ausmachen,  haben  sie  unter  den  Selbständi-  schaftlichen  Voraussetzungen  bleiben  die 
gen  in  der  Landwirtschaft  nur  einen  Anteil  Vertriebenen  den  Einheimischen  bildungs- 


Beispielhafte  Patenschaft:  Die  Fahne  des  Hei¬ 
matkreises  Sensburg  vor  dem  Rathaus  der  Pa¬ 
tenstadt  Remscheid  Foto  Roh  mann 


Spezialstatistiken  liefern  noch  bemerkens¬ 
werteren  Einblick  in  den  keineswegs  befrie¬ 
digenden  Grad  der  Eingliederung.  An  den 
Unternehmern  von  Industrie,  Handwerk 
und  Baugewerbe  hatten  die  Vertriebenen 
nur  einen  Anteil  von  7,9  Prozent.  (Anteil 
an  der  Gesamtbevölkerung  19,3  Prozent!) 
Der  Anteil  der  Vertriebenenbetriebe  am 
Gesamtumsatz  dieser  Branchen  belief  sich 
jedoch  nur  auf  5,1  Prozent  und  der  Anteil 
der  in  den  Vertriebenenbetrieben  Beschäf¬ 
tigten  bezifferte  sich  nur  mit  5  Prozent  aller 


Von  den  11,2  Millionen  Vertriebenen  des 
Bundesgebiets  waren  1,63  Millionen  Ost¬ 
preußen  (einschließlich  Regierungsbezirk 
Marienwerder).  Von  ihnen  wohnen  191  000 
in  Schleswig-Holstein,  65  000  in  Hamburg, 
330  000  in  Niedersachsen,  29  000  in  Bremen, 
567  000  in  Nordrhein-Westfalen,  93  000  in 
Hessen,  66  000  in  Rheinland-Pfalz,  160  000 
in  Baden-Württemberg,  81  000  in  Bayern, 
9000  im  Saarland  und  37  000  in  Berlin.  In 
Schleswig-Holstein,  Hamburg,  Bremen, 
Rheinland-Pfalz  und  im  Saarland  bilden  die 
,  v.  Ostpreußen  die  stärkste  Landsmannschaft, 
lofs-  in  Niedersachsen  und  Baden-Württemberg 
iAt‘  die  zweitstärkste  Landsmannschaft.  Im  Bun- 
■ote-  desgebiet  stehen  die  Ostpreußen  nach  den 
1/32  Sudetendeutschep  und  Niederschlesiern  auf 
AM  dem  dritten  Platz.  N.  H. 


' Ver  (ZücherscftrtiMlc 


Unser  Bücherschrank  ist  weder  eine 
Buchhandlung  noch  ein  Antiquariat. 
Alle  angezeigten  Titel  sind  jeweils 
nur  in  einem  Exemplar  vorhanden. 
(Für  Buchwunsch  genügt  eine  Post¬ 
karte  mit  deutlicher  Absenderangabe; 
bitte  kein  Telefonat.)  —  Näheres  dar¬ 
über  finden  Sie  in  unserer  ständigen 
Rubrik  .Die  Ostpreußische  Familie“. 
Folgende  Spenden  sind  abrufbereit: 


Horst  Eliseit:  .Vom  Pfauenthron 
zmh  Dach  der  Welt“  (Reisebericht):  — 
Anna  Wagemann:  .Prinzessin  Feodora' 
(Erinnerungen).  —  Erich  Kästner; 
.Der  kleine  Grenzverkehr“  (Roman). 
— Andrö  Maurois:  .Wandlungen  der 
Hebe“  (Roman).  —  F.  O.  Busch:  „Nar¬ 
vik  —  Heldenkampf  deutscher  Zerstö¬ 
rer*.  —  Oswald  Heske:  „Jener  schöne 
Traum“  (Roman).  —  Gerd  Rüge:  „Ge¬ 
spräche  in  Moskau“.  —  H.  A.  Over¬ 
street:  .Geistige  Reife“  (Psychologie). 

—  Herman  Melville:  „Taipi"  (Südsee- 
Erlebnis). —  Victor  Hugo:  „Der  Glöck¬ 
ner  von  Notre  Dame“  (Roman).  — 
Karel  Capek:  .Bilder  aus  der  Heimat“ 
(Böhmisches).  —  J.  F.  C.  Füller:  „Die 
entartete  Kunst,  Krieg  zu  führen".  — 
Zsolt  Harsanyi:  „Whisky-Soda“  (Ro¬ 
man).  —  Jens  Rehn:  „Feuer  im 
Schnee“  (Roman).  —  Vicki  Baum: 
„Menschen  im  Hotel"  (Roman).  — 
Christopher  Herold:  .Madame  de 
Staöl“  (Biographie).  —  „Das  Buch  der 
Keyserllnge“  (Lebenserinnerungen). 

—  Gerald  Durrell:  „Eine  Verwandte 
namens  Rosy“  (Roman).  —  Gustav 
Mendelssohn  Bartholdy  (Herausg.) : 
„Der  König“  (Dokumente  über  Friedr. 
d.  Gr.).  —  Rudolf  Sieczynski:  „Sitten¬ 
geschichte  mit  Humor“.  —  Chr.  Mar¬ 
tin  Wieland:  „Geschichte  des  Prinzen 
Blribinker"  (Märchendichtung).  — 
Fred  Germonprez:  „Island!  Island!“ 
(Roman).  —  S.  Sdilieter:  „Absprung 
ins  Morgengrauen“  (Fliegererzäh- 
lung).  —  Hermann  Stegemann:  „Men¬ 
schen  machen  Geschichte“  (1756  bis 
1835)  —  Friedrich  v.  Gagern:  „Das 
Grenzerbuch“  (Roman).  —  Marie 
Louise  Fischer:  „Alle  Liebe  dieser 
Welt“  (Roman).  —  Hans  H.  Kirst 
„Alles  hat  seinen  Preis“  (Roman).  — 
Marianne  Fleischhack:  „Ich  suche  eine 
Tür  ins  Leben“  (drei  Frauenbilder) 

—  John  W.  Eppler:  „Rommel  ruft 
Kairo"  (Spionage).  —  Paul  Fechter 
„An  der  Wende  der  Zeit“  (Erinnerun¬ 
gen).  —  Martin  Gregor-Dellin  (Her¬ 
ausgeber):  „Die  Gespenstertruhe* 
(Geistergeschichten).  —  Jean  Duchö 
„Drei  unter  einem  Dach“  (Roman).  — 
Bruce  Marshall:  „Das  Wunder  des 
Malachias“  (Roman),  — -  P.  R.  Koch 
Utendorf:  „Drachenbraut"  (Hist.  Ro¬ 
man).  —  Frödöric  Mistral:  „Erinne¬ 
rungen  und  Erzählungen“.  —  Jozsi 
P.  Toth:  „Eine  Handvoll  schwarzer 
Erde“  (Roman  a.  d.  Ungarischen).  — 
Barbara  Nordhaus-Lüdecke  (Heraus¬ 
geberin):  „Der  Ruf  der  Mütter*. 


ßscvi.pf“ 


Unsere  Liebe  wird  bleiben 


Salt  Lake  City  —  „Königsberg  lädt  Ostpreu-  die  Landsleute  waren  stolz  aut  ihre  „Marjell- 
ßen  zum  Jahrestag“  war  der  Titel  einer  Veran-  chen“,  von  denen  die  älteste,  Frau  Anna  Geh- 
staltung,  die  im  fernen  Amerika,  in  Salt  Lake  rig,  geb.  Gehrke,  mit  Ihren  gut  92  Jahren  eifrig 
City  im  Bundesstaat  Utah,  210  Teilnehmer  zu-  dabei  war,  als  der  Chor  seine  Lieder  vortrug, 
sammenführte.  Der  Veranstaltung  war  ein  Brief-  unter  der  Leitung  des  Musikdirektors  Emst  Wie¬ 
wechsel  mit  der  Abteilung  Kultur  der  Lands-  mer. 
mannschaft  Ostpreußen  vorausgegangen,  in  dem  _ 

der  Veranstalter  um  möglichst  viel  Material  ^ur  Aas^fttun<J  "lthl  die  Arbeits- 

über  die  Heimat  qebeten  hatte  hef,e  und  Bilder  der  Abteilung  Kultur  belgetra- 

..  ,  ,,  '  .  ...  ,,  ,,,  gen,  sondern  auch  eine  große  Laterne  und  das 

Nun  kam  die  Nachricht  an  Hanna  Wangerm:  Wappcn  von  Königsberg  das  ein  bekannter  Kir- 
D.ese  Veranstaltung  wurde  ein  voller  Erfolg  Walter  Boettcher.  zur  Verfügung 

Unser  Undsmann  Helmuth  Rimmasch  ber.ditet  slellte.  Un,  den  Teilnehmenj  war  audlu  Dru 
begeistert  über  das  Treffen,  bei  dem  jeder  Teil-  Ludwig  Stobb  der  sdjon  ,  Jahre  l903  mit 

Foto  Anaolikd  Marsch  nehmf  e.raPfand-  W1,e  s*on  «  war' ler  He,.mat  acht  Jahren,  nach  Salt  Lake  City  gekommen  ist 
Foto  Angelika  Marsch  ^  gedenken  und  seine  Freunde  wiederzusehen  und  vjele  Jahre  Chefar2,  des  L  o.S.  Hospitals 

Es  handelt  sich  bei  diesen  Ostpreußen  um  Mor-  war 
rnonen,  die  einst  in  Königsberg  ansässig  waren, 
i  a  c.i.kiirn  die  in  der  Freystraße  und  in  der  Goltz-Schule 
ihre  Versammlungshäuser  hatten  und  sich  alle 
noch  an  den  schönen  Park  Luisenwahl  erinnern. 

.Lache  un  griene  in  einem  Sack'  nannte  sich 
der  erste  Teil  des  Programms.  Danach  gab  es 
eine  Kaffeetafel  mit  heimatlichem  Gebäck,  und 


Schraubtaler 


Wörtlich  schreibt  Rimmasch  in  seinem  Bericht: 
„Ja,  ich  könnte  stundenlang  über  unsere  Ost¬ 
preußen  und  Königsberger  prahlen  —  aber  ich 
bin  dankbar,  auch  einer  von  der  Sorte  zu  sein. 
Unsere  Liebe  fürs  Vaterland  wird  wohl  immer 
bleiben  . .  .*  RMW 


wegen  ihres  Glautiens  aus  ueiu  wmu 
emigrierten  und  überwiegend  in  Preußisch- 
Litauen  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  eine  neue 
Heimat  fanden,  berichteten  Einblattdrucke  ver¬ 
schiedenster  Art  von  besonderen  Geschehnissen 
und  somit  auch  von  der  Vertreibung  der  Salz¬ 
burger  Protestanten. 

Diese  Flugblätter,  Bilderbogen,  Gedenkblätter 
Landkarten  usw.  wurden  auf  den  Messen  oder 
in  Kunst-  und  Kupferlüden  verkauft  oder  ge¬ 
langten  durch  die  Bilderhändler  in  entlegene 
Gebiete  und  in  die  kleineren  Orte. 

R^nnders  beliebt  waren  damals  runde,  ovale 


Helmatlleder:  Anna  Gehrig  (92)  mit  ihrer  Tochter  (links)  und  Helmuth  Rimmasch  m 
Salt  Lake  City  (USA)  rwo  privat 


Klara  Karasch 


Foto  Dr.  Pilaski 


In  einer  Zeitung  wurde  einmal  be¬ 
hauptet,  der  Ausdruck  .Lorbas* 
stamme  nicht  aus  Ostpreußen,  sondern 
aus  Dithmarschen.  Hierauf  antwortete 
der  Ostpreuße  Kiewei  mit  diesen  Ver¬ 
sen,  die  uns  Juliane  Degenies  aus 
Stade  einsandte.  Sie  kannte  dieses 
Gedicht  noch  von  Tilsit  her  und  hat  es 
den  Landsleuten  während  der  Zeit  Im 
dänischen  Lager  vorgetragen: 

Was  sollen  wir  uns  mit  dem  Kerdel  da 

noch  zergeu, 

der  Lumpich  ist  dem  Lorbas  gar  nicht 

wert, 

wir  wollen  ihm  die  Wahrheit  nur  ver¬ 
bergen, 

der  Gnoss  soll  dammlidi  bleiben  wie  e 

Perd. 

Vielleicht  fragt  man  den  dummen  Gnabbel, 
dem  Luntrus  gar  in  nächster  Zeit, 

Herr  Redakteur,  was  is  'ne  Wabbel, 
von  wo  stammt  der  Kaludrigkeit? 

Was  sind  Posauken  und  Pasorren, 
was  heißt  hier  Krät  und  was  Plawudit? 
Wo  schöpft  sich  einer  voll  die  Schlorren. 
wo  spielen  Kinder  aufe  Lucht? 

Was  is  e  spillriger  Spacheister. 
wer  nennt  den  Lümmel  einen  Lauks? 
Wo  geht  denn  einer  hier  koppheister, 
wo  ärgert  man  sich  voll  die  Plautz? 

Wo  is  e  Gulden  gleich  zehn  Dittchen, 
wo  is  e  Leschke  oder  Krebsch, 
wo  kommt  de  Pracher  leicht  ins  Kittchen, 
wenn  er  beim  Porren  wird  zu  prebsch. 

Wo  gibt  es  Heemskes,  Kujjels,  Borche, 
wo  wird  de  Piesekatz  puscheit, 
wo  drückt  de  Pogg  sich  vor  dem  Storche, 
in  was  wird  sich  e  Loch  gefreit? 

Wo  sind  die  Lutschpungels  erfunden, 
wo  sagt  man  Fress  aufes  Gesicht, 
wo  wird  de  Hälski  umgebunden, 
wo  kickt  das  Kind  ins  Kuckelichr? 

Ei  hören  Se,  was  is  e  Pläster, 
was  is  e  drugglige  Marjell, 
wer  trägt  Paretzkis  mit  dem  Reester, 
was  is  e  gnußliger  Gesell? 

Was  is  e  ole  Posejungfer, 
was  is  e  Didcbrech  vonne  Land, 
und  städtsches  Kläter  ist  noch  tumper, 
und  Klunk  is  eine  dicke  Tant. 

Wo  tut  der  Pischerinski  plinsen, 
wo  streut  sich  einer  Meschkeboad 
auf  Glums  und  auf  Kartoffelflinsen, 
und  haut  sich  damit  heizidroaht? 

Wo  ßeit  sich  so  ein  gnietscher  Gniefke, 
der  höchstens  preemt  und  nie  nich  raucht, 
die  molsche  Tuntel  voll  von  Schniefke, 
damit  er  keinen  Zigarr  braucht? 

Wer  was  nich  weiß,  der  soll  nich  sagen, 
bevor  er  sich  erkundigt  hat, 
kann  der  Labommel  uns  nich  fragen, 
statt  daß  er  schabbert  in  sein-  Bart? 

Da  kommt  son  Piesjan  angezagelt, 
und  sagt  ganz  dreibastig  und  karsch, 
weil  ihm  der  Grips  ist  zugenagelt, 
der  Lorbas  stammt  aus  Dilkemarsdi. 
Wenn  der  mir  übern  Weg  soll  rennen, 
den  krieg  ich  orndlidi  beim  Wischkoll, 
den  Lorbas  tu  ich  dann  schon  kennen, 
dem  hau  ich  dann  das  Kaled  voll. 

Der  kriegt  von  mir  dann  mit  dem  Penler, 
verschweigen  mit  dem  Peseridt. 

So  wie  der  Lorbas  vom  Präzenter, 
so  leicht  erkuwert  er  sich  nich. 

Und  triffst  du,  Landsmann  aus  Eydkuhnen. 


Wintertag  im  Sägewerk  Foto  Lohrich  “  ve.niois.wiu  ivmne 

3  3  los.  überall  waren  schon  große  Schanzen 

aufgeweht,  durch  die  wir  hindurch  mußten. 
Da  hier  keine  Bäume  an  der  Chaussee  stan- 
die  gerne  nach  Hause  wollten,  redeten  uns  den,  kamen  wir  oft  vom  Wege  ab  und  ge- 
so  lange  zu,  bis  wir  einwilligten  und  uns 
auf  den  Weg  machten. 

Auf  der  Chaussee  lag  nur  wenig  Schnee, 
so  daß  wir  gut  vorwärts  kamen  und  Thier¬ 
garten  bald  erreicht  hatten.  Die  Jungen 
wollten  dort  zum  See  hinuntergehen,  um 
über  das  Eis  bis  zum  Mauerwald  zu  laufen 
Wir  hätten  dadurch  einen  großen  Umweg 
gespart.  Aber  wir  Mädchen  gaben  zu  be¬ 
denken,  daß  auf  dem  See  stellenweise  hoher 
Schnee  lag,  und  wir  wußten  auch  nicht,  ob 
der  Weg  übers  Eis  mit  Tannengrün  abge¬ 
steckt  war.  Wie  leicht  konnten  wir  da  in 
den  großen  Spalt  geraten,  der  sich  in  jedem 
Jahr  von  der  Pristanier  Bucht  an  Upalten 
vorbei  bis  zur  Haarszener  Ziegelei  hinzog. 

Der  Weg  auf  der  Chaussee  schien  uns  daher 
sicherer. 

Als  wir  die  Thiergartener  Ziegelei  er¬ 
reicht  hatten,  versteckte  sich  die  Sonne  hin¬ 
ter  einer  grauen  Wand,  die  wir  bisher  kaum 
bemerkt  hatten.  Der  Wind  schlug  um,  und 
es  begann  etwas  zu  schneien.  Bald  entwik- 
kelte  sich  der  Wind  zu  einem  gewaltigen 
Sturm,  der  uns  die  Hüte  und  den  Soldaten 
die  Mützen  vom  Kopf  fegte.  In  der  Kälte 
wurden  die  Schneeflocken  zu  scharfen  Eis¬ 
kristallen,  die  uns  ins  Gesicht  schnitten,  so 
daß  unsere  Wangen  bald  wie  Feuer  brann¬ 
ten.  Wir  waren  in  einen  Schneesturm  ge¬ 
raten,  wie  man  ihn  sich  schlimmer  nicht 
vorstellen  konnte.  Sehen  konnten  wir  bald 


und  mil  dem  Pferdeschlitten  unterwegs 


Foto  Pilikuhn 
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An  Ostpreußen 


£as  Dflprrafrnbfait 


sS-eßiebtes  deutsches  JZand! 


Keinesfalls  zu  spät  abblenden 

Das  richtige  Licht  ist  eine  Sache  des  Fingerspitzengefühls 


Dies  ist  ein  Abschiedsgruß  un  IJith 
und  an  die  Freunde ,  die  so  oit 
mich  gastlich  autgenommen. 

Ich  denke  heule  noch,  nach  so  viel  langen  Jahren 
voll  Sehnsucht  manches  Mal  daran, 
wie  lieb  mir  Deine  Menschen, 
die  treu  und  schlicht  und  warmen  Herzens; 
und  an  verträumte  Seen  und  die  weilen  Wälder, 
wie  reich  Dein  Boden  und  der  Felder  Frucht 
So  stark  und  krallvoll  schien  das  ganze  Land, 
so  uneinnehmbar  last  tiir  alle  Zeiten' 

Daß  Dir  das  Schicksal  dieses  auierlegt! 

*• 

Die  Verfasserin  dieser  Verse,  Grete  Adolph, 
ist  keine  geborene  Ostpreuilin.  Sie  lebte  mit 
ihren  Eltern  von  1926  an  einige  Jahre  im  Schloß 
Lötzen;  ihr  Vater  war  der  damalige  Komman¬ 
dant  der  Feste  Boyen.  Als  Kind  ist  Frau  Adolph 
mit  ihren  Eltern  oft  aut  den  Gütern  der  Um¬ 
gebung  zu  Gast  gewesen;  sie  lernte  die  ost¬ 
preußischen  Menschen  kennen  und  schätzen.  Sie 
schreibt:  .Unsere  Zeit  ist  in  unserer  Erinnerung 
wie  ein  Stück  verlorenes  Heimatland." 


Bonn  —  Blenden  Sie  auch  immer  so  früh  ab, 
wenn  Ihnen  im  Dunkeln  einer  entgegenkommt? 
Ja?  Dann  machen  Sie's  falsch.  Sie  sind  zwar 
ein  anständiger  Mensch.  Doch  sind  Sie  es  am 
verkehrten  Ende,  nur  auf  lange  Sicht  sozu¬ 
sagen.  Denn  was  Sie  dem  fernen  Partner  zuliebe 
tun,  kann  einem  näheren  zum  Bösen  ausschla- 
9en  —  vielleicht  einem  Fußgänger,  der  deutlich 
zu  erkennen  gewesen  wäre,  wenn  das  Fernlicht 
noch  ein  wenig  länger  geleuchtet  hätte. 

Sie  sollten  deshalb  erst  abblenden,  wenn  der 
Entgegenkommende  anfängt,  Ihnen  mit  den 
vollen  Scheinwerfern  lästig  zu  fallen.  Und  dann 
ist  er  oft  schon  ziemlich  nahe:  Besonders  wenn 
die  Straße  nicht  schnurgerade  läuft.  Der  Fern¬ 
lichtstrahl  ist  nämlich  schmal.  Fahren  die  Wa¬ 
gen  nicht  direkt  aufeinander  zu,  stört  er  oft 
weniger  als  man  glaubt.  Zumal  man  nicht  frei¬ 
willig  hineinstarren  muß. 

Schockierend  genug,  diese  Empfehlung.  Aber 
ist  das  Pferd  damit  nicht  auch  von  hinten  auf¬ 
gezäumt?  Sind  die  anderen,  die  zu  spät  abblen¬ 
den.  nicht  viel  schlimmer?  Gewiß,  die  Blender 
sind  eine  rechte  Plage.  Aber  oft  hat  man  auch 
den  Eindruck,  die  Chancen  zum  Aufblenden 
werden  zu  wenig  genutzt.  Es  sind  die  Chancen 
für  Leben  und  Gesundheit  im  Dunkeln,  der 


Unerkannten  am  Straßenrand  —  einsamer  Wan¬ 
derer  oder  Radfahrer  mit  kaputtem  Rücklicht, 
die  gar  nicht  ahnen,  wie  dicht  am  Unglück  sie 
entlangspazieren  oder  -fahren. 

Ihretwegen  sollte  man  sein  Fernlicht  nutzen, 
wann  immer  es  geht.  Daß  man  fair  dabei  ist 
und  den  Gegenverkehr  schont,  versteht  sich  fast 
von  selbst.  Auch  er  muß  nämlich,  auf  seiner 
Seite,  mit  solchen  Dunkelmännern  rechnen.  Nur 
Einigkeit  macht  lichtstark:  spät  abblenden,  doch 
dann  alle  beide. 

Daraus  folgt  auch,  was  zu  tun  ist,  wenn 
zwei  Autos  in  die  gleiche  Richtung  fahren.  Der 
hintere  sollte  abblenden,  sobald  er  den  an¬ 
deren  vor  sich  sieht  —  und  der  wieder  sollte 
für  beide  den  Femlichtlotsen  spielen.  So  bleibt 
er  von  Blendung  durch  die  Rückspiegel  ver¬ 
schont,  und  der  zweite  sieht  fast  so  gut,  als 
ob  er  selbst  mit  Fernlicht  führe.  Überholt  der 
Schnellere,  tauschen  die  Lichtpartner  sofort  ihre 
Rollen. 

Blenden  Sie  auch  immer  so  spät  ab,  wenn 
Ihnen  im  Dunkeln  einer  entgegenkommt?  Dann 
haben  Sie's  übertrieben  mit  unserem  guten  Rat. 
Abblenden  ist  eine  Sache  des  Fingerspitzen¬ 
gefühls  —  und  nicht  nur  der  Hand  am  Schalter. 
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Einbanddecken 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1975  unserer  Wo¬ 
chenzeitung  Das  Ostpreußenblatt  einbinden  las¬ 
sen  wollen,  können  hierfür  die  benötigten  Ein¬ 
banddecken  bei  uns  bestellen. 

Ausführung:  wie  bisher;  Ganzleinen  schwarz 
oder  dunkelgrün  mit  Weißdruck  und  Titelblatt. 
Zusendung  erfolgt  nach  Einsendung  des  Betra¬ 
ges  von  DM  25, —  (hierin  sind  11  Prozent  Mehr¬ 
wertsteuer  und  Versandkosten  enthalten)  auf 
unser  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  oder 
auf  unser  Girokonto  Nr.  t92344  bei  der  Ham- 
burgischen  Landesbank,  Hamburg,  BLZ 
200  500  00.  Die  gewünschte  Farbe  bitten  wir  auf 
dem  Zahlungsabschnitt  zu  vermerken. 

Voreinsendung  des  Betrages  ist  leider  nicht 
zu  umgehen. 

Zum  gleichen  Betrage  sind  auch  die  Einband¬ 
decken  früherer  Jahrgänge  zu  haben.  Der  Ver¬ 
sand  mehrerer  Einbanddecken  in  einem  Paket 
verursacht  keine  Versandmehrkosten.  Demge¬ 
mäß  sind  die  zusätzlich  bestellten  Einbanddek- 
ken  mit  DM  22, —  pro  Stück  zu  bezahlen. 

Außerdem  sind  Zeitungsmappen  in  Form  von 
Schnellheftern  —  ausreichend  für  ein  halbes 
Jahr  —  zum  Preis  von  DM  5, —  (incl.  Mehrwert¬ 
steuer  und  Versandkosten)  lieferbar. 

Gebundene  Jahrgänge 

ln  Einbanddecken  wie  oben:  1975  DM  115,20, 
plus  5,5  Prozent  Mwst.,  plus  Versandkosten. 

Auch  ältere  Jahrgänge  sind  lieferbar.  Preisan¬ 
gabe  auf  Nachfrage. 

Das  Ostpreußenblatt  —  Vertriebsabteilang  — 


W- Schluss-Verkauf 

gTÜnTlfTia  RADIKAL 

tmmWmwi  reduziert 

ElnielstQcke  bis  zu  60%! 
Modelle  •  Qualitätsware 

Hamburger  pelz-bazaar  (U-Bahn-Ausgang  Karstadt) 


Nackermann 
Ruf  IS  SO  14 


Eigenflnmurierung  .  Personalausweis  ganllgt  .  Übergrößen  oh.  Aufschlag 


PREUSSISCHES  WÖRTERBUCH 

Deutsch»*  Mundarten  in  Ost-  und  Westpreußen 
Herausgegeben  von  Erhard  Riemann 


Das  PreuQische  Wörterbuch  —  das  Wörterbuch  der  Jetzt  schnell 
absterbenden  ost-  und  westpreußischen  Mundarten  —  erscheint 
nach  zwanzigjährigen  Vorarbeiten  lm  Aufträge  der  Mainzer 
Akademie  der  Wissenschaften  und  der  Literatur  und  mit 
Onteretützung  der  Deutschen  Forschungsgemeinschaft.  Das 
Wörterbuch  ist  geplant  als  Fortsetzungswerk  von  vier  Bänden 
und  einem  Registerband.  Es  wird  in  Lieferungen  von  64  Seiten 
Umfang  im  Format  19  x  24,5  cm  herausgegeben  und  kann  bei 
Jeder  Buchhandlung  oder  direkt  beim  Karl  Wachholtz  Verlag. 
235  Neumünster.  Postfach,  bestellt  werden.  Jeder  Band  soll 
10  Lieferungen  umfassen. 

Es  sind  erschienen:  Band  I.  Lief.  1  und  Band  II,  Lief.  1  je 
20,—  DM.  Band  II,  Lief.  2  25,—  DM. 

Sonderprospekt  auf  Anforderung. 

Karl  Wachholtz  Verlag  Neumünster 


400-g-Dose  DM  3,10 
800-g-Dose  DM  5,70 
400-g-Dose  DM  3,40 
800-g-Dose  DM  6,30 
400-g-Dose  DM  4,80 


der  .gipße  Spezialist, fürjeme  Fleisch-  und  Wiirslw.udn 

aus  ostdeutschen  Landen 


hausgemacht  —  stets  frisch  —  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
i  Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 

Landleberwurst  mit  Majoran  nach  - 

feinst.Gutsherren-Geschm.  ,  i.  Darm  500  g  dm  7,10 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,70 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  4,90 
Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,70 

Piockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  dm io.bo 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  dmio60 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM10,60 

Schlackwurst  500  9  DM10,60 

Versand  durch  Nachnahme.  Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach 
bewährten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  erweiterte  Prelellete  an, 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf  30  •  Ulmenstr.  43  ■  Tel.  02  11/44  11  97 


Tilrif  Ar  Markenkäse  im  Stüde 
<  1 1  j  1 1 C I  hält  länger  frisch ! 


Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert. 

Heinz  Reglin,  2*2  Ahrensburg/nolst. 
Bitte  Preisliste  amordern! 


Königsberger  Rinderfleck 

in  bekannter  Qualität 
800-g-Dose  DM  4,80 
400-g-Dose  DM  2,90 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  21.90  zusätzlich  Porto  u.  Nach¬ 
nahmegebühr. 

Fleischcrmcistcr  Reinhard  Kunkel 

235  Neumünster  3 
Am  Neuen  Kamp  26  a 
Telefon  (0  43  21)  5  18  13 


Bereits  In  3.  Auflage: 

„Der  Bromberger 
Blutsonntag 
im  September  1939" 

(Wie  es  damals  wirklich  war) 
von  Rudolf  Trenkel 

55  Selten,  S  Fotos.  6.60  DM 
frei  Haus  durch 
Thorner  Freundeskreis 
2000  Hamburg  73 
Reinickendorfer  Straße  45  b 


Ostpr.  Imker  hat  noch  lieferbar: 
5  Pfd.  Lindenblütenhonig  2S.— 
5  Pfd.  Waldhonig  30.— 

Lieferung  porto-  und  verpak- 
kungsfrei. 

Großimkerei  A.  Mansch 

Dell  1t 

S5S9  Abentheuer  bei  Birkenfeld 


Suchanzeigen 


Als  Erben 
werden  gesucht: 

1.  Angehörige  der  Eheleute 
Christoph  KALETKA  und 
Sofie,  geb.  SAMEL.  aus 
Kunchengut.  Ein  Sohn  war 
Karl  KALETKA.  geboren 
1868.  Er  hatte  evtl,  noch  Ge¬ 
schwister. 

2.  Angehörige  von  Bruno 
SG  UMIN,  geboren  1917  ln 
Braunsberg. 

3.  Angehörige  von  Peter 
BLANK,  geboren  1835  ln 
Jonkendorf,  Kr.  Allenstetn 
(Eltern:  Franz  BLANK  und 
Catherina,  geb.  BLANK), 
und  seiner  Ehefrau  Antonie, 
geb.  STEFFEN,  geboren  1840 
in  Lichtwalde,  Kr.  Brauns¬ 
berg  (Tochter  von  Anton 
STEFFEN  und  Anna.  geb. 
Polksdorf) ;  (Diese  hatten 
wenigstens  zwei  Kinder, 
Vinzenz  und  Ida  Blank,  spä¬ 
ter  verheiratete  SELA- 
SKOWSKI,  beide  verstor¬ 
ben). 

4.  Angehörige  von  Otto  BUTT- 
CHEREIT.  geb.  1898  in  Skö- 

. .  pen.  Ec.sojl  zygei,  H(dbbril7 
der  ln  Tilsit  gehabt  haben. 

5.  Angehörige  des  Lehrers  Ju¬ 
lius  ZBRZERNY  (Sbreesny 
o.  ä.)  und  seiner  Ehefrau 
Caroline,  geb.  Marcinczyk. 
Eine  Tochter  war  Marie 
KIPP.  geb.  „Zbrzerny“,  spä¬ 
ter  wohnhaft  ln  Breslau  und 
Hannover. 

6.  Angehörige  von  Albert 
SCHMIDT  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Wilhelmlne.  geb.  MIEL- 
KE.  Ein  Sohn  war  Adolf 
SCHMIDT,  geboren  1862  in 
Königsberg,  später  wohn¬ 
haft  in  Berlin. 

7.  Angehörige  der  Eheleute 
Georg  FUNKAT  und  Anna, 
geb.  KRIWAT.  aus  Kleln- 
sorge.  Kreis  Schloßberg. 

8.  Abkömmlinge  der  Eheleute 

Hermann  WEGNER  und 
Johanne.  geb.  PRANG, 

letztere  verstorben  1935  In 
Königsberg  (Pr),  insbeson¬ 
dere  deren  Kinder  Gustav 
WEGNER.  Albert  WEGNER 
und  Bertha  WEGNER.  ver¬ 
heiratete  NAPS.  Gustav 

WEGNER  verstarb  ca.  1937  in 
Königsberg  (Pr)  und  soll  die 
Kinder  Anna  W„  Willi  W„ 
Otto  W.  und  Llcsbeth  EDEL¬ 
MANN.  geb.  WEGNER.  hin- 
terlassen  haben.  Albert 

WEGNER  soll  etwa  1940  ver¬ 
storben  sein  und  eine  Toch¬ 
ter  Helene  und  einen  Sohn 
hinterlassen  haben. 

9.  Die  nächsten  Verwandten 
von  Walter  Julius  Otto 
STEFFENS,  der  1904  in  Lyck. 
Kr.  AUensteln.  geboren 
wurde. 

Wer  kann  evtl.  Auskunft  ge¬ 
ben?  Meldungen  erbeten  an  J. 

F.  Moser,  757  Baden-Baden, 

Postfach  630. 


ZahnünUn 


Wo  leben  noch  Verwandte  von  Ru- 
doir  Pan  tu.  Ich  bitte  dringend 
um  Nachricht  und  danke  im  vor¬ 
aus.  Frau  Alzira  Mendel  Pantel. 
Rua  Oswaldo  Cruz  461,  Boquerao 
—  Apt.  12.  Santoa  (S.  Paulo)  Bra¬ 
silien. 

Zwecks  Rentenantrag  benötige  Ich 
Zeugen  für  meine  Tätigkeit  bei 
der  Baugesellschaft  Malchow,  Kö¬ 
nigsberg  (Pr).  Vorstädtische  Lang- 
gassc.  von  Juli  1943  bis  August 
1944  und  bei  Rechtsanwalt  und 
Notar  Harry  Milpacher.  Königs¬ 
berg  (Pr),  Steindamm,  von  Ende 
September  1944  bis  Ende  Januar 
1945.  Zuschriften  erbeten  an  Frau 
Erika  Rockel,  geb.  Milpacher, 
Klenestr.  16,  8  München  45.  Un- 

I  kosten  werden  erstattet. 


Suche  Rudolf  G.  Blndlng: 

Das  Heiligtum 
der  Pferde 

Gräfe  und  Unser 
ans  den  Jahren  1935— 194« 

Brigitte  Wilk.  BreslaustrafSc  3 
795  Biberach 


Bücher,  garten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch 

Freispruch  für  Deutschland 

(Unsere  Soldaten 
vor  dem  Nürnberger  Tribunal) 
28.—  DM 

lief,  ostpr.  HEIMAT-Buchdienst 
Georg  Ranszems 
347  Höxter,  Grubcstraßc  9 

Bitte  Prospekte  anfordern! 


Unwohlsein 


Neuralgie 


Amol 

Karmelitergeist 


Watutbetnstein 

Schmuck,  erlesene 
Auswahl  in  den 

Geschenke  finden  Sie 

ln  unübertroffener 

Spezialgeschäften 

6380  Bad  Hom¬ 
burg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
im  Kurhaus 

3000  Hannover 

Marlenstr.  3 

Nähe  Aegi 

5000  Köln 

Hohe  Str.  88 

6120  Erbach/Gdw. 

Bernsteinecke. 

Im  Städte!  6 

3200  Hildesheim 

Schuhstr.  32 

1.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

6800  Mannheim 
Kaiserring  L.  15.  11 
neben  Cafe 

Kettemann 

6000  Frankfurt/M. 

Kalbächer  Gasse  14 
und 

Schäfergasse  40 

7500  Karlsruhe 

Kaiserstraße  68 

8183  Rottach-Hgem 

Seestr.  34 
vls-Ä-vis 

Hotel  Bachmayr 

Viele  nette  Geschenk-Tips 
— ein  Ratgeber  in  Fragen  „ Bernstein ‘ 

Der  neue  Prospekt  von 

Vd&Tu 


KSnlstberu/ft. 

801 1  BALDHAM  -  Bahnhotsplatz  1  -  Telefon  0  81  06  /  87  53 
27  S-Bahn-Minuten  vom  Hauptbahnhof  München 
Sie  sollten  uns  gleich  Ihre  Adresse  schreiben;  er  geht  Ihnen 
dann  umgehend  zu. 


Herzlichen  Glückwunsch 
meinem  lieben  Mann,  Bruder 
und  unserem  guten  Vater  und 
Opa 

Otto  Glagau 

Hauptlehrer  a.  D. 
aus  Neukuhren/Samland 

Margarete  Glagau 
geb.  Weller 

Fritz  Glagau  und  Frau 
alle  Kinder  und  Enkelkinder 

2085  Quickborn,  den  7.  2.  1976 
Marienhöhe  2 


-J  V. 


Am  8.  Februar  1976  feiert  meine 
liebe  Frau,  Mutti.  Schwieger¬ 
mutter,  unsere  gute  Omi 

Emma  Kowalewski 

geb.  Skirlo 

aus  Funken.  Kreis  Lötzen 
(Ostpreußen) 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre  bei  bester  Gesundheit 
IHR  EHEMANN  PAUL 
SOHN  FRITZ  MIT  FRAU 
UND  ENKELKINDER 
7552  Durmersheim 
Murgtalstraße  23 


Ida  Pahnke-Uetzner.  geb.  Kllmmek 
(Ostpr.) 

I  Berlin  19.  Kaiserdamm  24.T.3026460 


Wir  freuen  uns  und  sind  dank¬ 
bar.  daß  wir  am  12.  Februar  1976 
den  7  5.  Geburtstag  mei¬ 
nes  lieben  Mannes.  Vaters, 
Schwiegervaters  und  Großva¬ 
ters 

Otto  Synofzik 

aus  Wartendorf 
Kreis  Johannisburg 
in  3203  Sarstedt 
Matthias-Claudius-Straße  37 

feiern  dürfen. 

Ehefrau  Gertrud 
Familie  Heinrich 
und  Brunhilde  Werner 
geb.  Synofzik 

die  Enkel  l^>thar  und  Peter 


Am  10.  Februar  1976  feiert 

Otto  Buttgereit 

Landwirt 

au s  Erlenau,  Kreis  Sensburg 
Jetzt  798  Ravensburg 
Karmeliterstraße  18 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst.  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  alles 
Gute 

seine  Frau.  Kinder, 
Schwieger-  und  Enkelkinder 


Am  10.  Februar  1976  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Eva  Hurdelbrink 

geb.  Bruhns 
aus  Königsberg  (Pt) 
ihren  9  0.  Geburtstag, 
ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
gratulieren 

Eva  v.  Kaull.  geb.  Hurdelbrink 
Arved  von  Kaull 
Irmgard  Dmoch 
geb.  Hurdelbrink 
Dr.  Walter  Dmoch 
Dr.  Gisela  Dmoch 
geb.  Hoffmann 
Erika  Dmocli 

Dr.  Sabine  Schuff.  geh.  Dmoch 

Dr.  Heiner  Schuf! 

und  Urenkel  Thomas  Dmoch 

5431  Hundsangen 
Obererbacher  Straße  2 


Gehurt 

Verlobung 

Hochzeit 

lubilaum 

ihre  Faroilienereignisse 
tm  Ostpreußenhlat» 
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£>©  Cflfmriflrtrian 


Jahrgang  27 


Qj 


wurde  am  4.  Februar  1976  unsere 
liebe  Mutter  und  nma  Frau 


Wanda  Hoffmann 

geb.  Brix 

aus  Königsberg  (Pr) 
Eichmedien,  Kreis  Sensburg 
Jetzt  318  Wolfsburg 
Heinrich-Heine-Straße  21 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
Hans,  Werner  und  Margot 
mit  Familien 


QJ 

Am  6.  Februar  1976  feiert  unser 
lieber  Vater 

Karl  Loch 

aus  Neufließ.  Kreis  Orteisburg 
seinen  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
von  Herzen  alles  Gute 
SEINE  DANKBAREN  KINDER. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  ge¬ 
denken  wir  seiner  lieben  Frau, 
unserer  lieben  Mutter 
1  Wilhelmine  Loch, 

die  im  Februar  1966  verstarb, 
und  unseres  lieben  Bruders 
Erich  Loch. 

1  der  1942  im  Osten  gefallen  ist. 

Theodor  Loch 

>  3513  Staufenberg  1 

Gartenstraße  17 


C,8<) 


Am  7.  Februar  1976  feiert  unser 
lieber  Vater.  Großvater  und 
Urgroßvater 

Curt  Pancritius 

aus 

Kaimelskrug  (Schlllenlngken) 
Kreis  Gumbinnen 

bei  guter  Gesundheit  seinen 
8  8.  Geburtstag  im  Rot* 
kreuz-Alten-  und  Pflegeheim 
208  Pinneberg. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Sohn  Horst 

mit  den  Enkelkindern 
Otto  und  Gabriele 
sowie  die  Schwiegertochter 
Hey  di 

und  der  Urenkel  Jochem 
aus  8050  Freising 
Wiesenthalstraße  45 


Am  15.  Januar  1976  ist  meine  herzensgute  und  treue  Lebens¬ 
gefährtin.  unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Edith  Trumpa 

geh.  Nebe 

aus  Königsberg  (Pr).  Rippenstraße  25 
und  Tilsit.  Salzburger  Straße  8  b 

un  71.  Lebensjahr  nach  geduldig  ertragener,  schwerer  Krank¬ 
heit  heimgegangen. 


In  stiller  Trauer 

Max  Trumpa 

Dr.  med.  Günter  Trumpa  und  Frau  Bettina 
Markus,  Jens 
und  Anverwandt« 


311  Uelzen,  den  29.  Januar  1976 
Nothmannstraße  30  A 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  20.  Januar  1976,  von 
der  Friedhofskapelle  aus  statt. 


ä  48 


Wi 


S  v  Unser  lieber  Vater, 

I  95  I  Mittelschullehrer 

Hans  Thimm 

aus  Heiligenbell 

wird  am  13.  Februar  1976  9  5  Jahre  alt. 

Gott  segne  und  schütze  Ihn  bis  an  das  Ende  seiner  Tage. 
Die  dankbaren  Kinder 

REINHARD  WILHELMA  ROSEMARIA 
und  alle  Angehörigen 

2300  Kiel,  Mittelstraße  23 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben  t 


Unerwartet  für  uns  alle  verstarb  drei  Tage  vor  ihrem  69.  Ge¬ 
burtstag  meine  liebe  Frau,  meine  liebe  Mutti  und  Schwieger¬ 
mutti,  Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Frieda  Raffel 

geh.  Jcltsch 

aus  Osterode,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 
Erich  Raffel 

Dietmar  Raffel  und  Frau  Elke 
sowie  die  Enkelkinder 
Kerstin  und  Torsten 
und  alle  Angehörigen 


x  242  Grevesmühlen,  den  13.  Januar  1976 
Mühlenstraße  2 

Die  Trauerfeier  fand  am  19.  Januar  1976  ln  Grevesmühlen  statt. 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte, 
ich  habe  den  Frieden 
gefunden. 

Fern  der  Heimat  entschlief 
sanft  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann. 
Vater.  Schwiegervater  una 
Großvater 

Ernst  Router 

geb.  10.  1.  1899  gest.  16.  L  1976 
ehern.  Landwirt  in  Eichendorf 
Tilsit-Ragnit  (Ostpreußen) 

Er  wurde  ln  aller  Stille  von 
der  Lobbericher  Friedhofska¬ 
pelle  aus  bestattet. 

In  stiller  Trauer 
Betty  Rauter,  geb.  Oksas 
Horst  Rauter,  Schlnkel'Klel 
Ilse  Rauter,  geb.  Mews 
mit  Tochter  Veronika 
Ilse  Amler,  geb.  Rauter 
Helmut  Amler/Kapellen 
Udo  Rauter 

Concord/New  Hampsihlre 
(USA) 

4054  Hinsbcck-Ncttetal  1 
Viersen 


Am  4.  Januar  1976  entschlief 
nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit,  fern  seiner  geliebten  ost¬ 
preußischen  Heimat  mein  lieber 
Mann.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Gustav  Schmerling 

lm  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Emmi  Schmerling,  geb.  Ewald 
und  Anverwandte 


56  Wuppertal  2 
Gemarkerstraße  12 


Frieda  Mittelsteiner 

geb.  Weller 

geb.  8.  6.  1892 

gest.  25.  1.  1978 

in  Weltzdorf 

in  Finsterwalde  (DDR) 

In  stiller  Trauer 

Hilde  Voß,  geb.  Mittelsteiner 
Werner  Mittelsteiner 
und  Anverwandte 

46  Dortmund-Wambel  1. 

Waldental  13 

Nun  ist  unsere  liebe  Tante.  Großtante  und  Schwester 

Emma  Wessel 

aus  Königsberg  (Pr).  Nasser  Garten  27 

im  84.  Lebensjahre  ihrer  Schwester  gefolgt. 

In  stiller  Trauer 
Horst-Günter  Bcnkmann 
Gertrand  Krause 
Arthur  Wessel 


4930  Detmold,  den  21.  Januar  1976 

Berliner  Allee  24 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  ist 
unsere  herzensgute  Mutter  und  Omi 

Elly  Stritzel 

geh.  Stadie 

Witwe  des  Lehrers  Emst  Stritzel 
früher  Königsberg  (Pr)-Quednau 

am  29.  Januar  1976  im  Alter  von  86  Jahren  unserem 
unvergessenen  Vater  in  die  Ewigkeit  gefolgt. 


In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Klaus-Wolfgang  und  Martha  Stritzel 
geb.  Petersen 
Reinhard  Stritzel 
Frank-Ulrich  Stritzel 
Matthias  Stritzel 


2000  Hamburg  62,  Götzberger  Weg  84 

Trauerfeier  am  Freitag,  dem  6.  Februar  1976,  um  13.00  Uhr, 
in  der  Halle  B.  Krematorium  Hamburg-Ohlsdorf. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Oma,  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Maria  Schanowski 

geb.  Sitter 

im  Alter  von  88  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Ernst  Schanowski  und  Frau  Helene 
geb.  Adams 

Kurt  Schanowski  und  Frau  Ella 

geb.  Schirmer 

Enkelkinder  und  Anverwandte 


4  Düsseldorf  30,  den  28.  Januar  1976 
Trauerhaus  Bankstraße  7 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  2.  Februar  1976,  um 
11.30  Uhr,  auf  dem  Evangelischen  Friedhof  in  Hochdahl  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  uner¬ 
wartet  meine  liebe  Mutti,  meine  herzensgute  Schwie¬ 
germutter,  unsere  liebe  Schwester,  Tante  und 
Schwägerin,  Frau 

Anna  Singer 

geb.  Bomber 

•  13.  9.  1893  t  24.  1.  1976 


In  stiller  Trauer 

Hannl  Rudzlo,  geb.  Singer 

Erich  Rudzlo 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

817  Bad  Tölz,  den  24.  Januar  1976 
Wengleinstraße  3 

früher  Garbassen  —  Retmannswalde  (Ostpreußen) 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  28.  Januar  1976.  um 
13.45  Uhr.  im  Krematorium  München.  Ostfriedhof  statt. 


Unsere  liebe  Tante.  Großtante  und  Schwägerin 

Emsy  Heinemann 

geh.  Bartels 

Ist  am  28.  Januar  197«  im  96  Lebensjahr  verstorben. 

Die  Familien 

tieinemann 

Bartels 

Weller 

Siegfried 

Hildegard  Bartels 

2  Hamburg  50  Blelfeldtstraße  2 

Die  Beisetzung  war  am  Montag,  dem  9.  Februar  1976,  um  13  Uhr 
Kapelle  1.  auf  dem  Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf. 


Über  Weihnachten  Ist  meine  geliebte,  tapfere  Mutter  für  im¬ 
mer  sanft  entschlafen 

Minna  Bolz 

geb.  Schütz 

geb.  18.  9.  1886  gest.  28.  12.  1975 


in  Kallnlschken,  Kr.  Goldap 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Eschment.  geb.  Boi/ 
mit  Familie 


405  Mönchengladbach 
Beberlchcrstraße  65 


In  memorlam 

„Fest  bewahre  der  Würdigen  Bild! 

Wie  leuchtende  Sterne- säte  sie  aus, 
die  Natur  durch  den  unendlichen  Raum." 

Goethe 

Im  1.  Todesjahr  meines  unendlich  geliebten  Mütterleins,  Frau 

Elise  Schröter 

geb.  Both 

gedenke  Ich  ln  Wehmut  Ihres  ®o.  Geburtstages  am  1.  Februar 
und  des  102.  Geburtstages  meines  unvergessenen  Väterchens 

Oberturnlehrer 

Fritz  Schröter 

aus  Königsberg  (Pr) 
am  20.  Februar  d.  Js. 

Meinen  geliebten  Eltern  verdanke  ich  nicht  nur  eine  glückliche 
Kinder-  und  Jugendzeit,  sie  waren  mir  auch  lm  späteren  Leben 
Vorbild  ln  der  Heiterkeit  und  Lauterkeit  ihres  Wesens.  Ihrer 
Güte  und  vornehmen  Gesinnung. 

In  liebevoller  Erinnerung,  tiefer  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht  3 
verneige  Ich  mich  vor  Ihnen. 

Gerda 


1000  Berlin,  !m  Januar  1976 


Botho  Harder 

geb.  4.  11.  1883  gest.  26.  1.  1976 
aus  Königsberg  (Pr).  AppelbaumstraOe 


lm  Nomen  der  Angehörigen 
Charlotte  Harder,  geb.  Lange 


757  Baden-Baden,  Holzhotstraße  1 


£m.  2l_Ja"Har  1978  vcrsta,b  mein  so  sehr  geliebter  Mann  Im 
71.  Lebensjahr. 

Gerhard  Kosney 

Fleischermeister 
aus  Angerburg 

In  stiller  Trauer 

Anna  Kosney,  geb.  Finke' 
und  alte  Anverwandten 

75  Karlsruhe.  Kömerstraße  34 


Unser  Ueber  V.ter  D'‘"  WU“ 

Franz  Nahser 

aus  Sensburg.  Gluck  Straße  6 
ist  am  1«.  Januar  197«  fUr  Immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gerhard  Nahsei 

799  Fried richshafen  1,  Akazienweg  m 


Jahrgang  27 


ÖB  Oftnnrtnrtrtnö 
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Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter  und 
CroBmutter,  Frau 


Dr.  med.  Dorothea  Talke 

gcb.  am  3.  2.  190«  In  Königsberg  (Preußen) 
verst.  am  13.  1.  i»76  In  Freiburg  (Breisgau) 
Tochter  des  Universitäts-Professors 
Dr.  phll.  Dr.  med.  dent.  h.  c.  Paul  Adloff 
und  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geb.  Sterke 


Sie  starb  nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben,  das  ihrer 
Familie  und  den  Ihr  anvertrauten  Patienten  gewidmet  wai 


Karl  Bürk  und  Frau  Urte.  geb.  Talke 
Ulf  Talke  und  Frau  Ingard.  geb.  Beyer 
mit  Thomas.  Matthias  und  Merten 
Prlv.-Doz.  Dr.  med.  Hartmut  Talke 
und  F  rau  Gisela,  geb.  Schoof 
mit  Christiane.  Michael  und  Angela 


560«  Wuppertal-Elberfeld,  den  13.  Januar  1976 
Ravensberger  Straüe  151 


Gottes  Will*  kennt  kein  Warum. 


Dr.  Kurt  Lemke 

Oberlandwlrtachaftarat  I.  R. 

•  12.  ».  1901  t  26.  12.  1975 

ln  Dankbarkeit  und  Liebe  nehmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  unserem  geliebten  Vater.  Schwiegervater.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel. 


Charlotte  Lemke,  geb.  Kaminski 
Angelika  Lemke 
Christian  und  Margot  Lemke 
und  Angehörige 


39  Kassel.  Kleiner  Holzweg  29 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  haben  wir  unseren 
lieben  Opa.  Vater  Bruder  und  Schwager 

Gustav  Buchholz 

aus  Hochmannshof.  Kreis  SchloQberg 
geb.  28.  3.  1892  gest.  13.  10.  1975 

nach  einem  erfüllten  Leben,  das  nur  seiner  Familie 
galt,  zu  Grabe  getragen. 

In  stiller  Trauer 

und  großer  Dankbarkeit 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Rudolf  Buchholz 


Mein  lieber,  guter  Mann  und  Lebenskamerad,  unser  lieber 
Vater  und  Großvater 

Otto  Kohn 

geboren  am  18.  1.  1912  ln  Kuikhelm.  Kreis  Königsberg  (Pr) 
Ist  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  helmgegangcn. 

ln  stiller  Trauer 
Lore  Kohn,  geb.  Broscheil 
Eckhard  Kohn  mit  Familie 
Hrldrun  Badstübner,  geb.  Kohn 
mit  F'amllie 

"080  Aalen,  den  20.  Januar  1976 
Rosenstraße  39 

Die  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  23.  Januar  1976  auf  dem 
Waldfriedhof  In  Aalen  statt. 


2037  Reinbek 
Snndkamp  16 


Gustav  Treike 


•  26.  ».  1007 


t  18.  1.  197« 


In  stiller  Trauer 

Helene  Treike,  geb.  Htttisch 
Peter  Treike  und  Frau  Erika,  geb.  Ohm 
mit  Sabine,  Maren  und  Bianca 
sowie  alle  Ansehörigen 


Am  12.  Januar  1976  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
unser  lieber  Vater.  Sohn,  Bruder  und  Onkel 

Heinz  Oppermann 

geb.  IS.  8.  1931  in  Lindbach.  Kreis  Schloßberg  (Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 
Astrid,  geb.  Lucht 

Wilhelm  und  Frieda  Oppermann,  geb.  Bethke 
früher  Rodungen 
und  Geschwister 


7742  St.  Georgen.  Am  Sommerrain  24 


2358  Kaltenkirchen,  Oersdorfer  Weg  16 

Die  Trauerfcler  fand  am  23.  Januar  1976  statt. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  am  9.  Januar  1978 

Fritz  Sturmhöfel 

aus  Wehlau.  Ostpreußen 


Im  Alter  von  78  Jahren. 


ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Sturmhöfel 


Du  bist  nicht  tot. 

Dein  Bild  ist  stets  ln  mir 
und  Jeder  Herzschlag 
ist  ein  Schritt  zu  Dir. 

Was  Ich  an  Liebe  und  an  Treue  hab', 
das  wandert  hin  zu  Deinem  Grabt 

Hans  Böttcher 

•  1.  4.  1900  t  31.  1.  1976 
aus  Königsberg  (Pr),  Walscnhausplatz  8  d 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verUeß  uns  mein  lieber 
Mann,  unser  liebster  Papa,  Schwiegervater,  Opi  und  Uropi, 
Schwager.  Onkel  und  Großonkel. 

In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Margarete  Böttcher,  geb.  Jacobeit 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
und  alle  Anverwandten 

Birkenallee  27,  200«  Hamburg  73 

Die  Beisetzung  fand  am  6.  Februar  1976  von  der  Kapelle  des 
Friedhofes  Rahlstedt,  Am  Friedhof,  aus  stau. 


Heute  entschlief  unerwartet  Im  86.  Lebensjahr  unser  lieber 
Vater,  Bruder,  Großvater  und  Urgroßvater 


Dr.-Ing.  Erich  Bieske  sen. 

aus  Königsberg  (Pr) 


Sein  Leben  war  Arbeit  und  Pflichterfüllung;  cs  wurde  geleitet 
von  seinem  evangelischen  Glauben. 


Für  die  Angehörigen 
Dietrich  Bieske 
Erich  Bieske  Jr. 


5204  Lohmar-Wahlscheid.  28.  Januar  1976 
Wllhelmshöhc  12 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  ln  Hohenaspe  bei  Itze¬ 
hoe  Abschied  von  unserem  lieben  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater.  Bruder.  Schwager,  Onkel  und  Freund 


Franz  Schlosser 

•  14.  3.  1901  t  27.  1.  1976 
aus  Königsberg  (Pr) 


wo  er  ein  langjähriges  begeistertes  Mitglied  des  „VfB”  war, 
dem  er  sich  bis  zu  seinem  Tod  eng  verbunden  fühlte. 


Im  Namen  aller  Verwandten 
und  Freunde 

Waldemar  und  Helga  Mllbradt 

geb.  Schlosser 


4000  Düsseldorf.  Stockkampstraße  20 


Ich  hab  nun  überwunden  » 
Kreuz,  Leiden,  Angst  und  Not; 
durch  seine  heüigen  Wunden 
bin  ich  versöhnt  mit  Gott. 

Heute  abend  entschlief  nach  langer,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragener  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Opa 


Johann  Rinka 

•  24.  12.  1902  f  18.  10.  1975 

aus  Fließdorf  (Jucha),  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 


In  ehrender  Liebe  und  großer  Trauer 

Hilde  Kinka,  geb.  Kasper 
Kinder,  Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 


56  Wuppertal  2,  den  18.  Oktober  1975 
Tulpenstraße  15 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  23.  Oktober  1975, 
um  11.45  Uhr,  auf  dem  Unterbarmer  Friedhof  statt. 


2059  Roaeburg,  den  8.  Januar  1976 

Die  Trauerfeier  hat  In  der  Kirche  zu  Siebeneichen  stattgefun- 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Groß¬ 
vater,  unser  Bruder 


Rudolf  Schinz 


*  29.  6.  1904 
in  Darkehmen 


f  23. 1.  1976 
in  Heidelberg 


für  immer  von  uns  gegangen. 

Mil  seinem  verantwortungsbewußten,  umsichtigen  und  stets  hilfsbereiten  Wesen 
hat  er  seine  Familie  umsorgt.  Allen,  die  sich  vertrauensvoll  an  ihn  wandten,  stand 
er  mit  seinem  Rat  und  seiner  Hilfe  zur  Seite.  Sein  Tod  bedeutet  für  uns  alle  einen 
unersetzlichen  Verlust. 

Maria  Schinz,  geb.  Landfried 

Ingrid  Schinz 

Dieter  Schinz 

und  alle  Anverwandten 


6931  Reisenbach -Grund 
EbeTbach 


6900  Heidelberg 
Bergheimer  Straße  147 


CDeiodui 

Die  Trauerieier  land  am  Donnerstag,  dem  29.  Januar  1976,  um  14  Uhr  m  der  Kapelle 
des  Bergfriedhofes  Heidelberg  statt 


Ich  lebe  und  Ihr  sollt  auch 
lebenl  Joh.  14,  19 


Hauptlehrer  I.  R. 


Hermann  Schlusnus 

aus  Kulsen,  Ostpreußen 
*  3.11.1875  t  25.  1.1976 


Nach  einem  erfüllten  Leben  hat  Gott  unseren  lieben  Vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater  in  die  Ewigkeit  heimgerufen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  der  Kinder  und 

Kindeskinder: 

Therese  Herholz,  geb.  Schlusnus 

Hertha  Schlusnus 

Dr.  Walter  Schlusnus 

Ida  Steinweg,  geb.  Schlusnus 

Dr.  Karl  Schlusnus 
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Sie  kamen  in  erbärmlichen  kleinen  Segelboo¬ 
ten  aus  Holz,  nach  wodienlanger  entbehrungs¬ 
reicher  Überfahrt  aus  englischen  oder  hollän¬ 
dischen  Häfen,  und  landeten,  von  Wind  und  Zu¬ 
fall  getrieben,  an  irgendeiner  Stelle  der  ameri¬ 
kanischen  Ostküste.  Als  Zwischenpassagiere  aul 
Raddampfern  von  allen  Häfen  Europas  kamen 
sie,  und  verbrachten  Tage  und  Wochen  auf  der 
Einwanderer-Prüfungsstelle,  die  auf  der  Insel 
Ellis  Island  in  der  Bucht  von  New  York  errichtet 
worden  war,  um  dann  endlich  mit  dem  Fährboot 
das  .gelobte  Land"  —  oft  genug  dunkle  Hinter¬ 
höfe  in  engen  Straßen  der  New  Yorker  Armen¬ 
viertel  —  erreichen  zu  können.  Und  sie  kom¬ 
men  immer  noch,  wenn  auch  meist  in  geringerer 
Zahl,  mit  dem  Flugzeug  aus  Europa  oder  von 
den  mittelamerikanischen  Inseln  im  Karibischen 
Meer,  aus  Südamerika  oder  von  den  Inseln  im 
Pazifik  oder  auch  über  die  Landgrenze  aus 
Mexiko,  offiziell  nur  als  Saisonarbeiter  und 
Erntehelfer,  dann  aber  für  immer  bleibend. 

Sie  kommen  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhun¬ 
derts.  Ein  halbes  Jahrhundert  nachdem  Colum- 
bus  1492  die  neue  Welt  entdeckt  hatte,  gab  es 
bereits  auf  den  karibischen  Inseln,  in  Mittel- 
und  Teilen  Südamerikas  blühende  spanische  und 
portugiesische  Einwandererkolonien.  Später  lan¬ 
deten  die  französischen  Pionierposten  in  Kana¬ 
da,  im  Tal  des  Lorenzstromes.  Aber  Nordameri¬ 
ka  wurde  anfangs  nur  sehr  langsam  vom  Strom 
der  Auswanderer  erfaßt,  dann  freilich  in  zuneh¬ 
mend  atemberaubendem  Tempo.  Englische  Puri¬ 
taner  —  die  Pilgrimväter,  die  als  wahre  Grün¬ 
der  des  modernen  Nordamerika  gelten,  waren 
die  ersten  —  gefolgt  von  einer  Handvoll  Hol¬ 
länder  und  Schweden  und  anderen  englischen 
Flüchtlingen  religiöser  Intoleranz  in  ihrer  Hei¬ 
mat.  Ihnen  verdankt  Amerika  die  Gründung  der 
ersten  Städte  entlang  der  Ostküste:  Jamestown, 
Salem,  Quincy,  Providence,  Plymouth,  und  dann 
Boston,  New  York  Philadelphia;  und  sie  gaben, 
in  Landessprache,  Gesetz,  Sitten,  Religion  auf 
sehr  lange  Zeit  in  den  jungen  amerikanischen 
Kolonien  den  Ton  an  —  in  mancher  Hinsicht  bis 
zum  heutigen  Tage. 

Die  ersten  Städtegründer 

Aus  Deutschland  kamen  in  jener  Zeit  nur  sehr 
wenige.  Der  Grund  war  naheliegend:  Die  Deut¬ 
schen  hatten  Mühe  die  Wirren  und  Dezimierun¬ 
gen  des  Dreißigjährigen  Krieges  zu  überwinden, 
und  so  berichten  die  ältesten  amerikanischen 
Chroniken  nur  von  vereinzelten  Einwanderern. 
Drei  deutsche  Zimmerleute  waren  angeblich  un¬ 
ter  den  Handwerkern,  die  Captain  Smith  mit  sich 
nahm,  um  1607  die  Kolonie  Jametown  in  Vir¬ 
ginia  zu  gründen,  und  ein  Deutscher  aus  We¬ 
sel,  Peter  Minnwitt  oder  Minuit  wurde,  in  hol¬ 
ländischen  Staatsdiensten,  Gouverneur  der  jun¬ 
gen  Kolonie  Nieuw  Amsterdam,  dem  heutigen 
New  York.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr¬ 
hunderts  spielte  edn  Einwanderer  aus  Frankfurt, 
Jacob  Leisler,  eine  kurze  aber  inhaltreiche  Rol¬ 
le  in  New  York:  er  wurde  nach  dem  Aufstand 
der  Bürger  hingerichtet.  Das  englische  Unter¬ 
haus  rehabilitierte  ihn  später,  und  heute  ehrt 
ihn  ein  Denkmal  mitten  in  New  York.  Etwa 
gleichzeitig  landete  —  1683,  nur  zwei  Jahre 
nach  der  Entstehung  der  Kolonie  Pennsylvanien 
mit  ihrem  Grundprinzip  der  Religionsfreiheit  — 
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aller  Menschen,  die  jemals  aus  Deutschland 
nach  USA  ausgewandert  waren,  bis  in  die  fünf¬ 
te  Generation  zurück  zusammenaddiert,  kommt 
man  natürlich  auf  eine  beachtliche  Millionen¬ 
zahl,  wobei  der  Phantasie  des  Schätzenden  freie 
Bahn  gelassen  ist:  aber  man  kann  und  darf  ja 
nicht  einfach  einen  heutigen  Amerikaner,  der 
vielleicht  einen  Großelterntei!  deutscher  Her¬ 
kunft  hat.  schlechthin  als  Deutschamerikaner 
zählen  und  seine  übrigen  Vorfahren  einfach 
.vergessen'  —  auch  wenn  er  sich  vielleicht  noch 
daran  erinnert,  als  Kind  einmal  deutsche  Weih¬ 
nachtslieder  gesungen  zu  haben. 


Griechenland  —  spater  so  massenhaft  dominie-  zehntelang  (oder  gar  heute  noch)  gab  es  in  New 
rend  —  sehr  enge  Grenzen  gesetzt  waren.  In  York  mehr  Italiener  als  in  Mailand,  mehr  Polen 
der  Tat  waren  es  zuerst  und  fast  ausschließlich  als  in  Warschau,  mehr  Iren  als  in  Dublin.  Aber 
die  Deutschen,  die  sich  in  jener  amerikanischen  im  übrigen  Land  fächerten  sich  die  Einwanderer 
Frühzeit  als  .ethnische  Minderheit“  etablierten;  mehr  nach  ökonomischen  und  klimatischen  Affi- 
die  Unabhängigkeitserklärung  des  Landes  wur-  nitäten  auf;  Pittsburgh  etwa  wurde  eine  pol- 
de  1776  zuerst  in  einer  deutschsprachigen  Zei-  nisch-slowakische  Stadt,  Minneapolis  eine 
tung  in  Philadelphia  veröffentlicht!  Viele  von  schwedische,  Milwaukee  und  St.  Louis  wurden 
den  hessischen  Söldnern,  die  —  von  ihrem  Lan-  Auffangzentren  der  Einwanderung  aus  Deutsch¬ 
desherrn  gegen  bares  Geld  an  die  englischen  land. 

Streitkräfte  verkauft  —  gegen  ihren  Willen  in 
Amerika  gekämpft  hatten,  zogen  es  vor,  nach 
Friedensschluß  in  Amerika  zu  bleiben  und  sich 
dort  niederzulassen. 


Es  ist  gewiß  richtig,  zu  sagen,  daß  Amerika 
.aus  dem  Uberschuß  Europas  geformt"  worden 
ist,  und  daß  es  ohne  die  Masseneinwanderung 
aus  Europa  nur  ein  kümmerlicher  Schatten  von 
Aber  in  wirklich  großem  Umfang  setzte  die  dem  wäre,  was  es  heute  geworden  ist.  Dennoch 
Einwanderung  aus  Europa  erst  später  ein.  Iren  muß  man  sich  vor  zwei  fundamentalen  Illusio-  Richtig  ist  gewiß,  daß  von  bestimmten  deut¬ 
schen  Einwanderern  kraftvolle  Impulse  zur  Ent¬ 
wicklung  und  zum  Aufbau  des  Landes  ausgin¬ 
gen;  namentlich  zwei  Einwanderungswellen,  die 
.Achtundvierziger",  die  Mitte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  nach  der  gescheiterten  deutschen  Revo- 
lution  ihre  Heimat  verließen,  und  die  Emigra¬ 
tion  der  dreißiger  und  vierziger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  haben  in  ihrem  Asylland  gewal¬ 
tige  Leistungen  vollbracht,  von  denen  dieses 
profitierte.  Deutsche  Handwerker  und  Landwirte 
haben  weite  Regionen  des  amerikanischen  Mit¬ 
telwestens  der  Wildnis  abgerungen  und  in  Kul¬ 
turzentren  verwandelt,  ganze  Industriezweige 
wurden  von  ihnen  eingeführt,  wie  Brauereien 
und  Konfenktion;  auf  ihre  Gründung  gehen  ei¬ 
nige  der  größten  Bank-  und  Warenhäuser  des 
Landes  zurück,  und  ihr  Einfluß  auf  Musikleben, 
Architektur,  die  Medizin  und  den  akademischen 
Unterricht  war  in  der  Tat  enorm.  Auf  der  ande¬ 
ren  Seite  war  der  Anteil  von  Asozialen  und  Kri¬ 
minellen  In  allen  deutschen  Einwanderungs¬ 
gruppen  immer  minimal,  weit  unter  dem  Lan¬ 
desdurchschnitt:  und  auch  das  ist  schon  eine 
stolze  Bilanz.  Insgesamt  aber  sind  die  Deutsch¬ 
amerikaner  niemals  als  selbständiger  oder  gar 
maßgeblicher  Bevölkerungsfaktor  aufgetreten. 


Hans  Steinitz,  New  York 


Am  V orabend  eines 
großen  Gedenktag 


im  Hafen  von  Philadelphia  ein  Schiff,  das  13 
deutsche  Mennonitenfamilien  aus  Krefeld  mit¬ 
brachte  und  das  als  eigentlicher  Beginn  der 
deutschen  Einwanderung  nach  Amerika  gilt,  so¬ 
zusagen  ein  Parallelfall  zu  dem  berühmteren 
Segelboot  .Mayflower",  das  die  puritanischen  kamen  hauptsächlich  nach  der  Hungersnot,  der 
Pilqrimväter  transportiert  hatte.  Sie  bauten  sich  .Kartoffelkrise"  der  vierziger  Jahre;  Deutsche 
vor  den  Toren  von  Philadelphia  eine  eigene  ein  wenig  später,  nach  der  gescheiterten  Revolu- 
Siedlung,  die  sie  .Germantown"  nannten  und  tion  von  1848.  Der  rapide  industrielle  Wirtschafts- 
die  heute  —  immer  noch  mit  diesem  Namen  —  aufschwung  der  Vereinigten  Staaten  benötigte 
Stadtteil  von  Philadelphia  ist.  Der  Führer  der  Arbeitskräfte,  und  die  besitzlosen  Landarbeiter 
Gruppe  ein  bemerkenswerter  und  offenbar  Italiens.  Polens,  Griechenlands  und  Schwedens 
genial  begabter  Mann  namens  Franz  Daniel  Pa-  waren  gern  bereit,  diese  Lücke  auf  dem  Arbeits- 
storius  Theologe,  Jurist,  Chronist,  Politiker  und  markt  zu  füllen.  Während  Neuankömmlinge  aus 
Schriftsteller,  wurde  Bürgermeister  der  Sied-  Deutschland,  England  und  Holland  vorwiegend 
lung,  Mitarbeiter  des  Kolonialgründers  und  aufs  Land  gingen  und  sich  dank  der  großzügigen 
Gouverneurs  William  Penn  und  erste  Person-  Gesetze,  die  Neueinwanderern  Ackerland  aul 
lichkeit  von  Format,  die  die  Symbiose  zwischen  Kredit  zur  Verfügung  stellten,  auf  dem  reichen 
Deutschtum  und  Amerikanertum,  später  eine  Humusboden  des  Mittelwestens  und  des  nord- 
häufiqe  Erscheinung,  in  Worten  und  Taten  ver-  liehen  Seengebietes  als  selbständige  Farmer 
körperte.  etablierten,  füllten  Süd-  und  Osteuropäer  (eben- 

Unter  der  zuerst  wohlwollenden,  später  aber  so  wie  früher  Negersklaven  und  später  Chine- 
merkantilistisch-strengen  Kontrolle  der  Krone  sen)  den  Bedarf  an  ungelernten  Arbeitskräften: 
wuchsen  die  13  britischen  Kolonien  sehr  rasch,  sie  wurden  die  Straßenbauer,  Eisenbahnbauer 
vor  allem  seit  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  und  Bergleute, 
überwiegend  duldete  das  herrschende  Puritaner- 

tum  nur  Einwanderer  protestantischen  Glaubens  In  den  großen  Hafenstädten,  vor  allem  denen 
und  protestantischer  Sekten,  womit  zunächst  der  der  Ostküste,  vermengten  sieh  die  nationalen 
Einwanderung  aus  Irland,  Italien,  Polen  oder  Gruppen  und  lebten  nebeneinander  her;  jahr- 


primär  gibt,  ist  ein  Mosaik,  das  freilich  sehr  So  ist  beispielsweise  von  ihren  einst  sehr  vie- 
bunt  ist:  die  Menschen  der  verschiedenen  Her-  len  Zeitungen  nur  ein  kleiner  Teil  übrigqeblie- 
künfte,  Religionen  und  Abstammungen  leben  ben,  deutsche  Schulen  gibt  es  -  so  bedauerlich 
nebeneinander  her,  aber  es  ist  kein  neues  Pro-  ,  ...  ,  .  . 

clukt.  gleichsam  aus  der  Retorte  entstanden,  wie  das.  audVSt  T  Prdkl,s*  überhaupt  nicht  mehr, 
es  die  Schmelztiegel-Theorie  eigentlich  pro-  in  °er  e,ns*  von  Deutschen  ins  Land  ge- 

klamierte.  Natürlich  gibt  es  viele  Faktoren,  brachten  lutherischen  Kirche  ist  heute  das  skan- 
die  diese  Mosaiksteinchen  Zusammenhalten  und  dinavisdie  Einwandererelement  ihnen  fast  eben¬ 
em  Auseinanderfallen  hindern:  Schule,  Erzie-  bärtig.  Sie  haben  sich  traditionell  um  ihre  Arbeit 
hung,  Militärdienst,  die  englische  Sprache,  die  gekümmert,  für  sich  und  ihre  Familien  gesorgt, 

ihren  Wohlstand  vermehrt  und  sind  in  Ehren 
grau  geworden  und  gestorben:  aber  sie  haben 
wenig  gemeinschaftsbildenden  oder  gar  politi¬ 
schen  dauernden  Einfluß  gehabt. 

Sollte  man  jedoch  nicht  den  Spieß  umkehren 
und  feststellen,  daß  die  bleibende  verdienstvol¬ 
le  Leistung  der  deutschen  Einwanderer  in  den 
USA  gerade  darin  liegt,  daß  sie  sich  nicht  durch 
Abkapselung  von  der  übrigen  Bevölkerung  ab¬ 
gesondert  haben,  sondern  —  sieht  man  von  ei¬ 
nigen  politischen  Spannungen  während  der  bei¬ 
sich  fast  reibungslos  in 
die  Gesamtgesellschaft  einfügten?  Sie  sind  we¬ 
der  nach  oben  noch  nach  unten,  weder  zum  Gu¬ 
ten  noch  zum  Bösen  aus  dem  breiten  Strom  der 
Gesellschaftsentwicklung  her¬ 
ausgetreten;  sie  sind  weder  .Herrenkaste"  noch 
.Lumpenproletariat*  geworden,  sondern  harmo¬ 
nisch  eingeordneter  und  zwangloser  Teil  des  ge¬ 
sunden,  konstruktiven,  staatshaltenden  bürger¬ 
lichen  Mittelstandes,  dem  das  Land  in  seiner 
grandiosen  zweihundertjährigen  Erfolgschronik 
alles,  aber  auch  alles  verdankt.  Das  größte  Lob, 
das  man  gerechterweise  der  Geschichte  des 
Deutschamerikanertums  spenden  darf,  ist  sicher, 
daß  dieses  nicht  Fremdkörper,  sondern  Bestand- 
•eil  ist,  organischer  Bestandteil  des  großen  bun¬ 
ten  Völkergemischs,  aus  dem  die  amerikanische 
Nation  mit  ihrem  unbändigen  Lebenswillen  ent¬ 
standen  ist. 


Die  zweite  Illusion  findet  man  in  Wort  und  den  Weltkriege  ab 
Schrift  vielfach  bei  Deutschen,  wenn  etwa  deut¬ 
sche  Schriftsteller,  Journalisten  oder  Politiker 
einen  Blick  auf  die  Vereinigten  Staaten  werfen; 
interessanterweise  ist  bei  den  Deutschainpiika-  amerikanischen 
r  •?  nem  diese  Illusion,  die  sie  selber  betrifft,  sehr 
viel  weniger  verbreitet.  Diese  Illusion  behaup- 
tet,  daß  es  in  den  USA  unler  den  mehr  als  200 
■  Millionen  Einwohnern  .35  Millionen  Deutsche" 

gibt,  und  daß  der  Beitrag  dieses  Bevölkerungs- 
anteils  an  der  Entwicklung  des  Landes  in  Indu- 
strie  und  Landwirtschaft,  in  Kunst  und  Wissen- 
F  Jta*  schafl  entscheidend  gewesen  sei.  Nun  ist  sicher- 
IflH  lieh  der  deutsche  Anteil  am  Aufbau  der  verschie- 
densten  Wirtschafts-  und  Lebensbereiche  des 
Landes  unbestritten  und  jederzeit  beweisbai 
BBS  Uer  Fehler,  der  zu  illusionären  Schlußfolgerun- 
P  1  gen  führt,  liegt  in  Verallgemeinerungen  und 
RotoKK  Übertreibungen.  Wenn  man  «Ile  Nachkommen 


